


am 5 

Digitized.by the Internet Archive 

in 2017 with funding from 
Wellcome Library 





* 
Se 
https://archive.org/details/b28 30 





| — Di NR ⸗ 
— — za ı rat 


netz — 78%, 





— 3137 
r E ——— 


54 


Raphael Johann Steidele, 


oͤffentlichen Lehrers der praktiſchen Chirurgie und 


Geburtshilfe im allgemeinen Krankenhaus. 


 zehrbug 


vonder 


Hehammenkunf, 


mit u ie verſehen. 





Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 








W8ER 


gedruckt bey Joh. Thomas J v· Ess, 
k. k. Hoſpuchteucern und Zuchbaͤndlern. 


MN 





Heu quantus labor eft partus curare 

malignos, 

Vertere diſperſos artus, adducere 
crura, 

Extricare capuf. 


Hebenftreit de homine fa- 
no & aegroto carmen. 


Pars I. caput VII. G. 17- 





| Dem 
Hochwohlgebohrnen, 
Anton Freyh. v. Stork, 


Ihro kaiſerl. koͤnigl. apoſt. Majeſtaͤt 


Hofrath 


und 


erſten Leibarzte, xX. ar 





Hochwohlgebohrner Freyherr, 


— 
in Senn die gegenwärtige dritte Aufla⸗ 
A, ge diefes Lehrbuches viel 
brauchbarer, als die vorige iſt, wenn da⸗ 
ſelbſt alles Ueberfluͤßige ſorgfaͤltig wegge⸗ 
laſſen, alles Dunkle deutlicher beſtimmet, 
oder durch Zuſaͤtze und nee Beobachtun⸗ 
| gen erläutert wird, wenn auch das , was 
bey der Lehre verfchiedener Geburtäle- 
3 - gen 


gen vormals dunkel fheinen möchte, 
durch beygefügte Kupfertafeln auf das 
finnlichfte vorgeftellet, und dadurch der 
Einbildungskraft der. Lernenden gehol- 
fen wird; fo find alle diefe Verbeſſe— 
rungen blos ſolche Vorzuͤge, Die 
dieſes Werk dem Rathe und der gi 
tigen Aufmunterung Euer Hoc)- 
wohl: 


wohlgebohrnen zu verdanken hat. 
Mit der fehnlichen und ver- 
trauungsvollſten Hoffnung, durch Die- 
fe meine Arbeit Hochdero Abſicht 
nicht ganz verfehlt zu haben, uͤber— 
reiche ich Ihnen nun zum drittenmale 
dieſes Werk in einerverbefferten undver- 
mehrten Auflage, als ein zwar unkraͤfti⸗ 
—— — 


ges aber immerwährendes Zeichen jener 
Hochachtung und unausloͤſchlichen 
Dankbegierde, womit ich Zeitlebens 
zu verbleiben die Ehre habe 


Euer Hochwohlgebohrnen 


geborfamfter 
Raphael Johann Steidele. 
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Dis ift nun die deitte merklich verbef⸗ 
ſerte, und mit einigen nenern Kenntniffen 
vermehrte Auflage. So wie man durch eis 
ne längere Erfahriing mehr Gelegenheit 
Beobachtungen anzuftellen, bekoͤmmt, eben 
ſo Andert man in manchen Sticken feine 
Meinung. Man verläßt diefe Methode, 
wählt die beſſere, und machet fie einfach, 
ficher, und weniger ſchmerzlich Ich Habe 
manchen Handgriff weggelaffen‘, weil er 
theils fehr beſchwerlich, und für die Frau 
Steidele Hebamk. ** ſchmerz⸗ 


vorrede. 


ſchmerzlich iſt, theils auch weil die Natur, 
Geduld, und eine ſchickliche Lage der Ge⸗ 
baͤhrenden denſelben ganz unnoͤthig machen. 
Man muß die Ratur und Kunſt ſtudiren, 
und die thaͤtige Kraft jener ſowohl, als 
die Folgen dieſer genau uͤberdenken, und die 
wechſelſeitig verhaͤltnißmaͤſſige Wirkung ei⸗ 
nes mit dem andern genau beurtheilen, 
bevor man den Lehrlingen aͤchte Lehrſaͤtze 
und brauchbare Methoden beſtimmet. Dieß 
iſt die heilige Pflicht eines Lehrers und 
Schriftſtellers, weil die durch ſeine Lehrart 
veranlaßten guten oder boͤſen Folgen ſich 
ins Unendliche vervielfaͤltigen, und jenſeits 
des Grabes ſchwere Verantwortung nach 
ſich ziehen. Nun koͤmmt es auch viel darauf 
an, daß die Lehrlinge eine gute Anleitung 
zur praftifchen Geburtshilfe in Geburtshaͤu⸗ 
fern finden. Ich meinerfeits bedenke mich 
feineswegs meine eigenen Meinungen und 
Methoden zu ändern ; und Berbefferungen 
bekannt zu machen, Kobold ich fie durch ‚die 
Er⸗ 


Vorrede. 


Erfahrung beſtaͤttiget, und fuͤr die leidende 
Natur weniger ſchreckboll und ſchmerzlich 
finde. Ich habe auch in einer neuen Ku— 
pfertafel einen viel bequemeren Kreißftul 
abzeichnen laſſen, in welchem die Gebähren« 
de ſitzen, halb oder ganz wagrecht liegen 
fann, je nachdem man es für nothwendig 
findet. Ich erinnere aber auch zugleich, 
daß man ja feine Wendung in dieſem Stul 
vornehme, oder eine andere was immer fir 
eine Geburt Fünftlich behandle: weil es für 
die Gebahrende viel fehmerzhafter, für das 
Kind viel gefährlicher, und für die operiren- 
de Derfon viel unbequemer if. Das Fünfte 
liche Duer=oder Geburtsbett ift dazu das 
ſchicklichſte. Selbft bey natürlichen Gebur- 
ten ziehe ich ein ſchicklich dazu bereitetes Bett 
auch diefem noch fo gut ſcheinenden Gtule 
vor, weil die Frauen doch nie fo bequem 
als im Bette liegen, und der Leber: 
gang von einem in das andere wegen der 
Erfaltigung, Kindbettſchauer und Krams 
. pfun⸗ 


vorrede. 


pfungen unangenehme Folgen nach ſich zieht. 
Die gemeinen Stuͤle, deren man ſich noch 
heut zu Tag alltaͤglich bedienet, wuͤnſchte 
ich ganz in die Vergeſſenheit zu bringen. 
Die Art dieſer alltaͤglichen Entbindungen 
in denſelben iſt den Geſetzen der Mechanik 
vollkommen zuwider, und dahero verderblich. 
Zwey Fehler find unſtreitig als die herrſchen⸗ 
den anzuſehen, welche nur gar zu oft früher 
oder ſpaͤter, mehr oder weniger erhebliche 
Folgen veranlaffen , obgleich die Geburt 
gluͤcklich abgelaufen zu ſeyn ſcheint: das ift 
das fruͤhezeitige Anſtrengen, bevor noch 
der Muttermund gehörig erweitert iſt, und 
die aufrechte Lage im Kreißſtul: das Ge- 
wicht des Kindes, die Kraft der fich zuſammen⸗ 
ziehenden Gebaͤhrmutter, und das gewalti— 
ge Nachdrucken der Frau zu gleicher Zeit 
verurſachen Riſſe in dem Muttermund, quet⸗ 
ſchen alle benachbarte Theile, und veranlaſ⸗ 
ſen Harnverhaltung, Verletzung der Blaſe, 
des Maſtdarms, des Mittelfleiſches, Ent—⸗ 
zuͤn⸗ 


Dorrede 


zündung , Bereiterung , Vorfälle, und 
in fpäteren Jahren den Mutterkrebs. 
Daß fie mehr Kraft und Leichtigkeit 
im Kreißftule nachzudrucken haben, will ich 
nicht abftveiten, aber iſt dann diefer Kleine“ 
Dortheil in Betrachtung zu ziehen, wenn 
man überleget, was für Schaden entfichet? 
iſt das pflichtmäffig gehandelt, wenn man 
nur die Geburt fo geſchwind als moͤglich ift, 
befchleuniget , fich aber um die Folgen nicht 
befümmert, welche auf die Gefundheit und 
künftige Zruchtbarfeit einen groſſen Einfluß 
haben? und fogar das ift nicht allzeit richtig, 
daß fie gefchwinder enthunden werden. Ich 
berufe mich auf das Zeugniß vieler Frauen, 
welche mißvergnügt über die Behandlungs- 
art ihrer vorigen Geburten ſich mir anver- 
trauet haben, und freymuͤthig bekennen, do 
fie viel Leichter, geſchwinder, und ohne Gr: 
duldung jener Kolgen im Kindbette entbun- 
den worden find. Die natürliche Geburt 
muß ganz einfach, fanft, und ganz nach den 
"2 Um⸗ 


vyorrede 


Umſtaͤnden, Kräften und Willender gütigen 
Natur, welche man genau beobachten muß’ 
ungekünftelt behandelt werden. Wer 
die Gefhichte und den Mechanismus der 
natürlichen Geburt aut weiß, und die Frans 
Fende, zu ſehr gekünftelte alltägliche Be— 
handlungsart natürlicher Geburten öfters 
geſehen hat, wird ungezweifelt der namlichen 
Meinung ſeyn. 

In der namlichen Kupfertafel habe ich 
auch Thedens Milchpumpe abgezeichnet, 
welche theils den Zufluß der Milch zu bes 
fordern, und die Bruft zum faugen zuzu—⸗ 
richten, theils auch) die Milch aus den vols 
fen und gefpannten Brüften herauszuziehen 
fehr bequem , und vorzüglich anzurathen ift. 

Dann ift noch eine Mafchine allda ab⸗ 
gezeichnet, welche man über die Kinder legt, 
wenn fie bey der Amme oder faugenden Mut 
ter im Bette Liegen, um fie vor dem Erdru⸗ 
cken zu ſchuͤtzen. Sie ift in Florenz erfunden, 
und ihr Gebrauch auf dortigen hohen Befehl 
verordnet worden. Ein 





Einleitung 


Ein edler Gifer feinem Nächften zu hels 
fen, hat viele erfahrne Männer angereizet, 
von der fo wichtigen als nothwendigen Ent⸗ 
bindungskunft zu ſchreiben. Ihre Werke 
find lehrreich und nuͤtzlich: weil aber einige 
zu Bein und unvollkommen find , andere Hinges 
gen eine zu weit ausgedehnte Theorie und ge: 
lehrte Schreibart enthalten, welche unſere 
Hebammen nicht verſtehen, weder den Ge⸗ 
brauch der Inſtrumente, von denen man in den 
meiften Werken lieſet, zu wiſſen nöthig haben, 
*4 fo 


Ginleitung. 


fo dachte man gegenwaͤrtiges Lehrbuch zu ver- 
fertigen ‚in welchem ſie nicht nur allein die er= 
forderlichen Grundfäge vollkommen begreifen, 
fondern auch die wahren, und nad) dem Unter: 
fehied der harten oder widernatürlichenGebur: 
ten angezeigten Mittel und Handgriffe, die bloß 
auf die Erfahrung gegründer find, finden 
fünnen. Ä 

Diefes Lehrbuch enthält alles, was eine 
Hebamme wiſſen fol; es zeiget ihnen die 
Geburtshilfe in ihrem ganzen Umfange. Der 
erſte Theil handelt von den harten und weiz 
chen Öeburtstheilen, vonderSchmwangerfchaft, 
ihremlinterfchied und Zufällen, vonder Frucht 
und ihren angehörigen Theilen, er enthalt die 
erforderliche Kenntniß und den gamen Ber: 
lauf der natürlichen Geburt. Die Beſchaf⸗ 
fenheit eines natürlich geftalteten Beckens, die 
Zahl, Geftalt, Lage und Verbindung feiner 
Beine, die Weite deffelben, ſowohl im Eingange 
als Ausgange und die Tiefe der Beckenhoͤhle, 
wie auch die Beſchaffenheit und Eintheilung 

der 


Eintentwng 


der außerlichen fowohl, alsinnerlichen weichen 
Geburtstheile, deren Lage, Bildung und 
Nugen den Hebammen zu wiffen nothwendig 
iſt; denndie richtige Erfenntniß diefer Theie 
le machtdie Grundlage zur glücklichen Aus⸗ 
übung der Hebammenkunftz wie wollen fiedie 
mannigfaltigen Beranderungen derfelben, die. 
einen ſtarken Einfluß in harte und wiberna- 
tuͤrliche Geburten haben, erkennen, den wahren 
Zuftandderleidenden Frau beurtheiten, oder 
auf einen natürlichen oder widernatürlichen, 
glücklichen oder unglücklichen Nusgang der Ge⸗ 
burt ſchlieſſen, wenn fie ſolche nicht im natürs 
lichen Zuftende kennen? 

Der Unterſchied derSchwangerſchaft / deſ⸗ 
ſen Unbewußtſeyn oͤfters die bedenklichſten Ir⸗ 
rungen und fuͤr die Frucht nachtheilige Wir⸗ 
kungen hervorbringet, und die Kennzeichen eis 
nee wahren natürlichen Schwangerfchaft , 
ſammt iheen kraͤnklichen Zufaͤllen, die fie be> 
aleiten, find klar angezeiget. 


"5. Die 


Ginleitung 


Die Befchaffenheit der hochſchwangeren 
Gebaͤhrmutter, ihre ungleiche Dicke, Größe 
und zufammenziehende Kraft fol jede Hebam⸗ 
se darum fennen lernen, damit ſie wiffe, wie 
und wo eine Zerreiffung geſchehen, woher eis 
ne fo gefährliche Blutftürzung entftehen und 
eine zu fpät vorgenommene Wendung fo aͤu⸗ 
gerft mühefam werden fonne. 

Die Lagedes Kindes im Mutterleibe, die 
Befchaffenheit feines Kopfes, ſammt feiner 
Größe, Dicke, Gegend und Abſonderung 
feiner Beine ift in Betrachtung theils des _ 
Verhaͤltniſſes mit dem Becken, theils feiner 
Zurichtung halber genauzwüberlegen. - 

Das Bewußtſeyn der Geftalt, Farbe, Bau 
und verfehiedenen Anwachfung der Nachge: 
burt, der Rabelfchnur, der Haute, des Kindes- 
waſſers, welche die unter der Geburt ſich ans 
ſpannende Wafferblafe ausınachen, und des 
Nupens diefer Theile giebt der Hebamme in 
Abſicht auf die Erfenntnißder Geburt und der 
ſelben leichten oder Harten,guten oder gefährli- 
hen Behandlung die deutlichften Merkmale. 


Einleitung. 


Hauptfächlich aber foll jede Hebamme den 
Urfprung der Wehen, die jede Geburt beglei- 
ten, ihre Wirkung und Unterfcheid , wie au) 
die Kennzeichen, denAnfang, Fortgang und den 
ganzen Berlauf einer natürlich leichtenGeburt, 
die bloß allein ein Geſchaͤft der Natur ift , voll» 
kommen begreifen; denn hat fie einmal einen 
richtigen Begriff von derſelben Erkenntniß und 
Beichaffenheit, fo wird fie gar leicht bey Er— 
fcheinung anderer und der natürlichen Geburt 
ganz entgegen gefeßtenZeichen den Unterfchted 
bemerken, und aus der Entderfung diefer oder 
jener Hinderniffe eine harte oder widernatür- 
liche Geburt vorausfehen koͤnnen. 

Der andere Theil enthältalle Fehler von 
Seitender Mutter und des Kindes, die bloß 
allein Harte für die Mutter lang daurende und 
für das Kind öfters gefährliche Geburten herz 
porbringen. | 

Es iſt unftreitigwahr, und durch die Er- 
fahrung erwieſen, daß eine Wendung fürdas 
Kind, wegen der Zuſammendruͤckung der Na⸗ 

bel⸗ 


Einleitung. 


belſchnur, allezeit gefährlich ſey; dahero vathet 
man uͤberhaupt lieber die Einrichtung durch 
die Lage oder mit der Hand vorzunehmen, 
wenn ſich ein Fall ereignet, wo ſelbe ſtatt 
findet. Es geſchieht aber oft, daß felbe ent- 
weder nicht gehörig gemacht, gar unterlafien, 
oder in jenem Fall vorgenommen wird ‚in wel⸗ 
chem fie nicht angezeiget war, fondern viel: 
mehr die Wendung hätte gemacht werden fols 
len; daherofommt es, daß viele Kinder Aus 


ßerſt ſchwach und faft leblos oder gartodt ges - 


boren werden, oder die Entbindung gar nicht 
erfolget , wenn man felbe nicht durch die Kunſt, 
und da einigemal mit Schaden der Mutter, 
oder des Kindes ‚oder beyder zugleich bewerk⸗ 
ſtelliget. 

Damit alſo eine Hebamme if Kan. 
wie und wenn fie eine Einrichtung entweder 
durch Diefage,oder mitder Hand vorzunehmen 


habe; oder eine harte Geburt durch Unterftüs 


tzung der natürlichen Kräfte, Erweckung der 
Wehen, Abwendung böfer Zufaͤlle, mit in- 
ner⸗ 
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nerlichen oder äufferlichen Mitteln befordern 
Tonne, fo hat man indiefem Theile alle vorkom⸗ 
mende Faͤlle, ihre Kennzeichen, Handgriffe und 
Hilfsmittel, wenn und wie fie angewendet wer⸗ 
den follen, auf das deutlichſte angezeiget. 
Im dritten Theile find alle widernatuͤrliche 
Geburten abgehandelt, deren drey Hauptgate 
tungen ſind: als 1. wenn der Kopf allzugeoß, 
oder das Becken fehreng iſt; dieſer Fall ereig⸗ 
net ſich nicht fo oft, als man glaubet, oͤfters 
iſt deſſen üble Lage, die man nicht genau un⸗ 
terſuchet, daran Schuld, daß er ſtecken bleibet. 
Sollte auch dieſer Fall vorkommen, fo kann 
ihn die Hebamme aus dieſen hierinn genau au⸗ 
gemerkten Zeichen erkennen, und zugleich die 
Zeit beſtimmen lernen, wenn ſie von dem wei— 
tern und mehr ſchaͤdlichern Anſtrengen ablafien, 
und viellieber die Hilfe eines Geburtshelfers 
anſuchen ſoll. 2. Wenn das Kind eine ſolche 
uͤble Lage hat, in welcher es unmoͤglich natuͤr⸗ 
lich geboren werden kann, ſondern durch die 
Wendung muß herausgeſchaffet werden. In 
| die⸗ 
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wegnehmen fol, “Mankann darinn erfehen, 
wie muͤhſam und gefährlich), ja öfters gefahr 
licher als eine Wendung es fey, eine Rachge⸗ 
burt, beſonders wenn fie in einen Sack ver: 
fchloffen ift, abzulöfen ‚und heraus zunehmen. 
Die ungegründete Meinung einiger Hebam⸗ 
men ,dieda glauben, daß es beffer ſey/ die Rach⸗ 
geburt ohne Unterſchied gleich nach geſchehener 
Geburt heraus zu holen, tft vollkommen wis 
derleget; beynebſt iſt auch durch Die Erfahrung 
erwieſen, theils wie wenig nuͤtzlich es ſey, 
wenn man ſelbe dazumal, "als es die drin⸗ 
genden Umſtände erfodern, nicht alſogleich 
aus der Gebaͤhrmutter bringet, theils wie ge: 
fährlich, ja öfters toͤdtlich es ſey, wenn man 
ſie nur mit Gewalt herausreißt und nicht nach 
den Regeln der Kunſt abloͤſet. 
Der vierte Theil handelt von dem Kind⸗ 
bette, von der Sorge des neugebornen Kindes 
und der Wahl einer Saͤugamme. Weil doch 
viele Frauen , wenn fie, oder ihre Kin— 
der erkranken, entweder aus bloſſem Ver 
| frauen 
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frauen, oder wegen Abgang eines Arztes, 
Wundarztes und Geburtshelfers, eine 
Hebamme um Hilfe rufen, fo hat man ihnen 
dieferwegen über dag Gemöhnliche , was fonft 
Hebammen wiffen, und behandeln follen, noch 
alle jene Erankliche Umftände, welche die Mut: 
ter oder das Kind betreffen, in fo weit erkläret, 
als fie felbe begreifen, und auch zu heilen im 
Stande find. Ein todtſchwach gebornes Kind 
auf eine viel gewiffereund weniger grobe Art 
zum Leben zu erwecken, wie auch die nöthige 
Vorſicht bey der Wahl einer Säugamme zu 
treffen, finden fie in diefen legtern Abſchnit⸗ 
ten umſtaͤndlich angemerfet. 

Das vierte und legte Kapitel handelt im 
kurzen vonder gerichtlichen Befchau, wie nam- 
lic) eidlich verpflichtete Hebammen über ver- 
ſchiedene Punkte nad) Recht und Gewiſſen 
urtheilen, und nachhero ihren Bericht abftat- 
ten folfen. Eine Materie, welche, fo wich: 
tig und nothwendig fie auch den Hebam— 
Steidele Hebammk. A men 
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men zu wiſſen iſt, noch wenige Schri tſtel⸗ 
(er umftändfich beruͤhret haben. 

Diefes Lehrbuch enthält alles, was Hebe 
ammen wiſſen follen. Es zeigt die Gehurts— 
hilfe in ihrem ganzen Umfangez fie koͤnnen ſich 
in den ſchwerſten Faͤllen darinnen Raths erho⸗ 
len, und alle Vortheile und Handgriffe durch 
fleißiges Leſen in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
wenn ſie mit Ausfuͤllung der Kunſt beſchäftiget 
wegen Mangel der Zeit oder Gelegenheit die 
öffentlichen Lehrſtunden verabfaumen und 
_ hiemit vieles vergeſſen. 

Es fehlt ihnen jego nicht mehr an Gele⸗ 
genheit die Geburtshilfe gruͤndlich zu erlernen, 
fie haben öffentliche und auſſerordentliche Lehr⸗ 
ſtunden, in welchen ſie auf das genaueſte un 
terrichtet werden; fie fünnen fid) in der Ma- 
ſchine und antodten Körpern, indie man todte 
Kinder hinein ſtecket, fo lange üben, bis fie 
fic) endlich) an Xebendige wagen därfen,dergleis 
chen fie in dem allhieſigen offentlichen Geburts⸗ 

hauſe 


| 
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hauſe genug finden, deren Geburten fie be: 
handeln koͤnnen. 

Wenn dann eine Hebamme wohl Anter- 
richtet iſt, einige Geſchicklichkeit beſitzet, 
und unerſchrocken zu Werke gehet: ſo kann und 
wird fie ſeltner unglücklich ſeyn; ja fie koͤnnte 


noch geſchickter und gluͤcklicher werden, je 


länger ſie dieſe Kunſt, dieſen Grundſaͤtzen ge: 
maͤß ausuͤbet: denn fie erlanget eine gewiſſe 
Fertigkeit bey der Handanlegung und eine Fa⸗ 
higkeit in: Unterſuchung der Gehurtsbefchaf- 
fenheit, die nurallein dielange Hebung und ei— 
ne hinlaͤngliche Beurtheilungskraft gewähret. 

Geſchicklichkeit ‚Uebung, Denk-und Beur⸗ 
theilungskraft, Gegenwart des Geiſtes, 
männlicher Muth, Menſchenliebe, angemeſ⸗ 
ſene Staͤrke, Unerſchrockenheit: wie auch Die 
noͤthigen Kenntniſſe der Anatomie, Naturlehre, 
und von dem Mechanismus des bewunderens⸗ 
wuͤrdigen Geburtsgeſchaͤftes ſind unſtreitig 
die erfoderlichen Eigenſchaften, welche theils 
als Kein Geſchenke der Natur, theils auch 
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als Produkte des Fleißes, der Kunft, und 
Erfahrung angefehen werden müffen. Durch 
den innerlichen Angriff bey Zeiten, nod) bey 
gefehloffenen Kindeswaflern zu willen, was für 
ein Theil des Kindes in den Muttermund eins 
trete; und wenn es der Kopf tft, ob diefer fo 
gelagert ſey, daß die Geburt natürlich erfol- 
gen könne, ift ein wichtiges Stuͤck. Hier ats 
Beitet man im Dunklen, und muß die Augen 
an den Spiten der Finger haben; und welche 
fie da am helfeften hat, erlangeteinen großen 
Vorzug / weil fie bey Zeiten, bevor die Gefahr 
größer wird ‚die nöthigen Tupac) zu er⸗ 
groben weiß. 

- Man hat diefem Lehrbuch die nöthiaften 
Rupfertafeln beygefüget ‚die alle nad) der Na= 
tur auf das richtigfte geftochen find. Sie mi- 
sen den Hebammen fehr vieles; denn durch 
diefe Schilderungen erinnertman fie aufales, 
was fie ſowohl auf der hohen Schule » als 
anderwaͤrts, theils antodten Körpern gefehen, 
teils an Lebendigen bemerfet haben; man 


fonımt 


“ 
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kommt ihrem Gedaͤchtniß und ihrer ſchwachen 
Einbildungskraft dadurch zuHilfe, indem man 
fie durch dieſe lebhaften Vorſtellungen unver: 
merkt auf eine reifere Betrachtung aller uͤbeln 
Lagen des Kindes, anderer Umſtaͤnde und 
Zufaͤlle der Geburt fuͤhret. Sie denken der 
Sache beſſer nach, und machen ſich in Abſicht 
auf die wahre Erkenntniß und Hilfleiſtung 
viel richtigere Begriffe, die ihnen ſodann die 
Ausuͤbung der Kunſt um vieles erleichtern. 
Man wird etliche Kupfertafeln darinn fin⸗ 
den, die den Wachsthum des Kindes und der | 
Gebährmutter faft von Monat zu Monatder 
Schwangerfhaft vorftelenz; man Fanıı nicht 
nur allein von dem Wachsthum des Kindes, 
deſſen Logeund Wendung und der Dicke der 
Gebährmutter, fondern auch von der allmaͤli⸗ 
gen Veraͤnderung der Mutterſcheide, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber des Muttermundes ſich einen beſ⸗ 
ſern Begriff machen, was zur Erkenntniß einer 
wahren Schwangerſchaft und zur Unterſchei⸗ 
dung der falſchen von der wahren bey der Un⸗ 
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terſuchung durch den innerlichen Angriff ein 
groffes Licht verſchaffet. 

Man weiß, daß ein Kind in der Geburt 
mit jedem Theile feines Leibs und zwar auf ei⸗ 
ne vierfache Artin den Muttermund eintreten 
koͤnne; man hat aber von jedem eintretenden 
Theile nur eine Lage abzeichnen laffen,damit die 
Kupfertafeln nichtvervielfältiget werden. Man 
kann die übrigen dreyfachen Lagen ſchon nach 
dieſer gehoͤrig beurtheilen und die Art zu wen⸗ 
den im gegenſeitigen Verſtande betrachten. 

Man hat ſich bemuͤhet dieſes Werk ſo voll⸗ 
kommen zu machen, als es immer möͤglich iſt. 
Die, ſo noch Fremdlinge in der Geburtshilfe 
find, haben ein gründlich und begreiflich ver⸗ 
faßtes Lehrbuch; jene aber, welche die Kunſt 
ſchon ausüben, haben einen fichern Wegwei— 
fer, der fie leitet, der fie auf den wahren 
Meg zurück führt» im Falle fie fich verirret, 
und aus was immer für Urfachen die prakti— 


then Grundfäge und Yandgeiffe — | 


haben. 
Er⸗ 
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der Schwangerſchaft und der natuͤrli⸗ 
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Von den weiblichen Geburtstheilen. 
** * 
Ir 

2 Moe iene Theile eines weiblichen Körpers, 

—* welche zur Empfaͤngniß, Schwan⸗ 
RM gerfchaft und Geburt beſtimmet find, 
werden insgemein bie weiblichen Geburtötheile 
genennet: fie werden in die harten und weis 
chen, diefe wiederum in äußerliche und inner 
löse eingetheilet. 
A 4 LA 


Sleh ı. 
Kupfertafel, 


8 1. Kapitel I. Abfebnitr. 








l. Abſchnitt. 
Das Becken. 


Das Beckeniftein aus vier Beinen zufammens 
geſetztes Behaͤltniß, deren drey große und ein 
Hleines find. Die großen werden das beilige 
Bein und die zwey ungenannten Beine genen 
net, das Fleinere ift das Steisbein. 

Diezwey ungenannten Beine machen den 
größten heil des Beckens aus: jedes wird 
in drey befondere Beine, welche aber bey Er: 
wachfenen nur eins ausmachen, abgetheilet, als 
in das Darm: Sig-und Schambein, Das 
heilige Bein beftehet bey neugebornen Kin⸗ 
dern aus fünf größern, das Steisbein aber 
aus drey big vier Fleinern Wirbelbeinen, wels 
che eben alfo mit zunehmenden Alter verwach⸗ 
fen, und nur zwey ausmachen; folglich befte- 
bet das Berken bey zarten Kindern aus fünf- 
zehn Beinen , deren Befchaffenheit anfänglich 
fort ganz knorplicht iff. | 

Das heilige Bein Legt ruͤckwaͤrts, feine 
inmendige Fläche ift gleich und eben , die aͤu⸗ 
Bere rauh und hoͤckericht, nach innen zu iſt es 

aus⸗ 


N INN 


—— 


Tg 


N 


El 


— 
—— — 


7— 7 
SSSEAE 


CH 2 PR 
CHEZ 








Das Becken. 9 


ausgehöhlt, außenher gewoͤlbt, bie Geflalt glei- 
chet einem Dreyeck, deſſen oberfter Theil breit, 
abwärts aber immer fchmäler wird, und einen 
nleichfam abgeſchnittenen Spis formiret, an 
welchem das Steisbein mit feinem „bern und 
breitern Ende gleich einem Fortſatz ſich anhaͤn⸗ 


get, ebenfalls ſchmal abwärts Läuft, und am 





Ende einen Spig vorſtellet: feine innerliche 


Fläche ift gleich dem heiligen Bein flach und 
eben, jedoch weniger nusgehöhlt, die äußere 
ift aleichfals etwas rauh und ungleich, aber 
sicht fo merklich gebogen. 

Die Darmbeine find aufwärtd und ſeit⸗ 
wärtd, deren obere Theile wie zwey Fluͤgel 
von einander fleben, daher ſolche die Flügel der 
Darmbeine genennet werden, 

Die Sigbeine find abwärts und feitwärts 
unter den Darmbeinen, deren unterfie ſtum⸗ 
pfen Rande eigentlich zu beyden Seiten ben 
Ausgang ded Veckens ausmachen. 

Die Schambeine find vorwärts, mar 
bemerket an folchen die zwey gegen die Sitz⸗ 
beine abwärts laufende und auswärts gebogene 
Schambögen , fie machen mit den unterfen 
Raͤnden der Schambeine einen halbrunden Aus 

A5— ſchnitt 
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ſchnitt, welcherfehr bequem it, das runde Hin⸗ 
terhaupt des unter der Geburt hervordringen⸗ 
den Kopfs aufzunehmen und durchzulaſſen. 
Alle diefe Beine find innwendig gleich und 
eben, Außerlich aber bier und bort ungleich 
und hoͤckericht. Am oberſten Theile des heiligen 
Beins iſt das letzte Lendenwirbelbein, wel 
ches wegen feiner Verbindung und daraus ent—⸗ 


ſtehenden Hervorragung verdienet angemet- 


ket zu werden. 

Dieſe Beine verbinden ſich miteinander ver⸗ 
mittelft einem dazwiſchen Tiegenden mehr oder 
"weniger ausdehnbaren Knorpel. 

Die zwey Darmbeine verbinden fich rück: 
wärts mit den Dbern und Geitentheilen des 
| ‚heiligen Veins, theild durch Knorpel, theild 
durch ſtarke hinter dem heiligen Bein kreuzweis 
laufende Baͤnder 
Das Aetzte Lendenwirbelbein verbindet fi 
mit dem obern heile des heiligen Beind Durch 
einen gleichen Knorpel. 

Das Steisbein verbindet fi mit dem uns 
tern Iheile des heiligen Beins durch einen zar⸗ 
ten, mehr bandartigen und fehr ausdehnbaren 
— daher das Steisbein nur allein eine 

merklich 
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merklich bewegliche Verbindung bat, weil ed 
fich unter der Geburt von dem Kopf des Kin⸗ 
des faſt um einen Zoll, zumeilen mehr oder 
weniger, nachdem der Kopf groß oder Klein iſt, 
zuruͤckdruͤcken laſſen muß, wodurch der Aus: 


gang weiter wird, und bie Geburt viel Teich 


ter erfolget. | 
Alle Beine des Bedend verbinden fich mit 
dem heiligen Bein, welches alſo mit Recht 


als das Grund» oder Hauptbein aller übrigen 


Berkenbeine angelehen werden Tann, nur die 
Schambeine find ausgenommen , welche ſich 
vorwärts unter ſich mit einem viel ftärfern 
Knorpel, ald die übrigen find, vereinigen: ja 


| ſogar die Sigbeine verbinden fih zum Theil 


auch mit dem heiligen Bein , obmohlen ſehr 
entfernt durch die ruͤckwaͤrts Laufenden breiten 
Bänder, welche die neben dem heiligen Bein 
Tiegenden zwey halbrunden große Ausfchnitte der 
Sisbeine genat bedecken , und folglich zur un. 
terſten Deffnung des Beckens vieled beytragen. 

Dier iſt der bequeme Ort, nach welchem 
zuweilen eine Hebamme ben Kopf des fhon ges 
mwendeten und herausgezogenen Kindes mit ihr 
rem in den Mund des Kindes gebrachten Zeig: 

und 
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und Mittelfinger drehen, und alſo feitwärts 
durch den Ausgang ziehen kann, wenn das 
ESteisbein gar zu Frumm aufwärts gebogen , 
oder gar unbeweglich ift, und biemit in ber 
font gewöhnlichen Lage den Kopf nicht durch⸗ 
täßt, fondern unterwaͤrts hartnaͤckig zuruͤck⸗ 
hält. | 

Diefe Berbindungen der Bedienbeine , aus: 
genommen bed Steisbeined mit dem heiligen 
Beine find feſt und ſtark. Unterdeſſen lehret 
doch die Erfahrung, daß die Knorpel der 
Schambeine bey ehe - harten Geburten oder 
andgebehnet , oder wohl gar voneinander ges 
wichen find, welches Nebel zwar ſehr felten, 
aber doch gefihehen if. Die Urſachen und 
Kennzeichen deflen find folgende: man findet 
bey der Unterfuchung einem groflen Kopf, — 
die Fran arbeitet ſehr ſtark, — die Wehen find 
heftig und anhaltend, — die Geburt dauert 


lang, die Gebaͤhrende empfindet einen befläns _ 


digen und ſehr groffen Schmerzen vorwärts 
bey der Bereinigung der Schambeine, ald wenn 
alled zerreiſſen wollt. — Die Umflehenden 
hören, jedoch nicht allezeit, ein gaͤhes Krachen 
bey einem heftigen Mehe. Nach der Geburt 
kla⸗ 
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klagt die Kindbetterinn einen großen Schmerz 


zen in dieſer Gegend , beſonders wenn man ſel⸗ 


he beruͤhret: und wenn man den Ort, wo ſich 
die Schambeine vereinigen, unterfuchet , ſo 
erkennet man die Trennung der Schambeine: 
1. indem man den Zwiſchenraum dieſer von⸗ 


einander gewichenen Beine mit den Fingern 
wahrnimmt; 2. wenn man einen Schenkel auf 


waͤrts bewegt, ſo klaget die Grau. alla ei 


nen Schmerzen, und mal bemerfet das Kra⸗ 


chen der getrennten Beine; 3. bie Grau kann 
nur mit großen Schmerzen oder gar nicht die 
Fuͤße bewegen, und iſt nicht im Stande außer 


dem Bette ſich aufzuhalten. 


Wenn man das zuſammengeſetzte Becken 


im ganzen von inwendig betrachtet, ſo wird 


fotches in den Eingang, Hoͤhle und den Aus · 
gang eingerheilet. 
Der Eingang des Beckens wird ruͤckwaͤrts 


| von dem Borberge des heiligen Beins, vorwärts 
von den obern Raͤnden bet Schambeine, ſeit⸗ 


waͤrts von den mittlern ſtumpfen Raͤnden der 

Darmbeine gemacht. Vor dem Eingang zur 

Seiten ſtehen die zwey Darmheine wie Fluͤgel 
Bi, R aus⸗ 
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auswärts, und je mehr ſolche zu fühlen find ; 
beflo weiter ift ber Eingang. 

Det Dorberg be heiligen Beins, wird yon 
dem Iegten Lenden wirbelbein und dem obern Theis 
le des heiligen Being, wo fich folche verbinden, 
gemacht. Er bat den Nutzen den Kopf des 

Kindes in die Mitte des Eingangs zu leiten 
Eine fehwere und wohl gar der Natur unmoͤg⸗ 
liche Geburt kann er hingegen verurſachen 
wenn ſolcher gar zu ſehr einwaͤrts nach der Hoͤh⸗ 
le gewachſen iſt, weil dadurch der Raum zu 
enge wird, und den Kopf des Kindes im Durch⸗ 
gange aufzuhalten im Stande if: daher iſt 
ed ein nicht gar gutes Zeichen, wenn man bey 
einer Gebährenden eine ſehr merkliche Aushöh- 


lung an ihrem unterften Theile des Rüdens in 


der Gegend des Kreuzes oder beiligen Being 
verſpuͤret. 

Der Raum, welcher zwiſchen dem Vorberge 
bed heiligen Being und der Schambeinen iſt, bes 
traͤgt bey einem ſonſt wohlgeſtalteten Becken 5 
Roll; die Ausmeflung von einem Winkel neben 
dem Vorberg ſchief gegen das Schambein gezo⸗ 
gen, macht 5 und einen halben Zoll, und die 
Weite von einem Darmbein bis zum andern 

wird 
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wird auf 6 Zoll gerechnet. Man kann dießfalls 


Feine gewiſſe Ausmeſſung in Abſicht auf alle 


beſtimmen, indem eines weiter, das andere 


etwas enger ift. 


Der Ausgang wird vorwaͤrts von den un⸗ 
fern Ränden der Schambeine, und der ab⸗ 
faufenden Schambögen , rücdwärtd von dem 
Sig des Steisbeins, feitwärts von den Sigr 


bemen und breiten Bändern formiret. 


Von einem Sigbein bis zu dem andern ik 


die Weite 4 Zoll, zwiſchen den Schamboͤ⸗ 


gen und dem Spitz vom Steisbein iſt die naͤm— 
liche Weite: doch weil dad Steishein unter 
per Geburt um einen halben , bisweilen um 
einen ganzen Zoll, nachdem ſolches mehr oder 
weniger beweglich, oder von vorhergegangenen 
Geburten gewaltig gedruͤckt worden iſt, von 
dem andringenden Kopf zuruͤckgedruͤcket wird, 
fo wird alsdann von vorne nach rückwaͤrts 
der Ausgang um einen Zoll weiter, welche 
Zugabe alſobald ſich verlieret, ſobald der Kopf 
geboren iſt, weil das Steisbein von ſelbſten 
wieder an ſeine alte Stelle zuruͤck tritt. 

Was zwiſchen dem Eingang und dem Aus⸗ 
gang ſich befindet , wird die Hoͤhle des Beckens 

ge⸗ 
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genannt: fie wird rückwaͤrts von dent heitigen 
und Steisbeine gemacht, und iſt von dem 
Vorberge bis zum Spitz des Steisbeines 6 Zoll 
lang, ſeitwaͤrts wird ſolche von den Darm⸗ 
und Sitzbeinen geſtaltet, und dieſe Seitenwän- 
de der Höhle des Beckens betragen 4 Zoll. 
Vorwaͤrts find die Schambeine , welche von 
den obern big zu ihren untern Ränden ein und 
einen halben Zoll ausmachen, folglich ift die 
Höhle rückwaͤrts zum Tänaflen, vorwärts aber 
‚gegen bie Schambeine zum Fürzeften. 

Die Kenntniß der Weite und Tiefe des 
Bedens in deflen ganzem Umfange ift um fo 
mehr einer Hebamme unentbehrlich, weil fie 
die Urfachen der ſich nicht felten ereignenden 
harten und gefährlichen Geburten , wenn der 
Kopf zu groß oder übel eingetreten, oder dag 
Berken ungeftait befunden wird, leichter ein⸗ 
fehen, folglich nach den Gefegen der Kunft het. 
fen, oder yon jemand andern beifen zu laffen 
bie gehörige Beranflaltung treffen kann. 

Noch iſt die Kruͤmmung des heiligen 
Beins zu betrachten übrig, welche, wenn fie 
nicht gar zu ſtark iſt, den Kopf des Kindes 
vorwaͤrts zum Ausgang leitet, Wenn aber dag 

hei⸗ 
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heilige ſaumt dem Steisbein gar zu krumm ges 
bogen, oder im Gegentheil gerad abwärts ges 
flaitet wäre, ſo wird die Geburt fehr übel 
ablaufen : denn im erſten Falle würde ber 
Kopf im Ausgang fleden bleiben ‚im legten aber 
dad Mutterfleifch zerreiffen. 

Die Höhle des Beckens ift alfo weiter als 
der Eingang und Ausgang , weil dad heili⸗ 
ge Bein ſtark nach auswärts gebogen, und 
biemit innwendig eine Aushöhlung und einen 
fehr weiten Raum machet, in welchem der Kopf 
niemal fleefen bleibet. Der Eingang ift weiter 
als der Ausgang. 

Diefes iſt alfo die Befchreibung eines gut 
geſtalteten Beckens, worinnen alle Geburtsthei⸗ 
le von welcher Art ihre Lage und Anhang ha⸗ 
ben, und durch welches ein natürlich großer 
gut geſtalteter, wie auch recht eingefretener Kopf 
des Kindes , fammt feinem übrigen Leib Teiche . 

und in Furzer Zeit durchgehen Fann. 

Wenn dann ein Deren von diefer ist bez 

ſchriebenen Bildung und Ausmeſſung mehr oder 

weniger abweichet, fo wird es ein enges oder 
uͤbelgeſtaltetes Becken genennet. 


Steidele Zebamme. 3 II. Ab» 


Sieh 2. 
Kupfertafel. 
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1 Abſchnitt. 


Don den weichen Geburtstheilen. - 


N zur Erzeugung und Geburt eines Men 
ichen beſtimmten Theile einer Weiböperfonwen 


den die theils außer dem Becken, theils in fel 
bigen liegende weiche weiblicbe Geburts⸗ 
cheile genannt. 

Unter die aͤußerlichen Geburtstheile gehd+ 
vet der Schamberg, welher aus Fette und 
der darüber liegenden banrichten Haut beſtehet, 
und bey der, Bereinigung der Schambeine fi 


befindet. 


Die zwey großen Schamlefzen find 
ebenfalld aus Bette und der allgemeinen Haut 
zufammengefeget, und mit Haaren bedecket: 
fie vereinigen ſich unter dem Schamberge, und 


erſtrecken ſich bis zum Mittelfleiich, allwo fie 


mit einigen kreuzweis uͤbereinander laufenden 
Faſern das ſogenannte Lefzenband ausma⸗ 
chen, welches bey der erſten zeitigen Geburt 
gemeiniglich entzwey reißt. Hinter dieſen iſt ei⸗ 
ne kleine ſonſt nichts bedeutende Hoͤhlung, ſo 


die ſchifffoͤrmige Grube genennet wird, und 


nach 


wa 
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nach Zerreiffung des Lefjenbandes ebenfalls 
verſchwindet. Die innere Haut der großen Lefs 
een iſt zart, und an Farbe bleichroth: von bier 
Er fer entfpringen die Meinen oder die Waſſerlef⸗ 

zen, Welche unter den großen verſtecket Liegen : 
der Nutzen dieſer iſt, daß fie den Eingang ber 
Mutterſcheide bededen. » 

Nicht felten beobachtet man, daß fich ſol⸗ 
che nach etwelchen harten Geburten fo flark 
verlängern, daB fie vor den großen hervorra⸗ 
gen, und fcheinet daher gu rühren, weil ber 
Kopf des Kindes bey der Geburt, deſſen Hin 
terhaupt fo gewaltig an die unteren Raͤnde der 
Schambeine andringet, nit nur allein bies 
fe, fondern auch die ndern alten der Schei⸗ 
de gegen die Schambeine fo ſtark quetichet , 
und hervordruͤcket, daß ſolche fich nicht mehr 
in ihren natürlichen Stand zurücziehen, fon 
der ſchiapp, groß und herabhangend verbleis 
ben ; obwohl man auch dergleichen bey fehr 
jungen und noch ledigen Perfonen gefehen hat, 
welche aber von der erften Bilbung an, ſchon 
widernatürkich verlängert, und alſo fehlerhaft 
waren. 


823 Die 
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Die groffen Lefzen ſchlieſſen und bedecken die 
ganze Scham; unter der Geburt aber, nach 


dem ſolche von dem Kopf des Kindes erwei- 


tert worden, ziehen ſich ſelbe in die Scheide 
hinein, damit die Scheide und der Ausgang 
mehr erweitert, und folglich der Kopf in ſei— 
nem Durchgang weniger gehindert werde. Un⸗ 
ter der obern Zufammenfügung der großen Lefe 
zen iſt das Zünglein; unter Diefen, gerad ober 
dem Eingang zur Mutterſcheide, ift eine Kleine 
sunde Oeffnung, welche die Muͤndung des 
Uringangs ift. Unter diefer ift der Eingang 
zur Mutterſcheide, welcher wegen vieler in 
die Rundung fich zufammen ziehenden Fleiſch⸗ 
fafern, die den Schließmuskel ausmachen, 
bey Sungfern meiftentheils fo enge ift, daß er 
Faum einen Finger durchläßt. 


Man beobachtet am diefer vier Eleine 


Warzen, und bey einigen ein etwas tiefer 
in den Eingang zur Scheide, entweder an def 
fen obern oder untern Theil angeheftetes halb 
mondfoͤrmiges Haͤutlein, fo das Jungferhaͤut⸗ 
lein genennet wird. 
Das Mittelfleiſch iſt zwiſchen der Scham 
und dem Maſtdarm, es iſt zwey Zoll breit. 
* Eine 
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Eine Hebamme ſoll auf ſolches wohl che 


haben, weil ſelbiges unter einer beſonders 


ſch weren Geburt, wenn e8 die Hebamme nicht 
verhütet, entweder zum Theil, oder gänzfich 
entzwey gerillen werden Fan, und dann won 
einer ganzlihen Heilung — Wunde wenig 
zu verſorechen iſt. 

Die innerlichen weichen Geburtstheile 
find in der Höhle des Beckens enthalten. Zwi⸗ 


ſchen den Meinen Lefzen it der Eingang zur 


Murterſcheide, welche gleich einem haͤutigen 
Gang längt ver Kruͤmmung des heiligen Beins 
bis zur Gebaͤhrmutter hinauf fleige, am deſſen 
Hals rings umher, und alſo zwar fich anhefs 
tet, daß der Muttermund frey in die Höhle 
des Bedens herabhanget. Sie wird von außen 
hinein immer weiter, und beftehet aus drey 


| Häutlein, das äußere oder dad allgemeine, 


das mittlere oder das Sleifchhäutlein, welches 
bey einigen Gebährenden fo ſtark fih zufams 
menziehee, daß es den Kopf des Kindes bey 
einer fonft natürlichen Geburt eine geraume 


Zeit aufhält , bey einer Wendung aber bie 


in die Gebähemutter gebrachte Hand der Heb⸗ 


amme empfindlich zuſammen ſchnuͤret, ja zu— 
33 weilen 
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weilen gar fuͤhllos mache ; nach dert Geburt 
wird die Mutterfcheide durch folches wieder ver» 
enget. Das Innerſte, welches die Hebamme 
unmittelbar mit ihrem forfchenden Zeigefinger 
berühtet , heißt das Nerven-⸗ oder Saltens 
haͤutlein; e8 ift fehr empfindlich, und hat fehr 
viele Fleine und große Falten, beſonders in det 
Gegend der Schambeine. Zwifchen diefen Fal- 
ten find viele Schleimdrüfen, welche befons 
ders zur Zeit der Geburt einen Schleim abſon⸗ 


dern, Durch welchen die Scheide ſchluͤpfrig, er⸗ 


weichet, und zur nöthigen Ausdehnung gefchiekt 
gemacht wird. 

Die Falten dieſes Hautleins find nicht oh⸗ 
ne Nutzen, fie ermertern die Scheide, und ver: 
Fängeen folche zur Zeit dee Schwängerung ‚ bes 
ſonders aber bey annahender Geburt, um eis 
nem zeitigen Kinde den Durchgang zu verftat- 
ten. Nach der Geburt zieht das Fleiſchhaͤut⸗ 
lein die Mutterfcheide wiederum fo ſtark zuſam⸗ 
men, daß fie beynahe fo eng wird, ald fie 
vormald war. Die Scheide ift bey jenen, 
welche noch Feine Geburt erlitten, weder einen 
andern Zufall, durch welchen ſolche verändert 
werden koͤnnte, gehabt haben, 6. bis 8. Zoll 

fang 
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lang. Die Falten, befonderd am Eingang . 
find fo enge beyfommen, daß man bey einiz 


‚gen kaum einen Finger einzubringen vermag. 


Die Gebaͤhrmutter ift ein hohler aus 
Steifchfafern , Puls» und Blutadern, wie auch 
vielen’ Nerven zufammengefegter, und zur Zeil 
gung eines Menſchen vorzüglich beſtimmter 
heil. Man bemerket hauptfächlich am Grunde 
fehr viele runde Steifchfafern, vermög welcher 
fie fich fo gewaltig zuſammenziehen, und auf 
dag Kind drücken kann. Die Gebährmutter 
hat die Geſtalt und Größe einer platt gedruͤck⸗ 
ten Birn; ſie hat zwey Flaͤchen, deren eine 
vorwaͤrts gegen bie Urinblaſe, die andere rück 
waͤrts gegen den Maſtdarm fich befindet, und 
zwey Seitentheile gegen die Muttertrompete. 
Sie wird mieberum in den Grund, welcher 
der dickſte Theil und nach oben gerichtet iſt, 
dann in den mittern Theil, in ben „als, 
welcher immer enger wird , fehmäler abwärts 
laͤuft, und fehr viele alten hat, letztlich in 
den Mund, welcher abmärts frey indie Schei⸗ 
de hanget, eingetheilet, | 

Die Höhle der Gebährmutter iftfehr klein, 
und faſt dreyeckigt, darinn kaum eine Mandel lie⸗ 

gen 
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gen kann, ſie hat zu beyden Seiten, nahe am 
Grund zwey ſehr Heine faſt unmerkbare Oeff⸗ 
nungen, welche gegen die Muttertrompete 
gerichtet ſind, durch welche man kaum eine 
Schweinsborſte bringen kann. Die dritte Oeff⸗ 
nung iſt viel größer, und gehet abwaͤrts ge: 
gen den Hals und Muttermund, welche bey 
Jungfern Fein, gefpist und hart anzufühlen 
ift, deilen vordere Lefje etwas Länger als die 
hintere iſt. Zwiſchen diefen zwey Pleinen Lef⸗ 
zen iſt eine Queerſpalte, welche außer der Zeit 
des monatlichen Flußes bey einigen ſehr uns 
deutlich zu fühlen iſt, weil die Lefzen über 
haupt ſehr genau gegen einander paſſen und 
einen flumpfen Spiß vorſtellen; er ift bey 


Jungfern jederzeit feſt gefchloffen, und öffnee 
fih niemals als zur Zeit des Monatlichen , 


und des Benfchlafed. Der Mund ift faft bey 
den meiften gerad und mitten im Becken zu 
finden. Die Gebähemutter befindet fich im 
Eingang, und wird von den zwey breiten 
Mutterbaͤndern, welche von dem Grund der 
Gebaͤhrmutter ab⸗ und feitwärts an die Bes 
ckenbeine ſich anheften, und zu ihrer Befeſti⸗ 
gun gbeſtimmet ſind, wie auch von dem Darm 
life 
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fell, ſamt denen ihr zur Seife liegenden zwey 


Muttertrompeten und zwey Eyerftöcken um: 


huͤllet und eingefchloffen, Die Gebährmutter 


hat alfo den Nugen, die Frucht zu empfan⸗ 
gen, ſelbe zu naͤhren, und ſie endlich ſamt 
der Nachgeburt, Haͤuten und Waſſern an das 
Tagslicht zu bringen, wie auch dad monatli⸗ 


che Blut, und den Kindbertfluß im Kindbette 


abzufondern. Die Mutterteompete und bie 


 Eyerftöce find bloß allein zur Empfangniß be 


ſtimmet; die Mutterbänder aber, deren zwey 
breite und zwey runde find, erhalten bie Ges 
bahrmutter in ihrem Lager, und verhindern , 
daß fie nicht nach abwärts oder feitwärts fal⸗ 
Sen Fann. 

Es ift auch nicht wenige einer Hebamme 
zu wiſſen nochwendig, was noch für andere 
Theile find, welche fich mit der Gebaͤhrmut⸗ 
ter verbinden, eigentlich aber nicht unter die 
Geburtstheile gerechnet werden; weil folche 


nicht felten unter einer fonft leicht erfolgenden 


Geburt den Kopf des Kindes in feinem Durch» 
gange aufhalten, diefe hinwiederum folche ge 
waltig quetfchen, Lähmen, ja wohlgar zerreiflen 
kann, wonon verdruͤßliche Folgen und langwie⸗ 
rige, 
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rige, bey einigen unheilbare Leben entſtehen 
koͤnnen. 

Dieſe der Gebaͤhrmutter benachbarten Chei⸗ 
le find der Maſtdarm und die Urinblaſe; er⸗ 
ſter Läuft laͤngſt dem heiligen und Steisbein 
hinter dem Mittelfleiſch heraus, und machet 
den After; dieſe aber iſt vorwaͤrts bey den 
Schambeinen. Der Uringang gehet inwendig 
zwiſchen den Schambeinen in einer kleinen Aus⸗ 
hoͤhlung herab, und machet eine runde Oeffnung 
gerad ober dem Eingange der Mutterſcheide. 


Zweytes Kapitel. 
Bonder Befuͤhlung 
Nachdem verſchiedene Umſtaͤnde und mannig⸗ 
faltige Beſchaffenheit einer -Weibsperfon in Ab⸗ 
ſicht auf die Veränderungen ihrer Geburts⸗ 
theile und Anwachſung ihres Bauchs wahrzu⸗ 
nehmen ſind, welche nicht anders und ſicherer 
als durch eine genaue Unterſuchung vermittelſt 


des forſchenden Zeigefingers koͤnnen entdecket 


und beurtheilet werden: alſo hat man ſich vor⸗ 
genommen, die einer Hebamme uͤber dieſen 
Punkt ſehr noͤthige Erinnerungen gleich An⸗ 
fangs vorzutragen. 

Die 


Von der Befühlung. BR; 
Die Befühlung oder die Art und Weiſe 


” die äußerlichen und innerlichen Gehurtstheile ei⸗ 


ner Weibsperſon zu unterſuchen, iſt ein weſent⸗ 
licher und betrachtungswuͤrdiger Umſtand in der 


Hebammenkunſt. 


Eine Hebamme kann durch den außerlichen 
und innerlichen Angriff wiſſen, auch nach Ver⸗ 
haltung der Umſtaͤnde und der Zeit beſtimmen, 
ob eine Weibsperſon ſchwanger, ob die Zeit 
der Geburt vorhanden, ob ſolche natuͤrlich 
oder widernatuͤrlich ſey, und ob eine Weibs— 
perfon an einer falfchen Schwangerſchaft lei 
de, oder wenigfiens mit andern Tränklichen 
Zuftänden, ald Vorfall der Seide, Mut— 
terfenfung, Bruch, Entzündung, Geſchwuͤr, 


Gewaͤchſe, Berhärtung , Krebs oder andern 


Zufällen behaftet iſ. 

Eine Hebamme muß auch fleisig und mit 
der noͤthigſten Borfiche unteriuchen und aus 
alten ſowohl äußerlichen abs innerlichen Zeichen 
wohl überlegen, ob dieſe oder jene Perion 
ſchwanger ſey; denn es ift rathſamer, ja noth- 
wendig, fo Lang feine Meynung über dielen 
Punkt zu verfchieben, bis nach halber Zeit bie 
offenbarften und untruͤglichſten Zeichen einer 

nicht 
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niche mehr zu laͤugnenden Schwangerfchaft er» 
fcheinen: weil man aus bekannten Beyſpie⸗ 
len weiß, daß die Ehre einer unfchuldigen Per- 
fon, welche von einer Hebamme für ſchwanger 
gehalten worden, Gefahr laufe, oder was 
noch fehreclicher, die Srucht, famt der von 
der Hebamme vor nicht ſchwanger erkannten 
und folglich zum Tode veruttheilten Mutter 
ermordet werde; folches gefchieht, wenn die 
Hebamme entweder aus Mangel der Kunft 
oder Fleißes und erfoderlichen Behutſamkeit, 
voll des Vertrauens auf ihre vermeinte Er⸗ 
fahrung, ganz dreiſt ver Sache Gewißheit be 
ſtimmet. In Abſicht auf die Geburt iſt eben⸗ 
falls eine genaue Befuͤhlung des Muttermundes 
und der in ſolchen eintretenden Waſſern und 
Kindestheilen nothwendig, damit die Gebaͤh— 
rende nicht zu fruͤhe, da noch keine Zeit 
der Geburt vorhanden, zum Kreiſen angehal 
ten oder durch Verſehen uͤbel behandelt werde. 

Bey widernatuͤrlichen Geburten ift felbige 
nothwendig, damit die Hebamme zu gehöriger 
Zeit die nöthige Huͤlfe leiſte, und die Gebaͤh⸗ 
rende nicht aus Fahrlaͤßigkeit, oder wegen un 
richtiger Erfenntniß des in den Muttermund 
eintretenden Theiles und Rage des Kindes, ſamt 
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demſelben in die augenfiheinliche Lebensgefahr ges 
ſtuͤrzet werde. 
Falſche — ſoll eine Heb⸗ 
amme nicht für wahre, weder wahre für 
falſche angeben, oder andere kraͤnkliche Zufaͤlle 
der Geburtstheile für nichtsbedeutend halten: 
indem einem Arzt daran gelegen, daß er bey 
einer wahren Schwangerfchaft die Frucht erz 
halte, in einer falfchen aber die gehörigen Mite 
tel verordne, um die leidende Perfon von ihren 
Unreinigkeiten, oder fremden Körpern zu befrepen. 
Durch den Außerlichen Angeiff verſtehet 
man die Unterfuchung des Bauch , indem man 
aus deflen Größe, Harte oder Weiche, runden 
oder ungleichen Geſtalt, aus deflen wirklich oder 
nicht gefehehener Senkung oft ziemlich wahr> 
ſcheinliche Zeichen einer wahren oder Falfchen, 
glücklichen oder unglücklichen Schwängerung, eiz 
ner gerad oder fehief fiehenden, zuſammengezo⸗ 
genen, ober annoch erweiterten Gebährmutter, 
einer guten oder übeln Lage des Kindes entde⸗ 
gen kann, aus welchen, ſammt denen nach forge 
faͤltig angeſtellter Befühlung der innern Ge 
hurtstheile erlangten untruͤglichen Zeichen zus 
fammengenommen , eine Hebamme deu natuͤrli⸗ 
eben oder kuͤnſtlichen Erfolg der Geburt voraus 
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zu fehen, und die erforderliche Hilfe yermög 
den Gefegen der Kunſt — im Stande 


iſt. 

Die Befuͤhlung oder Unterſuchung der in⸗ 
nern Geburtstheile geſchieht vermittelſt des Zeig⸗ 
fingers der rechten oder linken Hand. 

Die Lage, in welche die zu befühlende 
Perſon gebracht werden fol, if nah Maaß 
der Umſtaͤnde verſchieden. Die bequemſte und 
gemeinffe iſt die Rückenlage. 

Wenn aber theild der Muttermund , oder 


der eintretende Theil hoch im Eingange ſteht, 


welcher durch die Ruͤckenlage noch mehr gegen 
die Bruft zurück weichet, folglich in dieler Las 
ge die Hebamme ſolchen nicht erreichen Fönnte, 
To feßet man die Perfon auf den Rand eines 
Seſſels oder Bettes, oder fie lehnet ſich ſte— 
hend an eine Wand, und in dieſer Stellung 
Eniet die Hebamme vor ihr nieder, und unterſu⸗ 
chet. Durch diefe aufrechte Stellung fällt: der 
Mund, oder eingetretene Theil durch feine eiger 
ne Schwere mehrin den Eingang herab ‚und dann 
wird ihn die Hebamme mit ihrem Finger einis 
gemalen leichter erreichen fünnen. (Selten wird 
diefe Loge was beifen, beſonders wenn die Grau 
eis 
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dee abhangenden Bauch Hat. Wenn mar 
alle liegende befühlet, fo wird man mehr aus— 
richten, als wenn man fie flehend oder figend 
viſitiret: nur gar zu oft flehet der Muttermund 
ſchief; und dieß ift wohl meiftens die Urfache, 
warum man ihn in aufrechter Stellung der Frau 
ſchwerlich fühlet. Man gebe ihr die Lage im 
Bette, und Iege fie auf jene Seite, nach wels 
her man den Mund zuzuftehen vermuthet. 

Seltener ift die Bauchlage nöthig, wo die 
Gebaͤhrende queer über das Bett auf ihren Knie⸗ 
en und Händen liegt, oder bey einem Bett fies 
hend mit der Bruft und Armen ſich queer über 
ſolches hinleget, der Bauch aber frey von dem 
Rande des Bettes herabhängen Fann. 

Diefe fo undequeme Lage tft nur dazumahl 
nothwendig, wenn der Muttermund, ober ber 
eingetretene Theil des Kindes hoch ober ben 
Schambeinen gelagert, und in der gewoͤhnli⸗ 
hen Rage nicht zu erreichen if. 

Die gewöhntichfte Lage iſt alſo jene, went 
die Gebährende auf den Rüden im Bette 
fiegt, und ihre Kniee gegen fich in die Höhe zie⸗ 
bet. Die Hebamme fleht der Gebähtenden zur 
rechten Seite, dann führet fie ihre rechte Hand, 

bes 
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deren Zeigefinger mit einem Del ober Fett be⸗ 
ſchmieret iſt, his zur Scham, mit dem Daum 
und Mittelfinger oͤfnet ſie die Scham, und 
fuͤhret ſodann ihren Zeigefinger in die Scheide, ſo 
bald dieſer darinnen iſt, ſo richtet ſie den Daum 
nach dem Schamberg, die Übrigen Finger ges 
gen das Mittelſleiſch; auf ſolche Art bringet 
fie den Zeigefinger bis in die Höhle des Becken: 
allda beuget fie den Finger, fährt mit ſolchem 
krumm aufwärts zum Eingang, und unterfuchet 
defien Mitte und ganzen Umfang, um alles 
das genau zu erforschen, was fie zu wiſſen nö⸗ 
thig bat. Seit einigen Sahren finde ich viel 
bequemer, leichter, und weniger fehmerzlich, 
wenn ich alle übrige Finger famme dem Daus 
men in meine hohle Hand lege, und den Zeige 
finger allein mit deſſen Rüden gegen das Mits 
telfleifch gefehret indie Scham, und das öfters 
ſehr tief hineinfuͤhre. 

Eben alſo befuͤhlet man auch eine Perſon 
in den übrigen Lagen. Man muß uͤbri⸗ 
gend obacht haben, daß man das Mittelfieifch 
nicht fiark drücke, daB man bie Singer mehr 
nach der untern und hintern Släche der Schetz 
de hineinbringe, und benen über die Scham⸗ 

beine 
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deine gelegenen , und oft fehr angeſchwollenen 
Falten der Scheide ausiweiche ; daß man eine 
zu weit herabhängende und vorfallende alte 
der Mutterfcheide nicht vor dem Muttermund 
halte, fondern unter folcher den Finger weiter 
hinein, und dann aufwärts führe: daß man den 
bis zur Krümmung des heiligen Being gebrache 
ten Finger krumm aufwaͤrts benge, und nicht 
mit folchem an der Hintern Gegend und weiter 
Raum der Scheide den Muttermund vergebens 
ſuche, die Scheide verlege, oder gar durhbohre. 

Unterdeſſen ereignet fich öfters , daß der 
Zeigefinger wegen allzuhoher Lage des Mundes 
oder eintretenden Theils des Kindes nicht hin⸗ 
reichend ift; wie auch, wenn eine Einrichtung, 
oder gar eine Wendung vorgenommen werden 
muß; in diefem Sale muß die ganze Hand hits 
ein gebracht werden. Zu diefer Verrichtung 
wird die gebahrende tiber ein bequemes Queer⸗ 
bett alfo geleget, daß fie mit den Hintern na⸗ 
be an dem Rande des Bettes Liegt , die Fuͤſſe 
auf zwey zu beyden Seiten geflellte Seffel, oder 
Stühle aufgeſtellet, und von einander geſtreckt 
werden. 


Steidele „ebammt. € Die 


\ 


Die Hebamme hehe yor der Gebaͤhrenden 
zwiſchen ihren Fuͤſſen; der Ruͤcken der Hand 
wird mit etwas Fett oder Oel beſchmieret, dann 
bringet fie einen Finger nach dem andern, letzt⸗ 
ich den zwiſchen die nahe aneinander gelegten 
Finger verſteckten Daum, und folglich die 
ganze Hand durch den Eingang ver Scheide, 
doch fehr behutſam hinein , Damit men ihre die 
Schmerzen, welche fie nur fo Tang empfindet, 
Dis der breite Theil der Hand durch den Ein⸗ 
gang der Scheide gebracht worden, nicht durch 
zugefuͤgte Gewalt vermehre. 

Ehen alfo führet man bie ganze Hand 
Lingft der Kruͤmmung des heiligen Beins auf 
waͤrts bis zum Eingang und befühler alles. 

Wenn man nach einer genauen Unterſuchung 
feine Hand wieder zuruͤck heransbringen will, 
ſo muß man worhern die Finger und den Daum 
eben alfo, wie bey der Einbringung der Hand 
wohl aneinander Iegen, um im Durchgang dem 
Muttermund, weicher bey einigen krampfmaͤßig, 
bey andern ungemein duͤnn befunden wird, nicht 
zu zerreiſſen. 


Drit⸗ 





—* Seite Kapitel, 
“ „Bon der Schwangerfgaft, 


Denn der Bauch einer Weibsperfon nach 
und nach anſchwillt, To wird fie insgemein 
ſchwanger genannt. 

Die Schwangerſchaft iſt aber verſchieden, 
nachdem eine wahre Leibesfrucht, oder ein an⸗ 
derer fremder Koͤrper in oder außer der Ge⸗ 
baͤhrmutter enthalten iſt. 

Sie wird eingetheilt in eine wabre und fal⸗ 
febe: die wahre hinwiederum iſt eine neruruche 

und widernatuͤrliche. 

Eine wahre natuͤrliche Schwangerſchaft | 
ift diefe , wenn eine Meibsperfon ein oder mehr 
rere Kinder ın ihrer Gebahrmutter trägt. Jene 
ift ebenfall8 eine wahre, indem fie ein Kind im 
Leibe traͤgt, aber eine widernarätliche Schwäne 
-gerung, weil folches nicht in der Höhle der Ges 
haͤhrmutter, fondern außer folcher in dem Bauch, 
in den Muttertrompeten, oder in einem Eyerſtock 
enthalten ift, folglich durch den natürlichen Weg 
sicht kann gebohren, fonvern durch den Bauch⸗ 
ſchnitt muß herausgenommen werden. 

Ga a 
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Eine falfche heißt diefe , wenn Feine wahr 


re Reibesfrucht, fondern eine Mlola , andere 


Fleiſchgewaͤchſe, Wind oder Waſſer, entweder 
in oder außer der Gebaͤhrmutter enthalten ſind. 





JAbſchnitt 
Von der wahren natuͤrlichen Simange 
ſchaft. 


Sobald ein durch den Beyſchlaf befruchtetes 
Ey von ſeinem Eyerſtock abgeriſſen, und durch 
die Muttertrompete in die Höhle der Gebaͤhr⸗ 
mutter gebracht worden, fo ift die Empfängniß 
vollbracht. 

Bon dielfer Zeit an bis zur Geburt — 
net, wird eine ſolche Weibsperſon ſchwanger 
genennet. Der Gebaͤhrmuttermund ſchließt ſich 
feſt zu. Das Ey, in deſſen mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllter Hoͤhle ein weißer, den Urſprung der 
Frucht vorſtellender Koͤrper enthalten iſt, wird 
ſodann immer groͤßer, und ſchwimmet anfaͤng⸗ 
lich in einer der Gebaͤhrmutterhoͤhle haͤufig 
zuflieſſenden Feuchtigkeit; bis es dann endlich 
groͤßer augewachſen iſt, und ſodann in der gan⸗ 
zen innwendigen Flaͤche ſich an die Gebaͤhrmut⸗ 

ter 
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fer vermittelſt unendlich wieler Fleinen ſammet⸗ 
artigen Faͤſerchen, beſonders aber an deſſen 
Grund mit ſeiner von dem Eyerſtock gleich ei⸗ 
ner Weinbeer von feinem Stängel abgeriſſenen 
Heinen Oeffnung anheftet, und alldort die, 
Nachgeburt machet , durch deffen verfchiedene 
Blutgefaße, welche durch die Nabelſchnur zur 
Frucht gehen , ein wechfelmeifer Umlauf des 
Gebluͤts zmifchen der Mutter und dem Kinde 
entitehet, von welchem letzteres waͤchſt, genaͤh⸗ 
vet und erhalten wird. 

Die Kennzeichen der gefihehenen Empfaͤng⸗ 
niß, und darauf erfolgenden wahren natürki- 
chen Schwängerung find die erften Monate uns 
gewiß, und nur wahrſcheinlich, aus welchen 
man folche nur vermuthen, aber nicht beſtimmen 
kann, als da find: der Gebährmuttermund 
ift nicht mehr im Eingang, fondern in der Hoͤh⸗ 
le des Beckens, meil die Gebaͤhrmutter ſchon 
merklich angewachſen, vermoͤg ihrer Zunehmen⸗ 
den Schwere von ſelbſten herabſinket; er naͤhert 
ſich mehr dem heiligen Bein, weil der am 
erſten ſich ausdehnende Grund merklich ſchwe— 
ver gegen die Schambeine faͤllt; fein Quers 
fpalt verliert ſich allmaͤhlig, er wird rund und 

| E37 iſt 
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iſt weicher anzufuͤhlen; heyde Lefzen find gleich. 
hoch; der Mund, oder doch der Hals it feſt 
geſchloſſen, und-diefe Veraͤnderung deſſelben, befonz, 
ders ben erſtmal Schwangern äußert ſich deutlichet⸗ 
und gleich einige Wochen nach geſcheheuer Empfang⸗ 
niß. Das Monatliche bleibt aus, doc nicht bey: 
allen, indem einige Vollbluͤtige ſolches verſpuͤrenz 
es fließt fehe wenig aus der Mutterfcheie , weil 
der Mund feſt geſchloſſen iſt. Die, meiſten 
Frauen, beſonders jene, welche ſehr empfind⸗ 
lich ſind, oder zum erſtenmal ſich ſchwanger 
befinden, werden von verſchiedenen wegen nach» 
druͤcklicher Beränderung und Ausdehnung der, 
Gebaͤhrmutter ensforingenden Fränklichen Zufäls, 
ten, als Grauſen, ungewöhnlicher Eßluſt, Bre⸗ 
chen geplaget. Einige wiederum haben Zahn⸗ 
ſchmerzen, kurzen Athem, und Roͤthe im Ge⸗ 
ſichte, weil bey ſolchen wegen Ausbleiben 
des Monatlichen das Blut mehr gegen. die Bruſt 
und Kopf zuläuft, Im dritten Monate fuͤh⸗ 
let man fchon ganz deutlich mit dem forſchenden 
Finger den angeſchwollenen und etwas ausge, 
behnten Mutterhals. 
Alle diefe Zeichen zufammengenomnen ges. 
ben doch noch Feine hinlaͤngliche Anzeige der bes 
ſchwaͤn. 
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ſchwaͤngerten Gebaͤhrmutter, indem die Herab⸗ 
ſenkung der Gebaͤhrmutter bey einigen auch 
außer der Schwaͤngerung verſpuͤret wird, und 
von einer Schlappheit der Mutterbaͤnder, ober 
anderer erlittenen Krankheiten der aha 
le herrühren koͤnnte. | 

Das Ausbleiben des Monatlichen er ung 
eben Fein richtiges Zeichen , indem viele find, 
die folches viele Monate hindurch nicht haben, 
und doch nicht ſchwanger find: andere hingegen 
folches bis auf die Hälfte der Schwangerichaft 
haben. Noch viehmeniger darf man aus ben 
verfehiedenen kraͤnklichen Zufällen auf eine 
Schwaͤngerung fihließen, weil viele wegen vers 
dorbenen Magen, Graufen, Weblichkeiten, ats 
dere hingegen, welche den Mutterzuftänden un— 
terivorfen find, Brechen bekommen. 

Nach dem dritten Monate fteiget bie ſchon 
wirklich ausgedehnte Gebaͤhrmutter wegen beim 
nunmehro engen Raum aus der Höhle des Ber 
ckens: der Mund ſtehet nunmehro in dem Eiu⸗ 
gang: über die Schambeine fühlet man, obwoh⸗ 
len noch ſehr undeutlich, eine Hätte, melde 
von dem Grunde der immer höher ſteigenden 
Gebaͤhrmutter herkommt. 

g4 Er 
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Erſt nach dem vierten im fünften Monat, 
beylaͤufig um halbe Zeit, entdecket man neue 
Erſcheinungen, welche nunmehro gewiſſere Zei⸗ 
chen der Schwangerſchaft darbieten: als die 
immer groͤßer und dicker anwachſende Ge⸗ 
baͤhrmutter, die Bewegung des Kindes, 
und die fehr fühlbare Veränderung des Ge 
baͤhrmuttermundes; ſobald dieſe drey Haupt⸗ 
zeichen von andern wohl unterſchieden, offenbar 
und beyſammen find, fo kann die Hebamme fi- 
cher von einer Schwangerſchaft uetheilen. 

Nachdem das befruchtete Ey die Wände 
der ganzen inmmendigen Fläche der Gebährmut- 
ter beruͤhret, und zu druͤcken anfängt, fo er⸗ 
folget deifen Anfcbwellung; der Grund ift der 
erſte, ſo fich ausdehnet, dann der mittlere Theil, 
letztlich der Hals. Im vierten gegen das fuͤnf⸗ 
te Monat, kann man ſchon deutlich den Grund 
der Gebaͤhrmutter vermoͤg feiner Härte über 
die Schambeine fühlen. Sie fteiget immer von 
Monat zu Monat in die Höhe. Sobald folche 
bis an den Nabel gekommen, fo ift bereits fchon 
der fiebente Monat. Der Nabel wird von 
dem Drucke der Gebähemutter nach vorwärts 
herausgetrieben, alſo zwar, daß er gleich einer 

ſtum⸗ 
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ftumpfen Spige, oder Zapfen, bey einigen mehr, 
bey andern weniger , nachdem die Gebaͤhrmut⸗ 
ter gerad oder fehief ſtehet, hervorraget. (Die 
kann aber auch einigemalen betrügen, weil er 
bey anderen Bauchanſchwellungen beynahe eben 
alſo geftelfet bemerfet worden.) Die Hinter 
backen werden dicker; die Bruͤſte fangen an zu 
ſpannen. Gegen Ende diefes, und gegen An 
fang des achten Monats fleiget folche über den 
Nabel. Meiftens um diefe Zeit findet man 
mit dem in die Mutterfcheide gebrachten Zeige 
finger den Kopf des fich gewendeten Kindes 
durch den ausgedehnten Mutterhals und Mutter: 
mund, welche ihn zur Testen Zeitder Schwanger: 
fchaft gleich einem duͤnnen Sacke umgeben. Daß man 
aber jederzeit den Kopf fuͤhlet, iſt nicht richtig, 
indem fich das Kind oft fehr ſpaͤt, zumeilen kurz 
vor der Geburt mit oder ohne Wehen, welche 
doch bald wieder vergehen, wendet. Nicht ſel⸗ 
ten wendet es fich übel, und dann tritt dag 
Kind mit einem andern Theile als dem Kopf 
in den Muttermund ein; zumeilen wendet es 
fich gar nicht, und dann koͤmmt das Kind mit 
dem Steis. Nach dem achten Monate fleiget 
bie Gebährmutter immer höher, biß ſolche im 
85 neun⸗ 
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neunten Monate an die Hersgeube gekommen, 
und endlich ihren hoͤchſten Wahsthum erreichet 
hat. Jetzt beklagen fie fich ber kurzen Athem 
andere befommen wiederholtes Brechen, welches 
aber nachläßt , ſobald die Senkung des Bau— 
ches gefchehen iſt. 


Die Veränderung des Murtermundes 


ift eben fo: nothivendig auf die Gewißheit der - 


wahrhaften Schwangerfchaft zu fehlieffen. Daß 
ſolcher die erſten drey Monate tiefer in dad 
Berken herabfinfe , und etwas weicher "werde, 
bat man oben gemeldet. Die vollkommene Ber- 
Anderung deffen erfolget erft nach dem bitten, 
im vierten Monate , wenn die Gebährmutter 


über den Eingang des Beckens gekommen it. 


Durch die nunmehro ungehinderte Ausdehnung 


des Mutterhalfed koͤmmt auch die Reihe an 


den Mund, deſſen Querſpalt aufſchwillt, und 


eine runde Geftalt annimmt, er fängt an fürs 


jer, weicher, breiter und dicker zu werben, 

In diefem beftehet dann die fo merklich, und 
son Monat zu Monat zunehmende Veränderung 
des Gebährmuttermundes , bis folcher im fies 


benten Monate mit dem Halle gleich ausge— 


dehnet, und nur won ſolchem durch die Geſtalt 
eines 
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eines dicken fleifchigten und gefchtoffenen Ringes 
unterfchieden iſt. Es giebt zwar Schwangere, 
die ſchon mehrere Kinder gebohren, bey welchen 
mon die, erſtern Monate geoͤffneten Muttermund 
findet; jedoch ift der Hals feft gefchloffen. Nach 
dem ſtebenten Monate wird folcher immer mehr 
ausgedehnet, und iſt endlich wie ein weicher Bu 
anzurühlen. 

Die Bewegung des indes in vos uns 
trüglichfte Zeichen der Schwangerfchaft. Nach 
gem aber Meibsperfonen , denen der Bauch, 
wie es bey falfchen Schwängerungen zu geſche⸗ 
hen pflegt, oder aber aus mas immer fuͤr einer 
andern Urſache, anſchwillet, ſich ſchwanger zu 
ſeyn einbilden, und gewiſſe Empfindungen im Un⸗ 
terleibe für das wahre Bewegen eines Kindes 
angeben; fo ſoll eine Hebamme auch dießfalls in 
Unterſcheidung deffen nicht obenhin, fondern mit 
alfer Genauigkeit der Sache nachforfchen. Die 
Bewegung des. Kindes, welche die Hebamme 
mit ihren eigenen, auf den Bauch der Frau 
gelegten Händen fühlet, iſt das einzige fichere, 
amd untruͤgliche Zeichen der Schwangerfchaft ; 
und fo Lange fie dieß nicht hat, kann fie aus 
allen übrigen ohne Unterſchied bloß nur mehr 

oder 
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oder weniger Wahrſcheinlichkeit angeben, aber 
niemals etwas gewiſſes beſtimmen. Nach hal⸗ 
ber Zeit finde ich hiemit unmöthig, die inneren 
Geburtötheile in diefer Abſicht bloß allein zu 
unterfuchen , weil e8 dazumahl die Bewegung 
des Kindes ſchon hinlaͤnglich anzeiget. 

Das falſche Bewegen koͤmmt meiſtentheils 
von Kraͤmpfungen der Gebaͤhrmutter, oder von 
Winden her, welche in ſolcher, oder in den Ge⸗ 
daͤrmen eingeſchloſſen, hier und dort auprellen 
und den Bauch anſpannen: dieſes falſche Bewe⸗ 
gen iſt auch vermoͤg der Zeit unterſchieden; es 
koͤmmt vermoͤg der Zeitrechnung ihrer vermein⸗ 
ten Schwaͤngerung zu fruͤhe, und mit ungleich 
ſtaͤrkerer Empfindung; wohingegen die wahrhaft 
Schivangern die Bewegung des Kindes niemal 
ehender, als nach der dreyzehnten, am fpäteften 
in der drey und zwanzigſten, am gewoͤhnlichſten 
aber in ver achtzehnten Woche ihrer Schwanz 
gerfchaft zum erftenmal fuͤhlen: es koͤmmt ihnen 
vor, als wenn ſich etwas beivegte, gleich einem 
Sich im Waſſer, und von dem innerften ihres 
Bauches gegen die Haut anfchlige. 

Diefe Empfindung ift alſo anfänglich ganz 
undentlich, bis folche mit zunehmender Zeit und 

groͤßerm 
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groͤßerm Wachsthume der Frucht fo ſtark wird, 
daß die Schwangeren hier und dort Geſchwuͤlſte 
am Bauche wahrnehmen, bie aber bald. wieder 
vergehen, ja einige gar von biefen fo lebhaften 
Bewegungen des Kindes Ueblichkeiten befoms 
men. id Er | 58 

Die meiſten Hebammen glauben, das Kind 
bekomme erſt das Leben dazumal, wenn ſich ſol⸗ 
ches zum erſtenmal bewegt; aber ſie betruͤgen 
ſch hierinnen. Die Frucht iſt gleich nach der 
Empfaͤngniß ſchon belebet, weil fie aber die er⸗ 
ſten Monate noch ſehr klein, und der Waſſer, 
von welchen ſie umgeben iſt, zu viel ſind, ſo 
kann ſie durch ihre ſchwache Bewegung ihr Da⸗ 
ſeyn nicht zu erkennen geben. Dahero alle jene 
Hebammen ein ſchweres Verbrechen begehen, 
welche aus Unwiſſenheit, oder nachlaͤſſgger Uns 
terſuchung auf ſehnliches Verlangen einer ihnen 
deſto mehr wegen einer Schwaͤngerung verdaͤch⸗ 
tig ſeyn ſollenden Weibsperſon, oder was noch 
aͤrger, mit Bewußtſeyn vorſetzlich treibende Arz⸗ 
neyen rathen, oder ſelbſt eingeben, und hiemit 
die Frucht abtreiben, welches wider die göftlis 
hen und menſchlichen Gefege ft, ja wohl gar die 
graufame Mutter, die es zulaͤßt, in eine nicht 

ge⸗ 
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geringe, ja, — ne * dot 
Liche Krankheit ſtuͤryen | 

Dieſes find dann die drey — — 
einer wahren Schwangerſchaft, welche ſelten ehen⸗ 
der als nach halber Zeit beyſammen erſcheinen. 
Die übrigen, die vor oder nach dieſen ſich eins 
finden , find theils ——* —— 
tigende Zeichen. | 
Die Zeitrechnung der Sisiängerfaft P 
ſehr ungewiß; einige rechnen won dem Ausblei⸗ 
ben des Monatliche, andere von der Zeit at, 
als ſie zum erflenmal die Bewegung der Frucht 
gefühlee haben, beydes it zweifelhaft: aus der 
Größe und alfmähligen Senkung des Bauches, 
aus dem mehr ausgedehnten Gebahrmuftermunde 
kann man ehender eine zunerläßliche Gewißheit 
in Abſicht auf die Gebnetszeit erlangen. 

Es ift einer Hebamme wohl noch zu verzei⸗ 
hen, welche ſich in der Zeitrechnung irret, weil 
auch die geuͤbteſte ſich betruͤgen kann, wenn fie 
ame in der Beurtheilung einer Schwangerſchaft, 
welche, mie wir oben gelehret haben, wahr und 
falſch ſeyn kann, Keine Fehler begehet. 


II. Ab⸗ 
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Don der Lebensordnung einer Schwange 
renir an unſe ri 


ap: 


4 
or 


Sn muß man — — ei⸗ 
ne regelmaͤßige Lebensart zu fuͤhren, damit ſte 
in Abſicht auf die Erhaltung ihrer Geſundheit 
und des Lebens der Frucht Feine Fehler bege— 
hen, welche beyden großen Schaden, gefährliche 
Krankheiten, ja wohl gar den Tod ** 
koͤnnten. 

Eine gefunde,freye, trockene Luftit —— 
geren ſehr nothwendig; die feuchte, noch mehr 
eine kalte Luft iſt Schwangern ſchaͤdlich: fie ers 
kaͤlten ſich, und bekommen Bauchgrimmen, Ka— 
tharr, Reiſſen in Gliedern, Schmerzen im Kreuz 
eine zu heiſſe Luft macht Wallung im Gebluͤte, 
Hitze, Kopfweh, wodurch hitzige Krankheiten 
entſtehen. Noch mehr iſt jene Luft Schwan⸗ 
gern ſchaͤdlich, welche von verſchiedenen als Koh⸗ 
len, Nebel, Kruͤften, Kellern, oder andern ſtin⸗ 
kenden unreinen Duͤnſten angeſtecket iſt: fie ma— 
chet Mutterbeſchwerung. er 

Sm 
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Sm Eſſen und Trinken follen fie eine ge 
wife Ordnung und Mäßigung beobachten; es ift 
nicht möglich den Schwangern vorzufchreiben, 
was fie genießen ſollen, weil die meiften die Wahl 
ihrer Nahrung nach ihrem gewöhnlichen Gebrauch 
Zeit und Vermögen einrichten müßen; nur fol 
fen fie nicht gar unverdauliche Speifen , weder 
auch beffere , oder zur Zeit threr verberblichen 
Eßluſt in Menge verzehren, weil folche den Mas 
gen beſchweren, Brechen, und andere üble Zur 
fälle verurſachen koͤnnten: fonderlich follen fie fich 
von hitzigen Getränken enthalten, welche Wallun: 
gen des Gebluͤtes, Entzündungen oder Blutflüße 
erregen. Der mäßige Gebrauch eines guten Weins 
ift den Schwangern anzurathen, welche wegen 
erlittenen Ohnmaͤchten, und öftern Brechen ſehr 
geſchwaͤchet find. 

Die Bewegung der Schwangern fol mals 
fig ſeyn, fie follen nicht zu viel, noch zu wenig 
Bewegung machen, indem eines fo ſchaͤdlich als 
das andere ift. Starfes Tanzen, Springen, 
Fahren wiirde eine Erſchuͤtterung in ber Gebähre 
mutter verurſachen, welche vermögend waͤre, die 
Nachgeburt loszutrennen, und dadurch Mißfaͤlle 
gefährliche, ia wohl gar toͤdtliche Blutſtürzun⸗ 

gen 
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gen zu verurſachen: hingegen wenn Schivangere mes 
ig oder gar Feine Bewegung machen, beftändig 
fisen oder Liegen, fo gerathen ihre koͤrperlichen 
Berrichtungen dadurch in Unordnung, und e8 
würden verfehiedene Beſchwerlichkeiten erwachſen, 
welche ſowohl der Mutter, als dem Kinde zu 
ſchaden im Stande wären. Die Gebährmutter 
wirde eine fehiefe Luge bekommen; fie wird ſich 
nicht gehörig fenfen, und die natürliche Wendung 
des Kindes wifd gehindert, wodurch dann harte, 
oder gar widernatürliche Geburten entitehen. 

Der dftere und ausfchiweifende Beyſchlaf in 
der Schmängerung bringet nicht die beften Wir- 
fungen hervor; indem durch die Reizung der in⸗ 
nern Geburtstheile, vornemlich in der eriten Zeit 
der Schwangerfehaft Mißfaͤlle, in den Testen 
Monaten aber wegen einer der hochſchwangern 
Gebaͤhrmutter vieleicht zugefigten Gewalt, Ger 
burten todter Kinder koͤnnen veranlaffet werden. 

Der Schlaf und die Rube des Gemürhe 
find Schwangern unentbehrlich; fie tragen vie⸗ 
fes bey zur Ernahrung und vollfommenen BiL 
dung der Frucht: wohingegen tehlaflofe Nächte, 
ſtuͤrmiſche Leidenfchaften, als beitändiger Kum⸗ 
> mer, Furcht, Verdruß gefährliche Folgen, noch 
Steidele Hebammk. D mehr 
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mehr aber ein unmaͤßiger Zorn, Fraiſen, oder 
gaͤhe und ſchreckbare, oft gar toͤdtliche Blutſtuͤr⸗ 
zungen verurſachen kann 

Die natuͤrlichen Ausleerungen ſollen in 


gehöriger Maaße vor ſich gehen; die allzuhaͤufi⸗ 


ge monatliche Reinigung, der weiße Fluß, ein 


ftarfer Schweis, vieles Urinlaſſen, ſtarkes Pur⸗ 


giren machen Erſchoͤpfungen, welche der Mut—⸗ 


ter amd der Frucht ſchaͤdlich werden. Verſto—⸗ 


pfung des Leibes, das Unvermögen den Urin zu 
zu laſſen, und die unterdruͤckte Ausduͤnſtung mas 
hen eben gräufiche Beriwirrungen: die angefuͤll⸗ 
ten Gedaͤrme, befonders der Maſtdarm und die 
volle Blafe drücken die Gebaͤhrmutter, verurfa 
chen ein Drängen und Schmerzen im Unterleibe, 
welche ein Mißgebaͤhren drohen. 

Die Schmirbrüfte, (oder ſogenannten Mies 
der) auf was Art fie immer gemacht , find 
Schwangern ſchaͤdlich; fie find hart und fleif, 
drüsten den Bauch gewaltig zufammen, wovon 
Schmerzen, Berftopfung, üble Verdauung der 


Speifen, kurzer Athem, und andere Zufälle mehr- 
entfliehen. Diefe Zuſammendruͤckung verhindert 


die Ausdehnung und den Wachsthum der Ger 
baͤhrmutter, das Kind kann ſich micht gehörig 
weil: 
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wenden, wovon dann, wegen uͤbler Lage des Kine 
des, widernatürliche Geburten herkommen. Viele 
wollen dem Gebrauche der Schnuͤrbruͤſte nicht 
entſagen, damit fie nach der Geburt keinen groſ⸗ 
ſen Bauch, ſondern einen wohlgebildeten Leib 
behalten. Einige wollen fie nicht ablegen, weil 
fie ihre Schwangerfchaft zu verbergen ſuchen; 
entweder fie werden vor der Zeit mit einem tod⸗ 
fen Kind entbunden, ober wenn fie doch das Ende 
ihrer marterwolfen und ängfllichen Schwanger: 
ſchaft erreichen, fo haben fie ſchwere Geburten, 
welche ihnen unheilbare Uebel, mit abmechfein- 
den Schmerzen zuruͤcklaſſen, die meiſtens bloß 
mit dem Leben aufhören. 

Eine Schwangere fol alle Gelegenheit ver 
meiden, wo fie durch eine außerlich angebrachte 
- Gewalt an ihrem Leibe kann verleget werden, 
als: fie kann fallen, gefchlagen , geitoffen und ge- 
druͤckt werden; nicht nur alfein eine gerade auf 
den Bauch angebrachte Gewalt , fondern auch 
Berlegungen an andern Theilen ihres Leibes koͤn⸗ 
nen traurige, der Frucht oft toͤdtliche Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Man hat beobachtet, daß 
einige alſobald nach erlittenem dergleichen ungluͤck⸗ 
lichen Zufalle Blutfluͤße bekommen, andere todte 
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Kinder gebohren haben, an deren Körper man 
gar deutlich die Zeichen ihres toͤdtlichen Zufalles 
wahrgenommen hat. Einige ſolche verungluͤckte 
Muͤtter ſind wohl gar daran geſtorben. 

Schwangere, welche ſich gut befinden, fol 
fen nicht Aderlaſſen, e8 fey denn, daß Zeichen 
der Vollbluͤtigkeit zugegen wären, oder andere 
dringende Umſtaͤnde ſolches erfordern; fonderlich 
jene Schwangere, welche bleich ‚ entkraͤftet, und 
ein weniger biutreiches Temperament haben ſol⸗ 
fen ſeltner, bder gar nicht aderlaflen, indem bey 
foichen die Natur durch andere Ausleerungen den 
Ueberfluß der Säfte mindert. 

Man kennt Derfonen , welche ſich in ihrer 
Schwangerfehaft einmal, andere gar nicht, eis 
nige durch ihre Lebenszeit niemals Ader gelaffen, 
and doch zum oͤftern gluͤcklich und gefunde Kinder 


gebohren haben. Nur jenen find die Aderläffen 


zutraͤglich, ja öfters nothwendig, welche vollbluͤ⸗ 
tig find, dann der Ueberfluß des Geblütes ift oft 
bey ftarfen Weibern eine von den Haupturſachen 
der Krankheiten der Sthmwangerfchaft. Wenn 
das Aderlaſſen zur rechten Zeit gebraucht wird, 
fo hindert folches ungeitige Geburten, Blutflüße, 
und andere mehr oder weniger gefährliche Unpaͤß⸗ 
lichkeiten. Man 
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„Man erfennet aber, dab eine Schwangere 
vollbluͤtig fey, wenn fie roth im Gefichte, Hige, 
kurzen Athen, und einen vollen Puls hat. Wenn 
dann dieſe Zeichen der Vollbluͤtigkeit erfcheinen, 
fo fo man ihr alfobald auf den Arme aderlaf: 
fen, ohne zu bedenken, ob es in diefem Monate 
ihrer Schwangerfihaft,, in welchem fie fich befin⸗ 
det, zuträglich fey. | 

Es herrſchet noch ein fehr nachtheiliges Vor⸗ 
urtheil unter den Hebammen, Schiwangern im 
dritten Monate, vder mit halber Zeit Ader zu 
Laffen: außer diefen Monaten aber verbieten fie 
ſolches, ohne zu wiffen, ob folches ſowohl im er- 
ſten ald andern Sale müslich oder ſchaͤdlich 
fen. Es ift in jedem Monate nuͤtzlich Ader zu 
Laffen, wenn es bie Umſtaͤnde erfordern. | 

Der Gebrauch der Bader in der Schwanger» 
ſchaft ift nur jenen anzurathen, welche Erfige: 
bahrende find, oder Langivierige und harte Nies 
derkunften haben, ſonderlich aber bejahrte Per- 
fonen, welche ſich zum erſtenmal ſchwanger be: 
finden, ſollen ſich deren zum oͤftern bedienen: die 
Geburtstheile werden dadurch erweichet, die ſehr 
unbiegſamen Knorpeln der Beckenbeine, die enge 
Mutterſcheide, der ſteife Muttermund, die Mut‘ 

| N 3 fer; 


54 II. Rapitel. IT. Abfchnitt. 


terbänder, in die Gebaͤhrmutter ſelbſt Laffen ſich 
mehr ausdehnen, die Spannungen und Schmet- 
zen im Unterleibe der Schwanger vergehen, 
und die Geburt wird um vieles erleichtert. Die- 
ſen aber find die Bäder ſchaͤdlich, welche ſchwach 


find, geſchwinde Nieverfunften, Blutſtürzungen, 


oder einen Borfall haben; die Geburtstheile wer; 
den zu fehr ausgedehnet, bleiben ſchlapp, die Ge⸗ 
baͤhrmutter verliert zum Theil ihre zuſammenzie⸗ 
hende Kraft, wodurch die angeführten Uebel nur 
verfchlimmert werden. © 

Schwangere beduͤrfen Feiner innerlichen Arz⸗ 
neyen, ſo Lange fie ſich gut befinden; fie ſollen 


nur die ihnen vorgeſchriebenen Regeln, fo viel. 


moͤglich iſt, beobachten: viele Arzneyen werden 
‚jur Erleichterung der Geburt doch nichts beytras 
gen. 








AIl. Abſchnitt. 
Von den Zufaͤllen in der Schwangerſchaft. 
Die Schmerzen und verfchiedene Unpaͤßlichkei⸗ 


ten, welche die meiften Weiber in ihrer Schwan: 
gets 
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gerfchaft erdulden müffen , folfen fie auf ihre Le⸗ 
bensart aufmerkſam machen: fie ſollen ſich von 
allem enthalten, was ihnen ſchaͤdlich iſt, und in 
jenem eine Maͤßigkeit beobachten, was ihnen nuͤtz⸗ 
Uch iſt. Sie koͤnnen ſich durch eine uͤble Diaͤt 
und zuͤgelloſen Lebenswandel unvermuthete Krank⸗ 
heit zuziehen, welche andere durch eine lobens⸗ 
wuͤrdige Behutſamkeit zu vermeiden wiſſen. 

Es giebt gleichwohl gewiſſe Krankheiten mit 
welchen Schwangere, wenn fie ſich noch fü re—⸗ 
gelmaͤſſig verhalten, mehr oder weniger geplaget 
werden; dieſe Krankheiten ſcheinen von keiner an⸗ 
dern Urſache, als bloß von der Schwangerſchaft 
herzuruͤhren: einige kommen in den erſten, andere 
in den letzten Monaten. Die meiſten dieſer kraͤnk. 
lichen Zufaͤlle werden durch taugliche Mittel ge: 
heilet; einige aber vergehen nicht ehender, als 
his die Geburt vollendet it. Sie koͤnnen in zwey« 
erley Gattungen abgetheilet werden: nemlich in 
jene, welche vom Augenblicke der Empfaͤngniß, 
bis gegen die Haͤlfte der Schwangerſchaft ſich 
aͤuſſern, und theils vom Reitz durch die Mitlei— 
denſchaft der Nerven, theils auch vom Ausblei⸗ 
ben des Monatlichen entitehen. Diefe aber, wel⸗ 
che mit der Hälfte Schwangerſchaft erft anfangen, 

Da4 und 
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und bis an the Ende fortdauren, haben betraͤcht⸗ 
lichſtentheils den mechaniſchen Druck der ſchwau⸗ 
gern Gebaͤhrmutter auf die abwaͤrts und neben 
liegende Theile zue Haupturfache. Es giebt dann 
auch zufälfige, welche mit diefen 1 it Feiner 
Verbindung ftehen. 

Saft alfen Schwangern bleibt das Menar 
liche aus. Es ſammelt ſich in dem Körper ei 
ne Menge Blut: alles kann zur Erhaltung der 
Srucht, welche die erften Monate viel zu Flein 
ift, nicht angewendet werden; es wird mehr nach 
der Bruſt und Kopf getrieben, wodurch Dris 
eden auf der Bruft, Hise und Röthe im Gefichte, 
Kopfſchmerzen, Zahnweh ‚und Naſenbluten ent: 
ſtehen; der Puls iſt voll und ſtark. In dieſem 
Fall muß man auf dem Arm aderlaſſen; es iſt 
das einzige Mittel, welches innerlichen Ent- 
zuͤndungen, wie auch Blutfluͤßen der Gebaͤhr⸗ 
mutter vorbenget. Das Aderlaſſen muß auch 
bey zunehmender Schwangerfchaft ohne Unter 
fchied ver Monate widerholet werden, fo oft der: 
gleichen Zeichen der Vollbluͤtigkeit erfeheinen. Man 
kann nach der Aderlaß Mandelmilch mit ein we⸗ 
nig ptäparitten Saliter anrafhen, um die Hige 
Durſt und Walluugen im Geblüte zu mindern 

Eckel, 
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Eckel, Brechen, ungewoͤhnliche Eßluſt, Ohn⸗ 
machten, Spannung, Herzweh, Huſten und der⸗ 
gleichen mehr find gewoͤhnliche Zufaͤlle, in der 
erften Zelt der Schwangerſchaft; fie entfpringen 
von einer Reizbarfeit, der Nerven, wegen Ber 
anderung der Gebahrmutter bey einigen eben⸗ 
falls von einem Ueberfluß des Gebluͤts, oder an⸗ 
derer Säfte und Feuchtigkeiten, welche den Ma: | 
gen beichiweren, und in Unordnung bringen; fie 
dauern felten iiber vier bis finf Monate. Man 
kann folchen Schwangern zu diefer Zeit und we⸗ 
gen diefen nichts anrathen , als daß fie Leichte 
Speifen mäßig, und in der Zwiſchenzeit ſolcher 
Zufaͤlle genieſſen Wenn es ihnen ſauer aus dem 
Magen aufſtoͤßt, ſo giebt man ein weichgeſottnes 
Ey, oder Krebsaugen im Waſſer. Wenn fie ein 
fettes Aufſtoſſen, und ein ranziges Sodbrennen kla⸗ 
gen, forathe man ihnen manchmal bloß ein Stuͤck 
Zucker zu effen. Wenn fie fich durch vieles ‚Inder 
ungewöhnliches Effen den Magen überladen ha⸗ 
ben, und daher ber. Ueblichkeiten, Brechen , 
Aufſtoſſen und Bitterfeit im Munde Elagen, fo 
giebt man ihnen ein Purgiermittel von Manna, 
her Bitterfalz, von welchen man mehr oder we⸗ 
niger Zoch, nachden das Temperament und die 

D5 Kräfte 
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Kräfte der Schwangern es zulaffen, ein wenig 


warmen Waſſer, Molfen oder Thee auflöfet; 
ſtaͤrkere Purgiermittel find ſchaͤdlich. Noch weni: 
ger ſoll man ihnen zu brechen eingeben, indem 
durch die Erſchuͤtterung gar leicht die Nachgeburt 
ſich Iostrennen, und dadurch unzeitige Geburten, 
drohende Blutfluͤße verurfachet werden, es ſey 
denn, daß fie felbft ein wenig Gall und Unreis 
nigfeiten brechen, fo giebt man ihnen, um das 
Brechen zu erleichtern ‚ungefalgene Suppen, uber 
nur warmes Waſſer. Schwangere, welche fich 
wegen Ohnmachten und Windaufftoffen befla- 
gen, ſollen, etliche Tropfen Meliffen, oder Hof 
manniſchen Geift mit ein wenig Waſſer oder Wein 
nehmen. | 

Spannungen, Krämpfungen , oder andere 
Schmerzen im Batch oder Schenkel der Schwan⸗ 
gern find oft fo nachdruͤcklich und anhaltend, daß 
fie nicht fisen, ftehen oder gehen koͤnnen, einige 
fich gar zu Bette legen muͤſſen. Einige, welche 
fehr zärtlich und reisbar find, bekommen meiſtens 
um die Hälfte der Zeit, zuweilen kurz vor der 
Geburt, heftige Kraͤmpfungen der Gebaͤhrmut⸗ 
ter; fie wird gefbannt, und ſchwillt aufs ihre 
Bänder ziehen ſich zuſammen, fie erhebt ſich um 

den 


* 





Don den Zufällen in der Schwangerfch. 59 


den Nabel, und machet einen Engelrunden Bu— 
ckel. Die Mutter bekommt kurzen Athem, Un⸗ 
ruhe Angſt und Schmerzen in den Nieren, Die; 
fe Zufälle wuͤrden unerträglich und fir beyde 
gefährfich feyn, wenn fie anbielten; fie vergehen 
bald, kommen aber off, und viel ſtaͤrker zuruͤck. 
Einige haben ſolche ſchmerzhafte Kraͤmpfungen ge⸗ 
rad ober den Schambeinen; ſie ruͤhren meiſtens 
von einer ungleichen Ausſpannung der runden 
Mutterbaͤnder her, oder wenn ſolche zu ſteif ſind: 
andere klagen uͤber dergleichen Schmerzen in ei⸗ 
nem oder beyden Schenkeln, und koͤnnen kaum 

gehen; dieß Fhmmt vom Drucke auf die Muſkeln 
des Schenkels her. Wenn fie fich aber über ein 


ſchmerzliches Gefühl als wenn taufend Ameifen 


im Schenkel wären, über eine Schwäche und 
Schwaͤre, oder uͤber einen faft unleidlichen Krampf 
deſſelben beklagen ; fo druͤcket meiſtens der 
etwas fchief ſtehende Kopf die dahin Laufende Ner⸗ 
ven. Nicht ſelten Flagen fie einen aͤhnlichen 


Schmerz über die Schaambeine, welcher gleich 


falls vom aufflehenden Kopf herrühret. Die Ru⸗ 
he im Bette zur Zeit dergleichen Anfälen, auf 
jener Seite, wo der Kopf aufdruͤckt, — 
vielleicht helfen, 

Schwan⸗ 
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Schwangere Weiber, welche viel figen, bar 


hen verfiopften Leib; fie follen mehr Bewegung 7 
machen , verkochte Obftfpeifen genieffen, damit 


fie Oeffnung befommen; wenn aber die Verſto⸗ 
pfung fchon etliche Tage dauert, fo follen fie ſich 
eine Klyſtier aus Fleifchfuppen und Leinoͤl mit et- 
mas Honig geben laſſen. Nicht felten findet man den 
Maſtdarm die erfien 2 und 3 Monate beraeltals 
ten angehäufet, daß er die Gebaͤhrmutter son oben 
herab druͤcket, und, wie man Beyſpiele weiß, dadurch 
öfters Mißfaͤlle bewirket. Diefen Schwangern 
waͤre gleich im Anfange ihrer Schwangerſchaft an⸗ 
zurathen, daß ſie alle anderte oder dritte Tage, 
wenigſtens bis auf die halbe Zeitrechnung, ein 
kleines Glas Luft⸗oder Bitterwaſſer mit etwas 
Milch einzunehmen beliebten. Es kann geſchehen, 
daß die Schwangern die erſten Monate keinen 
Urin laſſen koͤnnen. Der Unterleib am Scham: 
beine bis zum Nabel läuft nach und, nach fehr 
auf, fie beftagen fich über bremende Schmerzen, 
ſchreyen erbärmlich, und fo man ihnen wicht zu 
Hilfe koͤmmt, zerreißt die Blafe, ober fie ſterben 
an Fraiſen. Die Urfachen diefer Zufälfe find meh⸗ 
tere: als hitzige Getränke, gewuͤrzte Speifen , 
junges Bier, Stein in der Blaſe, Krampf und 
Ent⸗ 
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Entzündung des Blafenhalfes. Es kann much 

die ſchwangere Gebahemutter, welche die erſten 
Monate in die Höhle des Beckens herabfteiget, 
ja bey einigen, welche einen Borfall haben, gar 
bis zur Scham alſo zwar hervorkoͤmmt, daß 
man den Mund zwiſchen den Lefzen der Scham 
fiehet, durch den Druck auf den Blaſenhals for 
che fehmerzhafte und gefahrvolle Zufaͤlle verurfa- 
chen. 

Hier wird fchlennige Hilfe erfordert, urintreis 
bende Mittel wuͤrden das Uebel nur ärger machen. 
Wenn ein Vorfall der ſchwangern Gebahrmutter 
daran ſchuld ift, fo lege man die Schwangere 
auf den Rüden, mit dem Hintern fehr hoch, und 
bringe mit denineinem Zirkel ausgeſpannten Fin⸗ 

gern der rechten oder Linken Hand die Gebaͤhr⸗ 
mutter in die Mutterfcheide, fo hoch als es fich 
thun Laßt, hinauf. Alſobald wird der Urin iiber 
die Hand der Hebamme herausflieffen, und alle 
dieſe ſchmerzlichen und fuͤrchterlichen Zufaͤlle hoͤ⸗ 
ren auf einmal auf. Um aber den Ruͤckfall die⸗ 
fes Uebels zu verhuͤten, und die Schwangere aus 
dem Bette zu bringen, ſo ſetzet man ihnen ein 
Kraͤnzel, welches, wenn einmal die Gebaͤhrmutter 
nach dem dritten Monat aus dem Becken hinauf 
ſtei⸗ 
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ſteiget, und wegen ihrer zunehmenden Groͤße nicht 
mehr herabfallen kann, herausgenommen, aber 
nach der Geburt und ganzlichen Kindbettsreinigung 
wieder hinein gebracht werden muß. 

Bismweilen in den letzten Monaten, wie auch 
bey Anfang der Geburt koͤnnen Schwangere Fei- 
neit Urin, oder nur tropfenweis laſſen, wenn der 
Kopf des Kindes den Blaſenhals druͤckt, welches 
wohl zu unterfuchen ift, fo gebe man ihr eine bus 
be Ruͤckenlage, und bringe den Kopf mit der 
Hand etwas in die Höhe, fo mird gleichfalls der 
Urin alfobald abgehen. Koͤmmt aber diefer Gall 
von andern Urfachen her, fo muß man meiſtens 
den Katheter applieiren, um den Urin wegzu⸗ 
fehaffen, und alsdenn mit Aderlaffen, erweichen⸗ 
den Umſchlaͤgen, Klyſtiren, Badern, und inner⸗ 
lichen Mitteln, die ein Arzt fehon verordnen wird, 
die weitern Folgen verhüten. 

Gegen die legte Zeit ihrer Schiwangerfchaft 
fühlen Schwangere zumeilen einen immerwaͤhren⸗ 
den Trieb Urin zu laſſen, ja einigen fließt fol 
eher fogar wieder Willen weg, befonders wenn fie 
aufrecht fügen, fiehen oder gehen; weil der Kopf 


des Kindes nicht die Urinröhre, fondern weiter 


oben die Blaſe ſelbſt durch feine Schwere druͤ⸗ 
cket. 


u 
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det: Diefen verdrüßkichen, aber nicht nachtbeis 
ligen Zufaͤllen ift nicht anders abzuhelfen, als 
daß die Schwangeren fich auf den Rücken legen, 
oder mehr mit vorwaͤrts gebogenem Leibe ſitzen 
folfen: wenn fie aber Verrichtungen, oder Geſell⸗ 
fihaft halber auf eine Zeit von diefem Sale uns 
gehindert ſeyn wollen, fo ift das befte, fie bin⸗ 
den fich einen Schwamm, oder Leinenen Baufchen 
vor die Scham, welchen fie von Zeit zu Zeit 
abwechſeln koͤnnen, bis fie fich in das Bett les 
gen, wo ſodann diefes widerwärtige Urinflieſſen 
von felbiten aufhoͤret; weil durch dieſe Lage der 
Kopf von der Blafe zuruͤck weicher. Einigen flief- 
fet auch häufiger Schleim, andern falfche Waͤſ⸗ 
fer aus der Scham, Iestere kommen durch den 
Gebahrinuttermund heraus , und zwar it 
verfchiedenen, meifteng aber im Iegten Monate 
ihrer Schwangerſchaft; der Mund öffnet fich nur 
fo viel, daß diefes falfche Waſſer Hfters durch et 
liche Zage ohne Wehen und erfulgenden Scha; 
den ausflieffen kann; ja es ift wohl beſſer, daß 
folches non der Natur, noch zeitlich ausgeftoffen 
wird, damit ſich folches nicht anhäufe, und mit 
den Übrigen enthaltenen Theilen die Gebaͤhrmut⸗ 
ter nicht zu fehr ausdehne wodurch folche zu fehlanp 
wird, 
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wird, auch ſowohl in als nach der Geburt ſich | 
nicht gehoͤrig zuſammenziehet, und daher nad) ab⸗ 
gelöfter Nachgeburt eine gefährliche Blutſtuͤrzung 
entftehen Tann. Auch Fleine und wiederholte 
Biurflüße hat man bey Schwangern beubachtet, 
welche dariiber nicht ohne billige Urfache erſchre⸗ 
een, weil folche aus der Gebahrmutter herkom⸗ 
nen, und fir fie und ihre Frucht gefährlich wer⸗ 
den koͤnnen; fie wiſſen aber nicht, daß Schwan⸗ | 
gere , obwohlen felten, die erſten Monate ihr Mo⸗ 
natliches haben koͤnnen. Um aber zu willen, ob | 
diefer Blutfluß das Monatliche ſey, welches die 
Natur wegen Heberfluß befoͤrdert, ſo — wir 
folgende Zeichen: 

1. Es fließt wenig, und meiſtens ereignet 
es ſich zur naͤmlichen Zeit, wenn fie ſonſt all⸗ 
zeit das Monatliche gehabt haben, und mindert 
ſich den zweyten oder dritten Tag. 

2. Sie fühlen wohl etwas Schmerzen im 
Kreuz, aber e8 kommen Feine Ueblichkeiten, oder 
andere böfe Folgen, welche Blutftürzungen bes 
gleiten, ſondern fie befinden fich ſehr wohl. 

Man muß ſodann diefen Schtwangern ihre 
ungegründete Furcht benehmen, und ihr etliche 
Tage die Ruhe anempfehlen; es feye dann, fie 

waͤre 
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wäre zu vollbluͤtig, fo müßte man Iyreine Aderlaß 
auf dem Arm anrathen. Arzneyen zu brauchen iſt 
nichenothmendig. Wenn aber der Blutfluß anhält, 
und hellroth oder geſtockt weggeht, ſo iſt es ein 
Anfang der wahren Blutſtuͤrzung, von welcher 
man zu feiner Zeit ſchon Meldung machen wird. 
An dem Bauch, Fuͤſſen, befonders an den 
Schenfeln gegen der Scham fiehet man blaue ges 
ſchwollene Adern, einige größer, andere hinwie⸗ 
derum Fleiner: folche werden Rrampfadern, von 
den Hebammen Kinderfiige genennet. Sie entſtehen, 
weilder Kopf des Kindesdie in dem Becken befindli⸗ 
che Biutadern zum Theil druͤcket, wonucchder Zur 
ruͤcklauf des Gebluͤts gehemmet wird, folglich die 
Adern der Füße anſchwellen muͤſſen. Wenn fie fehr 
groß, und eine Zerreißung drohen, fo ſoll man die 
Süßefafchen; wenn aber eine ſolche Ader wider Ber; 
muthen zerreiſſen, und ein öfteres ſtarkes Bluten 
erfolgen ſollte, ſo lege man ein mit Eßig oder 
Vrandwein befeuchtetes Stuͤck Leinwand, je 
wenn das Bluten heftig waͤre, wohl gar ein oder 
mehrere Stuͤcke Eichen, oder in Abgang deſſen 
gemeinen Schwamm darauf, und verbinde ſol⸗ 
chen mit Faſchen, wie bey einer Aderlaß. 


Steidele Hebammk E Die 
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Die goldene Adern, wenn fie zur Zeit der 
Schmwängerung erfcheinen,, Fommen eben von 
diefer Urfache herz; die Schwangere empfindet 
großen Schmerzen, befonders wenn fie mit meh. 
rerem Zwang ihre Nothdurft verrichtet; fie ver- 
ſchwinden felten ehender, als die Geburt erfol⸗ 
get. Was man, um den Schmerzen zu lin⸗ 
dern, von Zeit zu Zeit erhalten kann, ift der Ge⸗ 
brauch erweichender Kinftiere , aus Kleyenwaſ⸗ 
fer und Mitch, oder aus Suppen, Del und et 
was Honig: letzteres giebt man dazu, wenn fol: 
ehe einige Zeit verfippfet waren ; die goldene Ader 
ſelbſt ſchmieret man mit warmer Eibiſchſalbe, wel⸗ 
che mit etwas Camillenoͤl vermiſcht wird. Wenn” 
aber der Schmerz gar zu empfindlich wäre, (0 
fo ſoll fich die Schwangere zu Bette legen, auf 
dem Arm aderlaffen, und auf die fehmershafte 
goldene Ader einen Umfchlag aus Mehl und Milch 
wie ein Kindesfoch, mit etwas Safran zwiſchen 
einem Sichel auflegen Taffen: wenn folche aber 
ſehr ſtark angeſchwollen wäre, fo müßte man 
Blutigel fegen, oder folche wie bey einer Aderlaß 
von einem Wundarzt oͤffnen laſſen; dadurch wird 
der Schmerz auf einmal gehoben, böfere Zufälle 
verhüfet, und die leidende Perfon, wo nicht für 

be: 
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beſtaͤndig, doch auf eine Zeit, von diefem jo ver⸗ 
druͤßlichen als ſchmerzhaften Ueber befrehet 
Eben von dem Drucke des Kopfes, oder der 
ſchwangern Gebähemutter auf die Biutgefähe 
des Beckens, ſchwellen off den Schwangern die 
Schamlefzen, ja die ganze Scham von Blut 
fo an, daß fie blau, roth, hart, ſchmerzhaft, je 
wohl gar entzündet werden. Die Ruhe im Bette, 
Aderlaſſen auf dem Arm, und erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge non geftoffenen Harlinfen in Milch ge 
ſotten, oder laulichte Milch allein auf die Scham 
geleget, koͤnnen dieſem Uebel abhelfen. 

Wenn die Lefzen, wie auch die Fuͤße mit 
Waſſer angefuͤllt find, fo erkennet man ſolches, 
wenn die geſchwollenen Schamlippen groß, ge⸗ 
ſpannt, weiß, und gleichſam durchſichtig find, 
der Schmerzen an ſolchen beſtehet in einer Span⸗ 
nung; hier werden nicht die Blutadern im Be⸗ 
cken, wie bey der Blutgeſchwulſt, ſondern die 
zuruͤckfuͤhrende Waſſergefaͤße von der ſchwangern 
Gebaͤhrmutter gedruͤckt, dahers Die Lippen und 
Süße fo auſſerordentlich aufſchwellen Finnen : 
man lege nur trockenes geroͤſtes Salz auf die 
Schamlippen, welches die. Feuchtigfeiten an jich 
siehet. Man kann auch Kalkwaſſer mit Kampfer⸗ 

E 2 geift 
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geift vermiſcht mit zufammen gelegten Leintuͤ⸗ 
chern auffchlagen, welches eben von guter Wir 
fung if. Wenn fie aber aufferordentlich, wie 
ich bey einigen gefehen habe, ungeachtet aller am 
gewendeten Mittel anfchwellen ſollten, fomüßte 
man non einem Wundarzt Einſchnitte in felbige 
machen Laffen, damit das Waffer ausfliege, und 
die Geſchwulſt falle, welches aber felten nd: 
thig iſt. Gaͤnzlich werden fie won diefen Geſchwul⸗ 


‚Ten nicht befreyet, bis nicht die Geburt erfol⸗ 


get, nach welcher die Geſchwulſt von felbften fat, 
die Rippen runzlicht werden, und man einzig und 


allein daranf bedacht feyn muß, daß man die 


Theile durch aufgelegte Umfchläge, welche aus 
rothem Wein, worinn ſtaͤrkende Krauter, als 
Lavendel, Roßmarin, Salbey und dergleichen 
aefotten, oder Kalkwaſſer mit dem vierten Theil 
Kampfergeift befteben , ftärfe, die Füße aber 
mit warmen Kampfergeift reihe und fehmiere. - 

Es giebt Schwangere, welche mit Fraiſen 
befallen werden. "Nachdem deren Urfachen hart 
zu entdecken, fo find auch die Mittel folche zu ver⸗ 


hüten ſehr ungewiß. Leidenſchaften, als gäher 
Schrecken, Zorn, Furcht, andere Fränkliche 


Zufaͤlle J 
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Zufälle, Mutterbeſchwerungen, Vollbluͤtigkeit, 
eine beſondere und eigene Reitzbarkeit der Gebaͤhr⸗ 
mutter bey erſtmaligen Schwangern, koͤnnen 
daran ſchuld ſeyn; eine Aderlaß iſt zuweilen von 

großer Wirkung. Wenn fie aber wiederkommen, 
und die Urſache nicht fo ſcheinbar iſt, fo rathet 
man, einen geſchickten Arzt dießfalls um Rath 
zu fragen, weil ſonſten nach oͤftern Unfällen die 

Mutter ſamt der Frucht zu Grunde gehen kann. 
Im wirklichen Anfalle halte man ihr Hirſchhorn⸗ 
geift vor die Naſe, man kann ihr auch etliche Tro⸗ 
pfen mit ein wenig Waſſer eingeben. Wenn bie 
Schwangere ſchon auf der Zeit wäre, fo liegt 
der Hebamme ob, daß fie waͤhrender Frais die 
Geburtstheile unterſuche, um zu wiſſen, ob nicht 
durch die Wirkung der Frais, und Erfehütter 
rung dee Mund fich oͤffne, und die Geburt er» 
Folge. ' Ä 


BiertesKapitel. 
J. Abſchnitt. 
Die ſchwangere Gebaͤhrmutter, ſamt der 
Frucht und ihren Theilen. 


obald das durch einen fruchtbaren Beyſchlaf Siebe 5- 


% { e Kupfertafel. 
beſchwaͤngerte Ey ſich in der Höhle der Gebaͤhr⸗ 
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mutter befindet, fo ſchließt ſich deren Mund feſt 
zu, und ſie faͤngt an zu wachſen, deren Grund 
wie auch der mittlere Theil ſich am erſten aus⸗ 
dehnet. Durch ihre allmaͤhlig zunehmende 
Schwaͤre ſenket fie ſich in die Höhle des Beckens 
herab, mie fie dann die erften dritthalb Monate 
verbleibet, und immer an Wachsthum zunimmt, 
bis fie endlich wegen Enge des Raums gegen 
Ende des dritten Monats aus dem Becken in 
die Höhe ſteiget, mo ſodann erft deſſen Mund 
und Hals fich auszudehnen, und zu verbreiten 
anfangen. 

Gleichiwie dann die Frucht in der Gebaͤhr⸗ 
mutter an Wachsthum zunimmt, fich immer 
mehr entwickelt, und die Geſtalt eines Menſchen 
annimmt; ſo wird die Gebaͤhrmutter von dem 
Waſſer und Haͤuten mehr und mehr ausgedehnet, 


groͤßer und ſchwerer, wie auch dicker, weil die 


un ndlich viele und ſchlangenweis in ſelber Laufende 
Blutgefaͤße durch die Ausdehnung mehr erwei— 
tert, und mit Blut angefuͤllet werden. In dem 
Grunde, und in jenem Punkte, wo die Nach: 
geburt angewachſen, ift fie oft mehr als daum⸗ 
dick aber non "einer lockern Subſtanz, gegen 
ben Hals und Mund aber viel duͤnner, alfo 
zwar⸗ 
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zwar ben einigen, daB ſte unter (einer ſchweren 
Geburt alldort zerreiſſen kann, welches zwar 
ſelten, und nicht ohne großer. Gewalt und Ar 
ſtrengung gefchieht, weil der ganze untere Theil 
derſelben, obgleich dünner, jedoch viel zäher und 
fefter ift, und, wie aus der Erfahrung bekannt, 
gewaltigen Widerſtand leiſtet, und ſich kranzmaͤſ⸗ 
ſig zuſammenziehet. 

Wenn man dann die immer zunehmende Di⸗ 
cke der Gebaͤhrmutter betrachtet, ſo iſt leicht zu 
begreifen, wie gefaͤhrlich die Blutſtuͤrzungen, be⸗ 
ſonders in den letzten Monaten, wo ſie viel di⸗ 
cker iſt, ſeyn koͤnnen. Die Geſtalt der ſchwan⸗ 
gern Gebaͤhrmutter wird mehr eyfoͤrmig, der 
obere gegen die Brut zuliegende gewoͤlbte Theil 
wird der Grund, der untere gegen den Berken 
befindliche der. Hals und Mund genennet. Les: 
terer nähert .fich mehr dem heiligen Bein, weil 
der Grund durch feine Schwaͤre mehr vorwärts 
fat, den Nabel und Bauch heraus druͤckt, 
und mit folchem eine Halbfugel vorfielft. Die 
große ſchwangere Gebährmutter wird vorwaͤrts 
von dem Bauchfell, Maufel und der Haut, wel: 
che weniger widerſtehen, ſeitwaͤrts von ben Eu 
zen Ribben, und ruͤckwaͤrts von dem Ruͤckgrade ; 

ein⸗ 
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eingefehloffen ; gbenher wird fie von der Bruſt be⸗ 
derket, abwaͤrts ruhet folche mit ihrer ganzen 
Schwere auf den Flügeln ber Darmbeine and 
dem Eingange, 

In der ſchwangern Gehaͤhrmutter ſind zwey 
Haͤutlein, dig das Rindswaſſer, die Lach» 
geburt, Nabelſchnur und die Seuche enthal- 
ten. Das Äußere, welches viel flärfer, und 
an die ganze innere Flaͤche der Gebaͤhrmutter 
ivie auch an die Nachgeburt, befonders an ders 
felben Ranft angehefter ift, wird das Aderhaͤut⸗ 
lein, das innere, weiches viel zarter und dag 
Aindswaffer einfchließt, das Schafbäutlein 
genennet. Dieſe zwey Haͤutlein find durch ein 
feines hautiges Gewebe. vereiniget, und koͤnnen 
leicht von einander abgefondert werden, welches 
die Hebamme zu £hun pflegt, wenn fie den Ael⸗ 
tern das Kinderfleid ablöfer. Das wahre Kin⸗ 


deswaſſer, in welchem die Frucht gleichfam 


ſchwimmet, iſt in den Schafhaͤutlein; es ift 
weißlicht, trüb, und faͤrbet die Leinwand; die 
Menge iſt unbeſtimmt, einige haben viel, at 
dere wenig Waſſer, oft betraget felbes ein big 
zwey Maaße. Der Nusen deffen und der Haͤu⸗ 
te, ſo viel ung hekannt ift, beftehet darinnen, 
daR 
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daß fie die Frucht umgeben, durch die Ausdeh⸗ 

nung der Gebährmutter der Frucht ihre freye 
Bewegung und Wendung erleichtern, und ſolche 
von aller aͤußerlichen an den Bauch der Schwan⸗ 
gern angebrachten Gewalt beſchuͤtzen. Unter der 
Geburt ſpannen ſich durch die Gewalt der Wer 
hen die Haͤute und Waſſer alſo an, daß ſie ei⸗ 
nen geſpitzten Keil vorſtellen, den Muttermund 
erweitern, und folglich dem andringenden —* 
des Kindes den Weg bahnen. 

Die Nachgeburt iſt ein. and Puls⸗Blut⸗ 
adern, und Haͤutlein zuſammengeſetzter Theil; ſie 
iſt blauroth an der Farbe: in der Mitte, und wo 
die Nabelſchnur angeheftet iſt, einen Daumen 
Dieb: gegen den Rauft duͤnner, aber feſter. Sie 
ift verſchieden ſowohl in ihrer Größe, als Geflalt; 
denn fie kann Flein, groß, rund, laͤnglicht, und 
auch ſchmal ſeyn; fie wird in zwey Flächen ein⸗ 
getheilt, in jene, welche nach der Frucht gekeh- 
tet, und wegen ben daran liegenden Haͤutlein 
glatt und poliret if. Mit der andern Fläche 
iſt fie vermittelft der Pleinften Blutgefäße, wel⸗ 
he dag Blut von der Gebährmutter aufnehmen, 
an folche angeheftet. Die aͤußerſten zarten Muͤn⸗ 
dungen ber Gefäße der aͤußern Seite der Nach: 
E5 ge⸗ 
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geburt, pflanzen fich fo in die flärferen Gefäße 
der Gebaͤhrmutter, gleichwie die Wurzeln einer 
Pflanze in den Erdboden ein. Sie faugen die 
feinften Säfte heraus. Die Subflanz der Ge 
baͤhrmutter dringet in die Einfchnitte der abge: 
theilten runden Portionen der Nachgeburt fo 
ein, wie fich diefe in die Gebährmutter gleich 
fam wie ein Model in das Wachs abdrucken. 
Aus der Berrachtung diefer genauen und engen 
Verbindung läßt ſich alſo leicht ſchluͤßen, wie 
bedenklich es ſeye, eine Nachgeburt im Noth⸗ 
fall kuͤnſtlich abzuloͤſen, und dabey die Gebaͤhr⸗ 
mutter nicht zu verletzen, welches leider oͤfters 
geſchehen iſt. Die Nachgeburt befindet ſich alſo 
außer den Haͤuten, nicht wie einige glauben, 
zwiſchen, oder innerhalb den Haͤuten; ſie iſt 
meiſtens an den Grund angeheftet: jedoch es 
iſt kein Punkt an der ganzen inneren Flaͤche der 
Gebaͤhrmutter, an welchem ſich ſolche nicht an- 
heften koͤnnte. Man hat fie dfters an ben Mut⸗ 
termund angewachſen gefunden, wovon eine für 
die Mutter und das Mind, wegen der nothwen⸗ 
dig entftehenden Blutſtuͤrzung, jederzeit gefähr- 
liche Geburt erfolgen wird. 


Die 


| 
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Die Nabelſchnur beftcht aus den Häuten 
des Kindes, einer Blut⸗ und zwey Pulsadern, 
welche nicht ſelten ihren Urſprung aus demgrof: 
fen Pulsaderſtamme ſelbſt nehmen. Dieſer Fall, 
wovon man nach der Geburt des Kindes ein faſt 
untruͤgliches Zeichen an dem noch befländig fort 
pulfivenden Kindstheile der Nabelſchnur hat, er⸗ 
fordert die befundere Borficht einer guten Unter 
bindung. Sie hat feinen gewiſſen Ort ihres Ur⸗ 
forunges, indem fie bald in der Mitte, meiſtens 
neben deſſen Mittelpunkt, wie auch oͤfters nd 
her bey dem Rande der Nachgeburt, und einis 
gemal an dem Rande felbft entſpringet: wo denn 
bie angewachſenen Häutlein des Kindes fich zu⸗ 
fammen drehen, und hiemit durch ihre Verlaͤn⸗ 
gerung die Nabelſchnur ausmachen, welche ſich 
fodann in dem Nabel des Kindes endiget. Sie 
ift weißblau an Farbe, einen Finger die, und 
gemeiniglich eine halbe Elle Lang, fie it öfters 
viel Länger, bey einigen fehr kurz: die erſte macht 
Umwicklungen, folglich eine lange und verdruͤß⸗ 
liche, die kurze Nabelſchnur aber eine gefaͤhrli⸗ 
che Geburt, wenn fie unter der Geburt abreißt 
Es giebt Nabelſchnuͤre, welche Baum einen Blei“ 
nen Finger dick, und fo ducchfichtig find, daß 

die 
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die Adern blau durchſcheinen; fie laſſen fich aber 


weit ficherer unterbinden, weil fie feiter find; 


eine waͤſſerige Nabelſchnur leidet Eeine flarfe 


Bindung , weil ihre. duch das Waſſer ſehr 
verduͤnnte und ausgedehnte Hautlein famt den 


| 
| 
| 


Adern gleichfam abgefchnitten werden, wovon, 


wider Bermuthen, eine dem Kinde Wish Ber: 
blutung entſtehen kann. 

Der Nutzen der Nachgeburt und Nabel⸗ 
ſchnur iſt dieſer, daß der Kreislauf des Gebluͤ— 
tes, welcher bald nach geſchehener Empfaͤngniß 
anfaͤngt, zwiſchen der Mutter und dem Kinde, 
dns von ſolcher ſeinen Wachsſthum und Leben 
erhält, vermittelft der Blutgefäffe bis zur Stun: 
de der Geburt unterhalten wird. Es gefchirht 
auf folgende Art: namlich viel Eleine Blutadern, 
welche die Nachgeburt mit der Gebahrmutter 
verbinden, nehmen das Blut von der Gebaͤhr⸗ 
mutter auf, bringen folches in größere Hefte, 
welche fich in die Nabelblutader, die größer als 
beyde Pulsadern ift, endiget. Diele bringet fo: 
dann durch die Nabelſchnur das Blut zu dem 
Kinde, son welchem wieder zwey Pulsadern 
entipringen , dich den Nabel hervorkommen, 
und das überflüßige Gebluͤt durch die Nabel— 

ſchnur 
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ſchnur zur Nachgeburt, und von da wieder zur 
Gebaͤhrmutter zurhefführen. Was immer für 
Zufälle diefen Kreislauf des Blutes in der 
Schwangerſchaft und der Geburt ſtoͤren, koͤn⸗ 
nen ſowohl für die Frucht als die Mutter ge 
faͤhrlich feyn. 
ZJetzo muß man noch an die Geſtalt 

des Ropfes der Reibesfrucht, deifen Lage und 
Wendung. | 

Nach der allgemeinen Meinung hat das Kind 
in den eriten Monaten fein Geficht, Bauch und 
Bruſt, gegen den Bauch der Mutter, feinen 
Rüden ebenfalls dem Ruͤcken zugefehtet: die 
Hande find an dem Kopf, weicher aufwärts it, 
die Knie gegen feinen eigenen Bauch, die Füße 
und der Hintere fliehen gerad abmwarts, mithin 
iſt feine Stelfung fisend, bis endlich das Kind 
fich vorwaͤrts gegen den Bauch der Mutter ven: 
det, und fich alſo ſtuͤrzet, daß der Scheitel ge: 
rad auf den Muttermund, und das Geſicht nach 
dem heiligen Bein zu flehen kommet; fo man 
die Wendung des Kindes nennet. 

Diefe natürliche VVendung gefchieht öfters 
gar nicht, einigemak unrecht; die Urfachen davon 
find nicht Leicht zu beflimmen. Entweder wen: 
Het 
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det es ſich gar nicht, dahero der Steis in bie 
Geburt eintritt: wenn es fich doch aber über 
wendet, fo fritt das Kind mit jenem Theile in 


die Geburf ein, mit welchen es zum Mut 


termund gekommen if. Es iſt richtig, daß Das 


Kind feine Lage nach einmal geſchehener Wen-⸗ 


dung und gegenwärtigen Geburtswehen nicht 
mehr verändert; e8 feye dann, daß der Kopf da 
oder dort über den Eingang bes Beckens auf- 
ftehet, welcher fodann abgeleitet, und durch bie 
ſtaͤrkern Wehen in die Beckenhoͤhle hinabgetrie⸗ 
ben werden muß. 

Die natürliche Wendung gefchieht ungleich, 
einigemal ein auch zwey Monate, oͤfters kurz 
vor der Geburt. Das Kind kann ſich nach 
und nach und ganz unvermerkt, ‚bey einigen aber ſehr 
bald, und alſo zwar menden, daß fie Weblich- 
Feifen, auch einige Schmerzen im Kreuz und 
Bauch fühlen. Eine Hebamme muß fich hier 
nicht übereilen, weder glauben, die Geburt fen 
vorhanden, und die Schwangere zur Arbeit an- 
frengen, welches einigemal gefchehen if. Die 
Urfache ift, weil der Kopf zu gaͤh fich ſenket, und 
den Muttermund alſo zwar druͤcket und dehnet, 
daß die Schmerzen alfpbald erfolgen , welche 

aber 
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aber noch Feine mahre Geburtswehen finds 
Durch die Ruhe im Bette vergehen fie oft eben 
ſo geſchwind, als fie gekommen find. 

Noch eines ift zu merken, dab Hebammen 
öfters den Schwangern Furcht einiagen, von 
welchen fie gebeten werden, zu unterfuchen, ob 
fie ein gemendetes Kind haben; welches fie er- 
fennen, wenn fie mit dem forfehenden Zeigefin- 
ger durch den Mutterhals den Kopf des Kindes 
fühlen. Wenn fie folchen nicht greifen koͤnnen, 
und die Rechnung ihrer Schwangerſchaft bereits 
zu Ende ift, fo fagen fie, die Geburt wuͤrde hart, 
oder wohl gar widernatüirlich werden. Dieſes 
Berfahren einer Hebamme ift fehr unbefcheiden; 
und wenn e8 auch wäre, fo ſoll fie es ihr nicht 
fagen , bis nicht die Zeit vorhanden ift: und 
gefegt auch, fie fühlet ihn nicht, ſo kann die 
Wendung noch gefchehen, oder der Kopf iſt fchon 
gewendet; weil aber das Kind vielleicht Elein, 
umd nicht fehmer genug ift, und der Druck des 
Waſſers nach aufwärts den Kopf nicht herab 
läßt, fo bleibt er immer hoch, bis fich ſelbes 
die legten Wochen verlieret, und die Senfung 
und Befühlung des Kopfes alsdann meniger hin: 
dert, pder big dab eine Menge Waſſer in ber 

| Geburt 
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Geburt ſpringet, and dann iiber alles Verhof⸗ 
fen der Kopf in der. natuͤrlichſten Stellung nach⸗ 
richt. Auch ſtehet er manchmal hoch auf ein Bein 
fchief, und kann nicht fo leicht gefühlt werden. 
Die der Gebährenden gegebene bloße Lage im 
Bette befoͤrdert deffelben Abfall. 

Wenn der Kopf nach allen Seiten rund ma 
re, ſo koͤnnte folcher in die Geburt eintreten, 
wie er wollte, weil er aber auf einer Seite laͤn⸗ 
ger, auf der andern Fürzer, auf dieſer dicker, 
auf jener Ichmäler ift, fo entftehen harte, oder 
gar widernatuͤrliche Geburten , je nachdem diefe 
oder jene Gegend eintritt. Der Kopf wird in 
finf Gegenden eingetheilet, welche find: die Ge: 
ſicht⸗ die Hinterhaupt⸗ die Scheitelsund die 
zwey Ohrengegenden. 

Wenn man den Kopf mach der Länge bes 
trachtet, fo ift feine Gefichtsgegend die Länafte, 
die Hinterhauptgegend die Fürzefte. Im feinem 
Umfange oder Durchfehnitt ift der Kopf von dem 
Gefichte, bis zum Hinterhaupt dicker, von einer 
Schlafgegend bis zur ander ift er ſchmaͤler 

Wenn man alfo das Verhältniß des Ein und 
Ausganges mit dem Kopf nach feinen verſchie⸗ 
denen Lagen, in welchen er fih zur Geburt dar- 

ſtellet 
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ſtellet, wohl überdenfet, fo wird man leicht bes 

urtheilen Tonnen, daß die einzige Seheitelge⸗ 
bunt, deren Öeficht gegen das heilige Bein ſtehet, 
natuͤrlich ift, die übrigen aber bare , meiftens 
gar widernatürlich find, wie ich ſolches ſehr 
klar beweiſen werde. 

An dem haarichten Theil des Kopfes find die 
Beine noch nicht verwachſen, ſie werden nur durch - 
die Haut zufammengehalten: diefe Spaltung der 
Beine, welche man fehr deutlich fühlet, werden 
die Naͤthe, oder Sururen genennet: vorwärts 
des Scheitels, ober dem Stirnbein, findet man 
ein Länglicht viereckichtes weiches hohles Blaͤtt⸗ 
lein, welches die Sontenelle (die vffenen Wun—⸗ 
den, wie es die Hebammen auch nennen) heißer, 
Diefe natuͤrlichen Abſoͤnderungen der Beine um 
den Scheitel des Kopfes tragen zur Erfeichterung 
der Geburt ſehr vieles bey, indem durch die Ueber⸗ 
einanderdruͤckung dieſer Beine in der Geburt der 
Kopf im Umfange ſchmaͤler wird, ſich ſpitzet, und 
gleichſam zurichtet, daß er leichter und geſchwin⸗ 
der durch die harten, und nicht nachgebendeit Be 
ckenbeine durchgehen koͤnne; wozu noch koͤmmt, 
daß der weiße, häufige und fette Schleim, von 
welchem der ganze Kopf eines Kindes uͤberzogen 
Steidele Hebammk. F iſt, 
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ift , ſolchen fchlüpfriger machet. Aus dieſem kann 
man Leicht erachten, wie hart und ſchwer jene Geburt 
erfolgen müße, wenn die Beine des eintretenden 
Kopfs fehon hart verwachſen find ‚in welchem Fal⸗ 
fe fich die Beine ſelbſt beugen muͤſſen, welches 
ungleich hart hergehet. Einen folchen Kopf 
nennet man einen vwerbeinerten Aopf, der 
aber zum Gluͤcke der Gebährenden fehr ſelten wahr⸗ 
genommen wird. 


U.Abſchnitt. 
Von den Wehen. 


Ser Schmerzen, welche Schwangere vor, if 
oder nach der Geburt, in ıhrem Unterleibe em⸗ 
pfinden, werden Wehen genennet. Sie werden 
eingetbeilet in wahre, falfche und vermifchte. 

Eine wahre Wehe heißt diefe, wenn die 
Gebaͤhrmutter fich von allen Seiten frampfmäßig 
zufammen ziehet, und auf die Frucht und are 
Sheile druͤcket. 

Die Zeichen einer wahren Wehe find diefe: 
die fehmerzhafte Empfindung diefer Wehe fange 
am erſten im Kreuz an, und gehet Längft den Reis 

ben 
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ben bis zur Scham hervor. Nachdem denn diefe 
Wehen, vor, in, oder nach der Geburt, kurz 
oder anhaltend, ſchwach oder ſtark find, fo wer 
den wiederum diefe wahre Wehen, vermög der 
Zeit, in welcher fie Eommen, und ber Wirkung 
welche fie herworbringen, in vorausgehende, 
oder Feine Wehen, wahre Beburtsweben, 
und Nachwehen eingetheilet 

Die vorausgehenden / oder auch ſchleichen⸗ 
den Wehen, wie ſie die Hebammen zu nennen 
pflegen, kommen etliche Sage vor der Geburt. 
Beſonders jene Perfonen werden von ſolchen oͤf⸗ 
ters geplaget, welche mit. gut gefenftem Bauch 
beitändig gehen, ftehen, und ihre Sausgefchäfte 
in aufrechter Stellung verrichten, wodurch dag 
Kind auf den Gebährmuttermund mehr und mehr. 
auflieget , und folchen durch feine Schwere den 
ganzen Tag hindurch druͤcket; dahero fie Abends 
diefe Fleine Wehen im Kreuz, und ein Drängen 
auf den vordern Leib empfinden, welches aber bald 
wieder vergehet, wenn fie ſich in dag Bett legen, 
weil alsdann durch. die Lage im Bette das Kind von 
dem Muttermund etwas zuruͤck, und nach auf 
waͤrts weichet, folglich der Druck auf ſolchen, 
wo nicht gaͤnzlich, doch zum Theil vermindert 
wird. F 2 Wah⸗ 
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Wahre Geburtsweben , welche der Ge⸗ 
hurt den Anfang machen, erfennet man, wenn 


fie anhaltend, im Kreuz anfangen , und laͤngſt 
den Lenden bis zur Scham hervorgehen, ordent⸗ 
lich und immer ſtaͤrker zurückkommen; der Bauch 
auf jede Wehe haͤrter und geſpannter wird, und 
pie Schwangere auch wider ihren Willen kreiſen 
muß. Der eigentliche Schmerz bey jeder Wehe 
Fhmmt bloß allein vonder Erweiterung des Mut⸗ 


4 


termundes, und Anſpannung des Halſes herr 


welcher ſich dem Grund entgegen ſetzet: fie bee 
merken ganz deutlich im Kreuz und den Lenden, 
wenn der Grund ſich zuſammen zu ziehen anfaͤngt: 
und ſagen, itzo koͤmmt eine Wehe; dieſe aber iſt 
ihrer Ausſage nach nicht ſchmerzlich. Bevor noch 
die Frau etwas empfindet, erkennet man ſchon, 
daß eine Wehe anruͤcket, wenn man mit dem for⸗ 
ſchenden Zeigefinger den ſchlappen Muttermund und 
die Waſſerblaſe ſich ausſpannen, fuͤhlet. Es 
giebt auch Wehen, welche nicht im Kreuze, ſon⸗ 
dern im Bauch von den Lenden anfangen. Wenn 
fie nur die erſt angemerkten Eigenſchaften has 
ben, der Muttermund fich öffnet ‚und die Waſ⸗ 
ferbiafe unter der Wehe fich anfpannet, fo find 
es wahre Geburtswehen. Es giebt auch wahre 
uns 
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unvolltommene Wehen, imeiche nicht mit den 
wilden verwechſelt werden muͤſſen: denn ob fie 
gleich nicht oft und heftig aufeinander folgen, ſo 
kommen ſie doch von der wirklichen Zuſammen⸗ 
siehung der Gebaͤhrmutter her: von dieſem kommt 
das Drängen und der flarfe Schmerzen ber. 

Man foll fie ebenfalls wie die falfcbe nicht kn 
beiten laſſen. 

Es giebt Schwangere, die oͤfters Kinder ge: 
bohren haben, bey welchen die legten Monate 
Örer Schwangerſchaft der Mund alfo zwar ge 
oͤffnet ift, daß man einen Finger bineinbringen 
kann: dahero. müßen die Hebammen nicht alfy- 
gleich glauben, wenn einige Wehen kommen, die 
nur eine baldige Geburt voraus fagen, und fie 
offenen Muttermund finden, die Geburt nehme 
ihren Anfang: wenn er ſich aber auf diefe Wehen 
mehr erweitert, und die Waſſerblaſe ſich 
anſpannet, welches das ficherite Zeichen ift, ſo 
darf eine Hebamme gewiß glauben, daß diefe 
wahre, die Geburt befoͤrdernde Wehen find. 

Die erſten Wehen zur Geburt find leidentlich 
und dauern nicht Lange: wenn aber einmal der 
Kopf, befonders mit feinem dicken Theile in den 
Muttermund eintritt, fo find fie färfer, md 
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tommen hintereinander, bis endlich ver Kopf des 
Kindes bis zum Ausgang koͤmmt; mo fodann 
die Wehen nicht mehr ausfegen, und fo gewal⸗ 
tig find, daß den Gebährenden Hande und Füße 
zittern; welche das Kind vollends auf die Welt 


befördern. Das algemeine Schickſal aller Schwanz 


gern iſt denn, daß fie ihre Kinder mit Schmer: 
zen gebähren. Diefe Wehen fin: zudem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge einer natuͤrlichen Geburt unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, jedoch die Gebährende muß ſol⸗ 
che geſchickt auszuarbeiten wiſſen; fie muß ben 
Athem zurückhalten, und auf das Kind druͤcken, 
wenn fie auch nicht wollte. Diele Arbeit tragt 
zur Erleichterung und geſchwinden Erfolg der Ge 
burt vieles bey: mo im Gegentheil empfindliche 
und ungeſchickte, befonders Tedige Perfonen, wel 
che norfesslich das Kind ſtecken laſſen, damit es 
abfterbe, und Feine Wehen gehörig — 
langſame Geburten haben. 

Das Arbeiten und druͤcken ohne Wehen hilft 
auch nichts, es iſt vielmehr ſchaͤdlich, indem ſie 
ſich zu ſehr entkraͤften, und die Geburt wird da⸗ 
rum doch nicht beſchleuniget Cine Gebaͤhrende 
muß, wenn die Geburt natürlich iſt, die erften 
Wehen langſam, ie ftärker fie aber anhalten, 

auch 
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auch mit mehrerm Nachdruck bearbeiten. | Bey 
harten und gefährlichen Geburten find die wah—⸗ 
ven Wehen unordentlich; fie kommen geſchwind, 
und vergehen bald, einigemal bleiben fie gar aus; 
ihee Wirkung und Dauer iſt nach den — 
der Geburt verſchieden. 

Wenn die Geburt widernatuͤrlich it, fb muß 
man ihr folche auszuarbeiten verbieten: fonft ver⸗ 
flieffen die Waffer, die Gebährmutter zieht ſich 
um das Kind, wie eine Haube um den Kopf zus 
fammen, und der in den Muttermund eingetre⸗ 
tene Theil des Kindes ſchwillt fehr an, wodurch 
die Wendung fiir die Hebamme nur beichiwerkich, 
file die Mutter und das Kind aber gefährlich wird. 

Gleich nach der Geburt des Kindes verſchwin⸗ 
den bie Wehen, eine Zeit lang, und die Kindes⸗ 
mutter fühlet eine ſchmerzenloſe Schwäche im 
ganzen Leibe: fie kommen aber bald wieder, wel⸗ 


‚She, weil fie nach dee Geburt des Kindes von 
neuem erſcheinen, man jego Nachwehen heißer: 


fie find eben fo empfindlich als nothwendig, in» 
dem fie die Nachgeburt nach und nach von der 
Gebaͤhrmutter abloͤſen, und als einen nunmehro 
unnuͤtzen fremden Körper durch den Muttermund 
md die Scheide hinausftofen. In Anfehung 
5 A ih⸗ 
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ihrer Zeit, Dauer und Wirkung find ſte eben wie 
die Geburtswehen unterſchieden: bey einigen kom⸗ 
men fie fruͤh, bey andern fpät, fie koͤnnen ſchwach 
und von Feiner Dauer, oder ſtark und anhaltend 
ſeyn; letztere, ob fie wohl der Kindbetterinn fehr 
empfindlich find, ja fait unleidentlich fiheinen, 
find doch wicht gefährlich: e8 fey denn, went fie 
lange auhielten, daß wegen allzugroßen und zu 
fang daurenden Schmerzen der Fluß ſich ſtillet, 
und eine Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter, oder 
andere boͤſe Folgen zu befuͤrchten waͤren. Wenn 
aber die Nachwehen fehr ſchwach, oder gar Feine - 
fommen, und die Nachgeburt durch ihre Schwe⸗ 
re von ſelbſten zum Theil, oder gänzlich ſich los⸗ 
£rennet, ehe und bevor die ſchlappe Gebaͤhrmut⸗ 
ter fich zufammen gezogen hat, ſo ift die Kind- 
betterinn in der größten Gefahr, ganz geichiwind 
an einer Blutſtuͤrzung zu flerben, wo die Heb⸗ 
amme nicht eilends zu Hilfe kommt. 

Falſche Wehen find meiftens Kolikſchmer⸗ 
zen. Sicht alle Gebährende iverden davon ge 
plaget: fie find ihnen weit fchmerzlicher als die 
wahren Wehen; fie kommen unordentlich und 
meiſtens zu Anfang der Geburt ;-fie fangen nicht 
im Kreuz an, und gehen gegen die Lenden her⸗ 

vor/ 
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nor, fondern fie empfinden folche hier und dor 
im Bauch , um die Nabelgegend, als went 
ſchneidende Meffer darinnen wären , iwie auch in 
der Scham ſelbſten: es Öffnet fich der Mutter 
mund nicht, ja einigemal verſchließt er fich ‚wenn 
er vorher geöffnet war; und es feheinet, als 
wenn die Gebaͤhrmutter durch einen befondern 
Krampf fich von unten hinauf, anflatt von oben 
herab zufammenziehen wollte. Die Urfachen 
dieſer falſchen und milden Wehen find mehrere. 
Wenn ſie viele Tage her verſtopfet waren, 
giebt man ihnen ein Klyſtier von Suppen, Del, 
mit etwas Honig oder Salz. Kommen fie von 
einer Erfältung her, befonders bey Armen, die 
nicht haben, womit fie fich bedecken, und wor 
ber Kälte beſchuͤtzen Eöunen, fo giebt man ihnen 
Öfter8 warme Suppen, oder Thee, ein oder zwey 
Kinftieren nur aus warmen Waſſer mit etwas 
Del, lege man fie in ein marmes Bett; denn 
eine auf diefe Art angebrachte kuͤnſtliche Waͤrme 
wird einzig und allein helfen. 

Andere wieder, welche fich mit jungen Bier, 
ein, unzeitigem Obſt, ober anderm ſchwer zu 
verdauenden Speis und Trank verdorben haben, 
befommen faft unfeidentliche ſchneidende Schmer- 
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zen im Bauch, ohne ober mit einem Durchfall. 
In diefem Fall giebt man ihnen oͤfters Camillen» 
thee zu trinken, man Leget ihnen geraucherte ware 
me Tücher auf den Bauch, und wiederholte Kly⸗ 
flieren von Camillenthee mit Del twerden indes 
rung verfchaffen; den Durchfall aber muß man 
nicht alfogleich mit Arzneyen ſtillen, meil 4 
Tchadlich wäre. 

Gene, welche fehr reisbar, und von Mutter⸗ 
befebwerungen öfters angefochten werden, bes 
kommen oft dergeflalten Schmerzen ober der 
Scham, Krämpfungen im Bauch, und im Mas 
gen, daß fie zittern, und an Händen und Füßen 
Züdungen wahrnehmen; es fteiget ihnen bis zum 
Hals hinauf, wovon einige brechen, und darauf 
eine Erleichterung verſpuͤren: dieſe mehr verdruͤß⸗ 
liche als gefährliche Erampfhafte Anfälle verbrei> 
ten fich bier und dort einzig und allein durch die 
Reisbarfeit der Nerven, welche theild geſpannt, 
theils geſchwaͤchet find, (micht wie die Leite glaus 
ben, die Mutter fteige ihnen bis zum Hals bins 
auf) wenn diefe Zuftände öfters Fommen, und 
lang anhalten, fo verfalfen fie einigemal in Frai⸗ 
fen. Das befte, mas man ihnen rathen kann, 
find Camillenthee, oder Fleiſchſuppen, morinnen 

Ear. 
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Camillen mit etwas Bibergeil gefotten worden, 

und wiederholte Klyſtieren aus Kamillenthee, 
oder Suppen mit Oel. Auf den Bauch lege 
man ihnen mit Muskatbluͤthe und Zucker geraͤu⸗ 
cherte Tuͤcher. Ueberhaupt, wenn wilde Wehen 
ſich einfinden, und man auch nicht ſo gluͤcklich iſt, 
alſobald die Urſache dieſer einzuſehen, find En: 

millenthee, Klyſtieren von ſolchem Thee mit Oel, 
und geraͤucherte Tuͤcher auf den Bauch die wirk⸗ 
ſamſten Mittel; nur den Gebrauch hitziger Ge 

traͤnke, Geifter und Gewürze, deren fie ſich 
bey einer Windkolik, wie fie es dafuͤr halten, 
zu bedienen pflegen , muß man ihnen auf das 
firengfte verbieten, und Feine won biefen Wehen 
ausarbeiten laſſen. Wenn wahre und falfche 
jugleich da wären, in welchen Sale fie ver 
mifchte Wehen genennt werden, ſo muß man 
die falfchen ftillen, wo alsdann die wahren hefs 
tiger werden. 
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Bon den Waffern, 


Sn der Gebaͤhrmutter einer jeden Schwangern, 
feine ausgenommen, ift ein wahres Kindswaſ—⸗ 
fer, welches in dem Schlafhäutlein eingeſchloſſen 
die Frucht won allen Seigen umgiebt, und weil 
es durch feine Anhaͤufung die Gebaͤhrmutter mehr 
und mehr erweitert, fo wird die Frucht von.al 
der äußerlichen Gewalt, als Fall, Schlag, oder 
Stoß auf den Bauch beſchuͤtzet. Daß es zur 
gleich das Kind zum Theil nahren Hilft, iſt ganz 
swahrfcheinlich. Es befördert auch die freye Be 
wegung, und mindert das Gewicht deſſelben, 
damit es der Mutter wicht ſchwer falle. Seinen 
weſentlichen Mugen zeige e8 in der Geburts in⸗ 
dem e8 den Gebährinuttermund eriveitert, und 
folglich dem Kinde zur Geburt den Weg bahnet; 
welches durch die Wehen gefchieht, die auf dag 
Kind druͤcken, diefes hingegen das Waſſer ſpan⸗ 
net, das in feinen Häuten eingefchloffen, gleich. 
einer Blaſe im Muttermunde erfcheinet , die mehr 
oder weniger geſpannt iſt, nachdem. das Kind. 
gut oder übel in die Geburt eintritt. 
| Fine 
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Eine Hebamme muß auf diefe Waſſerbla⸗ 
fe ſehr acht haben , und wohl aber behutſam, 
damit fie felbe nicht unvorfichtig Iprenge, unter’ 
einer Wehe feine Größe und Geftalt mit dem 
Finger unterſuchen, weil fie dadurch oft von 
der Befchaffenheit der Rage des Kindes urthei- 
ken, und folglich eine natürliche oder widerna⸗ 
tuͤrliche Geburt oͤfters vorſehen kann. 
Wenn dann ber Kopf natuͤrlich und gera⸗ 
de in den Eingang des Beckens eintritt , fo. 
dringet durch die Wehen gleich vieles Waſſer von 
allen Seiten um den Kopf herab , welcher, weil 
er durch die nämliche Kraft der fich zufammens 
ziehenden Gebaͤhrmutter immer mehr ind mehr 
durch den Eingang in die Höhle, und von da 
zu dem Ausgang getrieben wird , das Waſſer 
druͤckt: dahero bey einer natürlich Leichten Ge 
burt die Wafferbinfe unter den Wehen rund, 
geſpitzt und febr geſpannt anzufuͤhlen iſt: fie 
dringet gleich einem Keil durch den Gebaͤhrmut⸗ 
termund durch, und erweitert ſolchen: dag 
Waſſer ſpringt von ſich ſelbſten auf einmal, und 
wenigſtens nicht ehender, als bis der Mund von 
dem Kopf des Kindes vollkommen erweitert und 
gänzlich verſchwunden iſt; daß WM au verſtehen, 
wenn 
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wenn die Haute wicht gar zu dünn find: wor und 
nach diefem fließt wenig ober gar Feines mehr- 
Nur dieſes iſt zu erinnern, daß die natürlich ge: 
ſtaltete Waſſerblaſe, wenn der Kopf klein und 
das Becken weit ift, viel größer fen, und wenn 
fie ſpringt, viel mehr Waſſer ausfließe; je groͤ⸗ 
Ber aber der Kopf, oder enger das Becken iſt, 
defto kleiner ift die Blaſe, und es fließen weni- 
gere Waſſer. Hat aber das Kind eine üble La: 
ge, fo iſt die Waſſerblaſe ganz andere geſtaltet. 
Wenn der Muttermund oder der Kopf ſchief ſte⸗ 
het, ſo iſt ſie nicht ſo rund und angeſpannt: | 
tritt das Kind gar widernatuͤrlich in die Geburt 
ein, To ift fie Länglicht , groß, breit und fchlapn, 
unter den Wehen wenig oder gar nicht gefpannt , 
fie zerreißt bald , wo alsdenn auf einmal eine 
Menge Waffer , das übrige fehleichend ausflie- 
Bet. Die Urfache ift Leicht zu begreifen , war 
zum die Waffer fo uͤbelgeſtaltet, und in Menge 
abgehen , wenn ein anderer Theil als der Schei⸗ 
tel des Kopfs im die Geburt eintritt, weil au⸗ 
Ber diefen Fein Theil fo gefchickt ift den Eingang 
auszufuͤllen, dabero das Waſſer von allen Sei: 
ten zulaufet, und eine aroße Länalichte Blaſe 
bifdet , welche deſto weniger ſich anſpannet, ie 
INE 
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höher das Kind fiehet, und vermög feiner wider⸗ 
natuͤrlichen Lage wicht fo bald und Leicht herab⸗ 
ruͤcken und auf das Waffer druͤcken kann. 

Wir wiſſen, daß die Waſſerblaſe zur Er⸗ 
weiterung des Muttermunds und zur geſchwin⸗ 
den Befoͤrderung der Geburt , das beſte Werk 
zeug fen , dahero einer Hebamme nicht erlaus 
bet ift ohne Noth das Wafler zu forengen, es 
fey denn, daß dringende Urfachen ſolches erfors 
derten, denn die Geburt wird dadurch nur uns 
ndthig verlängert, und für die Mutter ber 
ſchwerlich gemacht; weil der Kopf nicht fo, wie 
dieſe Wafferbiafe, den Muttermund erweitert, 
wohl aber gewaltig preffen und in die Becken⸗ 
hoͤhle herabdruͤcken kann; wovon mit der Zeit 
ein Vorfall entſtehet. Vier Faͤlle find wo man 
es ſprengen muß. 

1. Auch bey der natuͤrlichſten Geburt, wenn 
die Waſſerblaſe, deren Haͤute ſo ſtark ſind und 
nicht reißen wollen, ſchon vor die Scham her⸗ 
ausgedrungen, der Kopf aber noch im Ausgan 
ge ſtehet; man druͤckt feldige unter einer Wehe 
gegen den Kopf des Kindes, welcher alfobald 
nach gefprengtem Waſſer durchgebet ; die Ger 
burt wird vollendet , welche wohl much einige 
Stun⸗ 
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Stunden haͤtte dauern koͤnnen. Oefters habe 
ich auch mit dem beſten Erfolg die Blaſe ge— 
ſprengt, da der Muttermund noch nicht ganz er⸗ 
weitert, und der Kopf erſt im Eingang war, 
weil ich bemerket, daß die Wehen megen der 
ſtarken Ausdehnung der Gebährmutter ſchwach, 
nicht ergiebig waren , und feltner wieder Font 
men: der Kopf ftunde manchmal noch über dieß 
ſchief: die Wehen wurden hierauf flärker , die 
Zufammenziehung der Gebährmutter thatiger, 
fie drückte den Kopf bald in die Beckenhoͤhle her- 
ab, und die Geburt, welche fehon viele Stum 
den dauerte, gieng bald zu Ende.’ 

2. Sp oft das Kind widernatuͤrlich eintritt; 
und gewendet werden muß 5 jedoch nicht ehender, 
als His der Mund, um durch ſolchen die Hand 
hineinbringen zu koͤnnen, genugſam erweitert iſt, 
weil anſonſt das Waſſer, wenn es ehender von 
ſich ſelbſt ſprenget, oder geſprenget wird, ver⸗ 
fließet, die Gebaͤhrmutter ſich um das Kind zu, 
ſammenziehet, und der eingetretene Theil des 
Kindes in den Eingang eindringet; wodurch die 
Wendung ungemein ſchwer wird. In dieſem 
Fall muß man nicht laͤnger warten, ſondern al⸗ 
ſobald mit, den Fingern ben Muttermund er 

wer 
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weitern, und die Wendung vornehmen. So 
lang, ale die Waſſerblaſe noch nicht gefprungen 
ift ‚, darf man diefes nicht fürchten; die Gebaͤh⸗ 
rende kann ihre Wehen folang ausarbeiten, bie 
der Mund erweitert ift, wo alsdanı die Waſſer 
meiftens von fich ſelbſten Ipringen. Wenn es 


fich aber zuträgt, daß die Frau fehon Lang wahre 


Wehen ausgearbeitet hat, die Lage des Kindes 
widernatuͤrlich, und die Frau wegen fehr hefti- 
gen Schmerzen faft gänzlich entkraͤftet ut, fo 
fann man das Waffer fprengen, wenn auch der 
Muttermund noch nicht genugfam erweitert if; 
nur daß man ihn nachher mit den Fingern ſelbſt 
eriveitere, und die Wendung mache! 

3. Weun unter der Geburt eine flatfe an⸗ 


haltende Blutſtuͤrzung fir Mutter und Kind 


Lebensgefahr drohet; denn, wenn die Blaſe ge: 
fprenge ift , und eine Menge Waſſer auslaufet, 
ſo kann ſich die Gebaͤhrmutter zum Theil zuſam⸗ 


men ziehen, und die Blutgefaͤße, aus welchen 


das Blut fo haufig ausfließt, verengern, wo⸗ 
durch die Blutſtuͤrzung fehe gemindert, und, 
wenn die Wehen auf wiederholtes Bauchreiben 
und der Gebährerinn gegebenen Hersftärfungen 
Steidele Hebamme: 6 zurik 
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zuruͤckkommen und. ftärfer anhalten, bie Ge⸗ 
burt natuͤrlich befördert wird. 

4. Es giebt Frauen, welche ein weites 
Becken und kleine Kinder haben. Wenn ſich 
dann der Muttermund auf die erſten Wehen ge⸗ 
ſchwind oͤffnet,, fo wird das Kind, welches kei⸗ 
nen Widerftand findet , vielmehr durch die Ge- 
malt des Kreiſens herabgedruͤckt; die Geburt 
erfofgt ganz geſchwind und leicht, worüber die 
Kindsmutter außerft vergnuͤgt iſt. Gar bald 
aber wird fir ohnmaͤchtig, bias im Geſichte, eis— 
kalt an Händen und Füßen; und. wenn die Des 
bamme nicht gleich zu Hülfe eilet, ſo ſtirbt fie 
an einer Blutſtuͤrzung, welche daher gekommen, 
weil das Kind zu geſchwind geboren worden, und 
die Nachgeburt zum Theil, oder gänzlich ſich 
obgelöft hat, ebe und bevor die Gebaͤhrmut— 
ter , welche fehlapp und weit ausgedehnet iſt, 
fich hat zuſammen ziehen Fünnen. Wenn dann 


die Hebamme bey der folgenden Geburt zu eis 


ner ſolchen Gebährenden gerufen wird, ſo folk 
fie nur trachten, fo viel möglich iſt, die Ge: 
burt zu verlängern. Sie legt bie Frau ind 
Bette, und verbietet ihr das ftarfe Wehen aus; 
arbeiten. Wenn ſich der Muttermund nur we⸗ 
nig 
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nig gebfinet hat, fo ſoll fie die Waſſer ſprengen, 
weil alsdann der Kopf des Kinds nicht fo Leiche 
und geſchwind, als wie die Wafferbiafe , den 
Muttermund erweitern kann, fo wird daher bie 
Geburt fehr aufgehalten ; die Gebaͤhrmutter hat 
Raum und Zeit genug ſich unterdeſſen zuſammen 
zu ziehen , befonders, wenn man befländig den 
Bauch reibt. Sobald die Geburt geendiger iſt, 
ſo wird die Gebahrmutter ſchon zuſammen gezo⸗ 
gen, und keine Blutſtuͤrzung mehr zu hefuͤrchten 
ſeyn. | 
richt alle Schwangere haben falfcbe Waſ⸗ 
fer in der Gebaͤhrmutter: wenn aber einige da 
waͤren, fo find fie außer den Haufen in der Ge⸗ 
haͤhrmutter. Sie fließen kurz vor der Geburt 
ganz unvermerkt und fehleichend aus. Wenn 
die falfchen Maffer zwilchen den zwey Haͤuten 
enthalten find , fo ſpringet das Aderhaͤutlein or⸗ 
dentlich , wie es bey Sprengung bes wahren 
Kindswaſſer zu geſchehen pflegt , und das fals 
ſche Waffer fließt aus; am felteften aber find 
falſche Waffer zwifihen den Häuten der Nach⸗ 
geburt. Man kann ſolche nicht ehender wahr⸗ 
nehmen, als nad) der Geburt des Kindes, 
wenn man , um bie Nachgehurt herauszubrin⸗ 
2 gen, 
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gen , den Zeigefinger und den Daumen in bie 
Scheide bringet; da findet man unvermerft eine 
Feine aber fehlappe Blaſe im Eingange. An⸗ 
faͤnglich glaubet eine wenig erfahrne Hebamme, 
es ſpanne fich das Waſſer eines zweyten Kindes 
an, wenn man aber wohl unterfüchet ſo findet 
mon einen ſchwammichten und weichen Körper, 
welcher die Nachgeburt it. Die Hebamme fol 
diefe Waſſerblaſe ſprengen, und die Nachgeburt 
gehoͤrig wegnehmen. 

Dieſes falſche Waſſer, welches vor der 
Geburt mehr oder weniger ausfließt , ſetzet 
Echivangere und eine unerfahrne Hebamme in 
eine nicht geringe Furcht , weil fie alauben, es 
feyen bie wahren Kindswaſſer, und die Geburt 
werde ſchwer und langwierig, oder gar durch 
die Kunſt muͤſſen vollendet werden, welches für 
die Schwangern, die es angehet, fehmerslich , 
und fir die Hebammen unangenehm if. Eini- 
gemal find es wirklich die wahren Waſſer, die 
auf ſolche Art fehleichend ausfließen , welche fie 
ohne weiter zu unterfüchen , für falfche Waſſer 
haften, wodurch fie aus Nachläßigkeit einen un: 
wiederbringlichen Schaden verurfachen: die Ge⸗ 
baͤhrmutter ziehet ſich zuſammen, und der eins 

ge⸗ 


Von den Waffen. ' or 
getretene Theil des Kindes dringt weiter herab ; 
denn merfet fie, aber Teider zu ſpaͤt ‚ daß das’ 
Kind ſchon laͤngſtens durch die Mendung hätte 
ſollen beraus gebracht werden , welche nun—⸗ 
mehro für die Hebamme ungemein muͤheſam, 
für die Gebaͤhrende aͤußerſt ſchmerzhaft, und für 
das Kind faft allzeit toͤdtlich iſt. Dielen Fehler 
habe ich oft beobachtet. Daher ſoll die Her 
bamme, um der Sache gewiß zu ſeyn, obacht 
haben, ob Mehen vorhanden find , und der Ge⸗ 
baͤhrmuttermund gedfinet fey. Wenn die Wak - 
fer unter einer Wehe gefprungen find , ſchlei— 
chend abgehen, und Feine Waſſerblaſe mehr , 
. fondern der bloße Theil des widernatuͤrlich ein⸗ 
gefretenen Kindes gefuͤhlet wird , fo fol die 
Hebamme alles zur Wendung zubereiten, Wenn 
aber das Waſſer ohne Wehen , ganz unver⸗ 
merkt abgehet, und noch eine Blafe im Munde 
gefühlt wird , ſo find es die falfchen Maffer, 
wegen welchen meder die Gehährende, noch Die 
Hebamme erfchresfen darf. Die Hebamme 
muß aber unter der Wehe, wenn eine da iſt, 
unterfuchen, ob fich noch eine Waſſerblaſe ſpan⸗ 
net , weil fie dazumal Leichter zu fühlen iſt; 
denn es geichieht einigemal, daß die Blaſe ſich 

G 3 ſo 


10: IV. Kapitel, II. Abſchnitt. 


fo klein anſpannet, und das Schaafhaͤutlem ſich 
ſo genau an den Kindeskopf angeleget, daß man 
alsdenn außer der Wehe nichts fuͤhlet, und den 
bloßen Kopf zu greifen glaube. Es Finnen 
euch die wahren Waſſer ablaufen, da doch Die 
runde und gefpiste Blaſe annoch ganz iſt: Dies 
ſes geſchieht, wenn die Haͤute weiter oben in 
der Gebaͤhrmutter zerreißen: in dieſem Fall ift 
die Blaſe fehlapp auch unter der Wehe, umd 
gehet mit dem Kopf zugleich vor die Scham 
heraus. Auf die Sarbe des Waſſers muß eis 
ne Hebamme wohl Acht haben: wenn eö weiß 
ift, fo ift es natuͤrlich: wenn es grün und obs 
ne merklichen Geruch befunden wird , ſo tritt 
meiftens der Steis in den Muttermund ein, 
welcher feinen Roth von ſich giebt, der fich mit 
dem Waſſer vermifchet ; wenn es aber brauns 
ſchwarz, und einen flinfenden leichenhaften 
Geruch von ſich giebt, ſo iſt das Kind todt, 
und muß baldigſt aus dem Leibe der Gebaͤhren⸗ 
den, aus Furcht der Anſteckung, heraus ge⸗ 
ſchaffet werden. 


Zunf 
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Günftes Kapitel. 
Eintheilung der Geburten. | 


H Geburten — eingetheilet, in Abſicht 
auf die Zeit, in welcher die Entbindung ge 
ſchieht, und den Erfolg der Geburt , weiche 
geſchwind oder langſam, gut oder übel feyn 
kann. | 
Eine Schwangere kann in jedem Monate 
der Schwangerſchaft ihrer Buͤrde 108 werden, 
Wenn fie vor dem fechften Monate ein todtes 
Kind zur Welt bringet, fo heißt es, ſte iſt um 
das Kind gekommen , und es ift alſo eine uns 
zeitige Geburt, wenn fie aber zwiſchen dem 
fechften und neunten Monate ein lebendiges 
Kind gebaͤhrt, ſo iſt es eine — Ge⸗ 
burt. 
Die zeitige Geburt iſt die gemeinſte, da 
naͤmlich, Nach richtig gerechneten vierzig Wo— 
hen oder neun Sonnenmonaten die Entbin⸗ 
dung geſchieht. Es giebt auch obgleich felten » 
überzeitige Geburten Wenn Feine Eranklichen 
Urſachen von Seite, der Mutter oder dem Kin⸗ 
4 de 
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de die gefesmäßige Zeitrechnung der Schwanget⸗ 
ſchaft überfteigen machen, fo muß das Kind 
ſowohl an Größe als auch am Gewicht zu neh 
men. Sch babe geſagt, das fichs feiten zutra- 
ge, weil fich die Frauen in ber Zeitrechnung 
oͤfters irren , befonders wenn e8 mit dem Mo⸗ 
natlichen unrichtig gehet. 

Die Geburt mag dann fruͤhzeitig, ober zei⸗ 
tig ſeyn; wenn fie anfängt , fo muß die Hebam⸗ 
me alſogleich und hauptfächlich auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Geburt, Umſtaͤnde und Ausgang , 
welche fie voraus fehen kann, obacht haben: 
fie kann natürlich oder widernatuͤrlich ſeyn; 
diefe ſind die zwey Hauptgattungen. Weil aber 
ſelbſt die natuͤrlichen ſehr verſchieden ſind, fü 
werden alſo die Geburten uͤberhaupt in natuͤr⸗ 
liche leichte, natuͤrliche harte, widerna⸗ 
tuͤrliche und gefaͤhrliche eingetheilet, unter 
dieſen ſind alle nur moͤgliche Geburten begriffen, 
welche man nach dieſer Ordnung in folgenden 
Kapiteln vortragen, und wie ſolche muͤſſen be⸗ 
handelt werden, aus der Erfahrung lehren wird, 

Eine natürliche leichte Gebuer ift diefe: 
wenn gar Feine Fehler, welche nur immer eine 
Geburt verſchlimmern koͤnnen, zugegen find ; 

das 
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das Kind: vollkommen gut mit dem ‚Scheitel 
voran, mit dem Gefichte gegen das heilige Bein, 
* mit dem Hinterhaupte zum Schambein ge⸗ 
Ich ve, in Die Geburt: ‚eintritt ; die Schährende 
laͤngſtens in ſechs oder acht Stunden, vielmal 
fruͤher, einzig und allein durch Huͤlfe der Ra— 
tur entbunden wird, und die Mutter ſamt ih⸗ 
rem Kinde vollkommen geſund iſt. 

Eine natuͤtliche harte heißt man dieſe 
wo zwar das Kind durch die natuͤrliche Kraͤfte 
mit dem Kopf voraus zur Welt geboren wird, 
aber die Geburt dauret vier und zwanzig Stun: 
den , einigemal Länger , je nachdem der Kopf 
groͤßer, oder das Berken nach dem Verhaͤltniß 
mie dem Kopf bes Kindes enger iſt, ober wenn 
andere Hinderniffe , welche zahlreich find , die 
Geburt verfchlimmern , die aber eine gefchickte 
Hebamme zu verhiiten , oder die fehon gegen⸗ 
waͤrtige, durch die Enge, Einrichtung, oder aus 
dere Mittel wegzuſchaffen weiß. 

Sene wird widernacärlich genennet, wenn 
dag Kind eine ſolche üble Lage hat, vermoͤg 
welcher es unmöglich gebohren wird , fondern 
durch die kuͤnſtliche Wendung heraus gebracht 
werden muß. Oder wenn der Kopf des Ritt: 

5 des 
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des, welcher zwar natuͤrlich und gerad eintritt, 
viel zu groß, oder der beinerne Weg zu enge iſt, 
als daß die Geburt, welche man umſonſt er⸗ 
wartet, natuͤrlich erfolgen ſollte. In dieſem 
letztern Fall iſt die Hebamme, welche es zwar 
vorſehen aber nicht helfen kann, in ihrem Ge⸗ 
wiſſen ſchuldig ſolches zeitlich anzudeuten, da- 
mit ein Geburtshelfer dieſe fo ſchwere als ge: 
faͤhrliche Geburt vollende. 
Unter den gefährlichen Geburten verſte⸗ 
het man jene , wo dag Becken gut geſtaltet ift, 
der Kopf nicht zu groß, gerade und natuͤrlich 
ftehet , folglich die Geburt Leicht und geſchwind 
erfolgen koͤnnte, wenn nicht folche Umſtaͤnde 
und böfe Zufälle, welche der Mutter und dem 
Kinde Lebensgefahr drohen, die Geburt beglei- 
teten :. als da find, Blutſtuͤrzungen, Vorfall 
der Nabelſchnur, anhaltende Fraiſen, oder ans 
dere geſchwind toͤdtliche Krankheiten. Wie fih 
eine Hebamme in dergleichen Fällen zu verhal⸗ 
ten babe, wird man am feinem Orte fchon 
melden. 


Von 
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Non unzeitigen und fruͤhzeitigen Ge⸗ 
burten. 


Kenn eine Schwangere die erſten Monate 
ihrer Schwangerſchaft, das iſt vor dem fechften 
Monate, ein Kind zur Melt bringt, fo hat fie 
eine unzeitige Geburt , melche von verfchiedee 
denen zufälligen Urfachen Tann hervorgebracht 
werden ; dergleichen find , gaher Schrecken, 
Zorn , Schiwermuth , Verdruß, Vollbluͤtig⸗ 
keit, Verſtopfung, Krämpfungen , unmäßige 
Leibesbewegungen, und Erſchuͤtterung, als 
Reiten, Fahren, Tanzen, aͤußerlich erlittene 
Gewalt, beſonders hisige oder ſchmerzhafte 
Krankheiten, Blutfluͤßbe. 

Die Wirkung dieſer Zufaͤlle auf die ſchwan⸗ 
gere Gebaͤhrmutter iſt nicht gleich: einige bekom⸗ 
men alſogleich Wehen, die Mutter oͤffnet ſich, 
und die Frucht gehet hinaus: bey andern hin⸗ 
genen, welche lang darnach, als fie einen ber; 
gleichen Zufall erlitten, fich erft empfinden , 
kann man oft Leicht den Mißfall verhuͤten. 

Wie viele Schwangere aber find, weiche 
alle nur erdenfliche Ausſchweifungen begehen , 


oder unvermuthetes Ungluͤck haben , und doch 
nicht 
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nicht um das Kind kommen, welches zu ver 
mundern ift: die Urſach ift diefe, weil ihre Leis 
besbefchaffenheit gefund, ihre Gebaͤhrmutter wer 
niger reisbar und zu unzeitigen Geburten nicht 
vorbereitet fi. 

Kenn denn eine Hebamme zu einer 
Schwangern gerufen wird , welche ſich uͤbel ber 
findet , über Schauer , Schivachheiten und 
Schmerzen im Kreuze Elaget , fo foll ihre erfte 
Sorge feyn , die Frucht zu erhalten, wo es 
noch möglich iſt, durch Aderlaſſen, wen fie 
vollblutig iſt: durch Rinftiere aus Supven , 


Del und Honig, wenn fie lange verfiopfet war: 


durch die Ruhe im Bette. Wenn die Kram: 
pfungen daran fehuld find, fo giebe man ihnen 
Camillenthee, Suppen mit ein oder zwey Gran 
Bihergail , und iwiederhofte ſchmerzenlindernde 
Kinftieren , aber ohne Honig , weil reizende 
Kinftieren nur die Schmerzen im Kreuz ver- 
mehren und wahre Wehen erwecken würden : 
wenn fie iiber Durst ſich beklagen, und fchon 
Mehen fich anmelden , fo giebt man ihnen ein 
aus Plutzerkern und etwas Mohnſamen, mit 
Waſſer verfertigte Milch : wenn Krankheiten 
zugegen wären , ſo wird ein Artzt, welchen 
man 


| 
a 


| 


| 
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man berbey rufen Toll, ſchon zu helfen wiſſen 
die Hebamme muß ſoviel als es möglich ift De: 
Urſache diefes bevorſtehenden Mißfalls zu ent⸗ 
deren ſuchen, nach welcher fie ihre Mittel, ſol⸗ 
chen zu verhuͤten, einrichten muß. Wenn aber, 
ungeachtet aller angewendeten Sorgfalt, doch 
die Wehen anhalten, der Muttermund ſich oͤff⸗ 
net, und die Waffer fich anfpannen; oder wenn 
die Hebamme gleich anfangs , als fie gerufen 
worden , obbemeldete Zeichen des bevorftehen- 
den Mißfalls hat, fo muß fie felbe zu befchfeus 
nigen fuchen, befonders wenn fie mit einem oͤf⸗ 
ters ſtarken Blutfluß begleitet if. Man läßt 
fie ihre Wehen ausarbeiten, damit der Gehährz 
muttermund fich gehörig erweitern, und bie 
Frucht, welche man niemals wenden darf , 
weil fie in allen Lagen durchgeher , aebohren 
werden koͤnne. Wenn der Blutfluß ſtark if, 
und die Gebaͤhrende ſchwach wird, ſo giebt man 
ihr Suppen, etwas Wein, oder andere Herz⸗ 
ſtaͤrkungen;; man läßt ihr den Bauch reiben, 
und wenn die Srucht in was immer fir einer 
Lage, ſchon halb durch den Muttermund hervor⸗ 
gekommen waͤre, ſo bringt man den Daum, 
und wen Singer der rechten Hand in die Mut; 
ter» 
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terſcheide hinein, mit welchen man die Srucht 
ergreifet, und durch den Mund endlich nor die 
Schaam herausziehet. Die Gebaͤhrmutter kann 
ſich nunmehr zuſammenziehen, wodurch der 
Blutfluß ſamt aller fernern Gefahr verſchwin⸗ 


| 
| 
| 
| 


det. Die Heine Rachgeburt muß man noch 


vielweniger mit Gewalt herausnehmen , weil 
Veichklich die Nabelſchnur abgeriffen werden kann; 
fie folget über kurz oder lang meiſtens von ſich 
feibften, entweder ganz oder ſtůckweis. Es fey 
denn, daß. der Blutfluß, mas fich aber ſelten 
zuträgt, Gefahr drohete; alsdann müßte man 
fie wohl mit einem oder zwey in den Mutter 
mund gebrachten Fingern abzuldfen , und her 
auszunehmen trachten, welches wohl nur in 
jenem Fall gefchehen kann, wenn die Frau eis 
nen Vorfall hat , die Gebaͤhrmuttermündung 
nahe zwifchen dem Schaamlippen fich befindet , 
und der Zeigfinger faſt ganz hineingebracht wer⸗ 
den Fan. In einem ähntichen Fall hat es 
mir einmal gelungen eine Frau, welcher ich 
nach erlittenen Mißfall die Nachgeburt Stüs 
ckeweiſe heraus genommen habe, von einer toͤdt⸗ 
lichen Blutſtuͤrzung zu retten: Webrigens muß 
fich die Frau wie eine andere Kindbetterin, 
welche 
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welche eine zeitige Geburt erlitten hat, ver 
halten. F 

Es geſchieht einigemal, daß der Blutfluß | 
etliche Stunden anhält, ohne daß ſich der Mike 
termund erweitert, damit die Frucht durchgehen 
koͤnne. Auf einmal hoͤret der Blutfluß ſamt 
allen Wehen auf, weil die Nachgeburt ſich 
gänzlich abloͤſet, und die Gebaͤhrmutter ſich um 
ſolche und die Frucht genau zuſammenziehet, 
wodurch bie Blutgefäße von dem Widerſtande 
der Frucht, welche durch den fleifen Mutter 
mund - aufgehalten wird , gleichſam verſtopfet 
Werden. Die Frau erholet fich unterdeſſen, 
und befindet fich gut; nach einiger Zeit kommen 
neue Wehen, der Minttermund öffnet ſich ganz 
geſchwind, und die Frucht ſamt der Nachge— 
hurt werden zugleich hinausgeſtoſſen, ohne daß 
ein Blutfluß oder andere üble Folgen mehr 
nachkommen. | | 

Es giebt Schwangere welche einigemal 
nacheinander , ohne vorhero ein zeitiges Kind 
gebohren zu haben, und ohne mindefter bewuß⸗ 
ter Urſach, alfezeit in einem gewiſſen Monate 
unzeitige Geburten haben. Weil die Urfachen 
dieſer periodiſchen Mißfaͤlle meiſtens verbor⸗ 

gen 


— 
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gen ſind, ſo laͤßt ſich auch meiſtens wenig Nuͤtz⸗ 
liches anrathen. 

Frauen von ſchwacher Beſchaffenheit ihres 
ganzen Koͤrpers, ſonderlich der Gebaͤhrmutter, 
muß ein Arzt inuerliche und venwe⸗ Mittel 
anrathen. 

Ueber die fruͤhzeitigen Geburten kann man 
nichts beſonders anmerken, als daß man ſie 
ebenfalls, wenn es ſeyn kann, verhindern ſolle. 
Eine Hebamme muß, wie bey einer zeitigen Ges 
Hurt, auf die Umſtaͤnde und Lage des Kindes , 
welches , wenn es übel eintritt , ſchon gewen⸗ 
det werden muß , acht haben. Nur das if 
wegen öfters vorfalfenden Streitigkeiten zu bes 
trachten, daß ein frühzeitige Kind viel Fleiner 
fey , feine Nägel find fehr dimne und durch⸗ 
fiehtig , es ift roth im ganzen Leibe , ſchreyet 
wenig und fchläft beftandig, es iſt nicht To fett 
und vollkommen im Geſicht. 


Seh 
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1 Abſchnitt. 


Bon der zeitigen und natürlichen leichten 


Geburt. 


Mn bereits das neunte Monat der Schwan, 
gerfchaft zu Ende gehet, allwo die Gebaͤhr⸗ 
mutter ihren höchften Wachsthum erreichet hat, 
und der Bauch der Grauen nach allen Seiten 
und bis zur Bruft hinauf ausgedehnet und ge: 


Siehe. 7 
an 


ſpannet ift, fo erfolget die allmaͤhlige Senkung . 


deſſelben. Der Kopf des gut geivendeten Kin 
des, welcher vermoͤge der Weite des Beckens 
nicht zu geoß, und mit dem Scheitel voran ger 
rad über dem Eingang ſtehet, fällt nach und 
nach ſammt dem Gebährmuttermunde durch fe, 
ben in den Eingang des Beckens, daher die 


obere Gegend des Bauchs von der Bruſt 


mehr herab, und immer tiefer gegen den Nabel 
ſinket, welcher nunmehr weiter herausſtehet; 
die Schwangere kann leichter Athem holen, die 
Spannung unter der Bruſt, die Ueblichkeiten 
Steidele Hebammk. 9 und 
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und das Brechen, melches die legte Zeit der. 
Schwängerung von der Druckung der Gebäbr- 
mutter auf den mit Speis und Trank angefüll- 
ten Magen bey einigen herkoͤmmt, verlieren fich. 
Anftatt diefen aber Fommen andere verbrüßliche 
Zufaͤlle, welche bis zur Geburtszeit immer flärfer 
anhalten: fie empfinden Schmerzen im Kreuz, 
und in den enden , welche vorausgebende 
Wehen find, von denen ich ſchon gemeldet habe: 
fie fühlen ein immerwährendes Drüden (Dren- 
gen) auf dem vordern Leib , und wechſelweiſe 
Triebe, Urin und Stuhlgang zu laflen; es fließt 
ihnen häufiger und manchmal ein blutiger 
Schleim aus der Schaam, melche bey einigen 
ſammt den Fuͤſſen oft gaͤhlings anſchwuͤllt 
Alle dieſe Zufaͤlle ſcheinen einzig und allein von 
der Senkung des Bauchs herzurühren , weil 
der Kopf des Kindes , die in und um das Be: 
cken Tiegende Theile druͤckt; fie koͤnnen als vor: 
ausſagende Zeichen angeleben werden , welche 
eine baldige Geburt verfündigen. | 

Menn dann die Hebammen mit dem Zeige: 
finger die innern Gebimtstheile unterfuchen , 
und eine runde harte Kugel , welche der Kopf 
des Kindes ſammt dem Muttermunde ausmachet ı 

der 
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der bey den Erfigehährenden annoch geſchloſſen, 
bey Weibern aber , welche viele Kinder getra⸗ 
gen , etwas gebffnet feyn kann, tief und unbe: 
weglich in dem Eingang des Beckens finden, fo 
pflegen fie zu fagen, die Frau fey auf der geil 
fie hat Feine fichere Stunde mehr. MR 

Endlich nimmt die Geburt ihren Anfang 
die Gebaͤhrende fuͤhlt anfangs kleine und kurze 
Wehen, welche immer ſtaͤrker und ſchmerzhaf⸗ 
ter werden, ja laͤnger anhalten und ordentlich 
wiederkommen. Der Bauch wird hart, und 
wenn man mit dem Finger unter einer ſolchen 
Wehe die Geburtstheile unterfuchet , fo fuͤhlet 
man, daß der Muttermund fich in die Run: 
dung Öffne, und geſpannt ſey, durch welchen ei- 
ne geſpitzte und runde Waſſerblaſe hervordringt. 
Sobald die Mehen aufhören , iſt der Mund 
und die Blaſe ſchlapp, der Bauch aber weich 
anzufuͤhlen. 

Der Kopf wird zuſammen * in * 
Eingang verlaͤngert und ſchreg herabgedruckt, 
dergeſtalt, daß die Stirn und das Geſicht in ei⸗ 
ner von den Aushoͤlungen oder Winkel an der 
Seite des Vorbergs meiſtens in dem rechten 
liegt, das Hinterhaupt aber gegen das gegen⸗ 

9 J übers 


16 VI. Rapitel. I. Abfchnier. 


überftehende Schambein gewendet , bie Pfeil 
nach fehief Über den Muttermund in der mitt: 
lern Weite des Eingangs fich befinden (die klein⸗ 
ſte Weite deſſelben iſt zwiſchen den Schambei- 
nen, und dem Vorberg, die groͤßte iſt zwiſchen 
den Darmbeinen) die Fontanelle iſt eben auch in 
jenem Winkel, nach welchem das Geſicht gekeh⸗ 
ret iſt, und giebt hiemit das Hauptzeichen der 
Kopflage. Dieſe Lage zur natuͤrlichleichten Ge⸗ 
hurt iſt die vortheilhafteſte, weil der dickere 
Theil des Kopfes in einem etwas weiteren 
Kaum der duͤnnere aber hingegen in dem enge— 
ven mehr zu ftehen koͤmmt, und folglich zum 
Durchgang durch den Eingang geſchickt gemacht 
wird. Diefe fo verhältnißmäfige Richtung iſt 
bloß ein Werk der gütigen Natur. Wenn dann 
der Kopf in die Höhle zum Ausgang berabge- 
kommen iſt, fo findet man das Fontanell gerade 
beym heiligen Bein , weil ſich das Geficht in die 
Aushoͤhlung deffeiben hineindrehet, und biemit 
der dickere Theil des Kopfes in den weiteren 
Raum des Ausgangs, welcher in Betrachtung 
feiner Yusmeffung mit dem Eingang fich ganz 


umgekehrt verhält, fortruͤcket, die Schlafgegenden 


aber, zwiſchen die Sigbeine hernorfommen- 
Es 





i 
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Es tritt auch niemals der Scheitel, wie man 
geglaubet, in der natielichen Geburt ein, fon- 
dern allzeit jene mittlere Gegend, zwiſchen dem 
Scheitel und dem oberſten Theil des Hinter 
hauptbeins. | 
Die natürliche Geburt ift einzig und allein 
ein Werk der Natur; die Gebahrmutter, welche 
als ein woirkender , und zugleich waͤhrendem 
Kreißen der Grau auch als ein leidender Iheif 
angefehen werden kann, drückt beſonders mit ih- 
rem Grunde in gerader Linie durch ihre krampf⸗ 


hafte Zufammenziehung das Kind, diefeg auf die 


geſpannte Waſſerblaſe, welche ſodann, gleich ei- 
nem gefpigten Keil den Muttermund erweitert; 
wozu dag Kreißen der Gebaͤhrenden vieles bey- 
trägt, indem fie den Athem zuruͤckhaͤlt, und was 
fie kann, unter den Wehen nachdruͤckt Der 
Kopf des Kindes wird durch die Gewalt der Mer 
ben in die harten und nicht nachgebenden Becken⸗ 
beine hinein getrieben; feine Naͤhte und Fonta—⸗ 
nelle werden uͤbereinander geſchoben, die Haut 
auf dem Scheitel des Kopfes macht eine Falte, 
welche immer größer und runder anſchwillt, und 
die befannte Scheitelgeſchwulſt, die vieles 
bedeutet, auf dein Kopf des Kindes ausmacher, 
93. wel⸗ 
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welcher dadurch in feinem Umfang fehinaler aber 
laͤnglicht, und hiemit Leichter durch den Eingang 
des Beckens zu gehen, zugerichtet wird. Wenn 
er endlich mic feinem dickſten Theile durch den 
Muttermund und den Eingang des Beckens ge⸗ 
kommen ift, fo fpringet die Wafferblafe, (manch: 
mal gehet auch das Kind aan; in feiner Haut ein⸗ 
geſchloſſen durch, wie ich erft neulich geſehen habe.) 
und der Kopf wird gerade in die Höhle des Ber 
ckens bis zu der Vorwaͤrtskruͤmmung des heiligen 
und Steisbeins herab getrieben, welche ihn dann 
vorwaͤrts zu dem Ausgang leitet, durch welchen 
er weit gefchtwinder durchgeht ; weil er in feis 
nern Umfang viel ſchmaͤler, und ſchon zugerichtet 
ift, theils auch, weil im Ausgang das Steis: 
bein zuruͤckweichet, und biemit den Ausgang 
von vorm nach ruͤckwaͤrts mehr vder weniger er- 
weitert. Je näher dann der Kopf zum Ausgang 
koͤmmt, je mehr wird die Scheide erweitert. Die 
Mehen fegen nicht mehr aus, die Hände und die 
Süße der Gebaͤhrenden zittern; fie Werben roth 
im Geficht, und fehivigen am ganzen Leid. Die 
Lefzen ziehen fich zuruͤck in die Mutterfcheide hits 
ein, die Scham wird erweitert, und der Kopf 
bricht endlich durch, deſſen Geficht über das Steig: 
bein, 
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bein, welches der opf zuruͤckdruͤckt, und das Mittel: 
fleiſch heraus koͤmmt, das Hinterhaupt aber un 
ter die Schambeine, durchgehet, und ſich um 
dieſelbe wie ein Rad um feine Are herumdrehet: 
das Geficht glitfehet über das Steisbein und 
Mittelfleiich weg, und koͤmmt von hinten nach 
vorwärts heraus, indem fich zu gleicher Zeit der 
Scheitel mehr erhebet und dem Schamberg naͤ⸗ 
hert. Der Durchgang des Kopfs gefchieht dann 
in einer Frummen Linie, indem er durch den Ein: 
sang gerade herab gegen den Ausgang vorwärts 
und durch diefen Legteren endlich aufwaͤrts durch 
gehet. Nach diefem natürlichen Lauf des Kopfs 
fol fich die Hebamme und der Geburtshelfer richten, 
und ihn zum Mufter nehmen, wenn fie nach ei- 
ner Wendung , oder mit ber Zange den Kopf 
berausziehen ; ber Leib ſamt dem noch übrigen 
Waſſer folget alfobatd nach. Je mäher der 
Kopf zur außern Scham hervordringt, deſto mehr 
dehnet er das Mittelfleifch aus; der After ift da; 
zumal auch fehr weit gedfinet. Nach der. Ge 
burt verſchwinden alle Schmerzen auf einmal, 
die Kindbetterin iſt ſchwach und kraftlos, bis ſie 
endlich durch die Nachwehen von ihrem Schlum⸗ 
mer erwecket wird, welche die gaͤnzliche Abloͤſung 
84 | und 
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und Austreibung der Nachgeburt befördern. Die: 
ſes ift die Gefchichte einer natuͤtlich Teichten Ges 
burt, welche alfo in ihrer Art die einzige ift, und 
feine Gattungen hat. 





N. Abſchnitt. 


Die Hilfe der Hebamme bey einer natür: 
lich leichten Geburt. 


| Mann dann alfo eine Hebamme zu einer Gebaͤh⸗ 
renden geruffen wird, fo ſoll fie folgende Geraͤth⸗ 
ſchaften, die ihr ſowohl bey natürlichen, als 
iwidernatürlichen Geburten nöthig find, mitneh⸗ 
“mer. > 

1. Einen Kreißeftuhl, mit ledernen Riemen, 
damit die Gebährende außer den Wehen, die 
oft Lange ausbleiben, halb Tiegend der Ruhe ges 
hieffen Farm. Sehe die legte Kupfertafel. 

2. Eine etwas krumme, mit flumpfen Spis 
gen verfehene Scheere, die Nabelſchnur, befon- 
ders wenn fotche um den Hals gewickelt it, bes 
quem abzufchneiden, 


3. Et⸗ 
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3. Etliche ſchmale Baͤndel, die Nabelſchnur 
uu unterbinden: (Zivien oder feine Schnüre find 
nicht zu nehmen, fie wuͤrden nur folche ſamt den 
Blutgefaͤßen abſchneiden, und ein oft gefährlis 
ches Bluten verurfachen.) ; 

4. Eine Blafe mit einem beinernen rRoͤhrl, 
zum Klyſtiren, welches aber keine ſtumpfe und 
ſchneidende, oder rauhe Spitze haben ſoll, weil 
ſie nur damit den Maſtdarm verletzen wuͤrde. 
5. Einen Salmiae oder Hirſchhorngeiſt, (ver 
aber nicht ſchon ausgerauchet iſt,) den Ges 
baͤhrenden, wenn ſie von Ueblichkeiten uͤberfal⸗ 
len werden, wie auch dem neugebohrnen Kinde, 
wenn es wenig, oder gar Fein Zeichen eines Le- 
bens von fich giebt, vor die Nafe zu halten. 

6. Eine FE: von Zinn, um dag Rind 
zu taufen. 

7. Ein Stuͤck Eichenſchwamm, mit welchem 
man den Nabel des Kindes verbindet, wenn bie 
Nabelſchnur aus ſolchem unter der Geburt aus 
geriffen worden. 

8. Eine feidene Schlinge. 

Andere, ſowohl innerliche als aͤußerliche Arz⸗ 
neyen brauchen ſie wenig mitzunehmen 

85 So 


12 VI. Rapitel.II Abfchnier. 


So unentbehrlich erſtbemeldete Geräthfchaften 
den Hebammen find, fo denfen doch die wenigften 
darauf, fich folche anzufchaffen, die Taufſpritze, 
und eine gute Scheere fehlet vielem | 

Das übrige, was noch zur Geburt nöthig 
iſt, als warmes Waffer, Wein, um das ſchwa⸗ 
che Kind zu wafchen, das Lager während und 
nach der Geburt famt der Mäfche für die Mus 
ter und das Kind, wie auch Del, Butter, und 
was noch erforderlich ift, ſoll die Hebamme vor: 
ber bereiten, und um alle ſchaͤdliche Verwirrun— 
gen zu vermeiden, alles fo zurecht richten, daß 
fie e8 gleich bey Handen habe. Die Waͤrmpfan⸗ 
ne und Kohlenfeuer follen fie nicht in diefem Zim- 
mer behalten, wo die Entbindung gefchehen foll, 
weil der Dunft nicht nur allein der Gebährenden, 
ſondern auch den Hilfleiftenden Kopfweh, Ueblich⸗ 
feiten, und Brechen verurfachen Fönnen. 

Was die Hebamme am erften willen fol, iſt 
ob die Geburt wirklich vorhanden fey oder nicht, 
damit nicht durch das frühzeitige Anfteengen die 
vermeinte Gebährende entweder gefährlich erfran- 
fe, oder, wenn alle Anzeige der bevorftehenden 
Geburt verſchwindet, ſich wieder erhohle, und 

noch 
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noch einige Worhen zur Schande der Hebamme 
ſchwanger gebe. 
Zweytens: befrage fie die Gebährende, wel⸗ 
ehe fie zum erftenmal bedienet, ob fie ſchon oͤf⸗ 
ters gebohren, ob fie allegeit Harte oder gute Nie⸗ 
derfunften, mit oder ohne Blutſtuͤrzung gehabt 
babe; denn aus der Gefehichte voriger Geburten 
wird die Hebamme vorfichtig. Alsdann unter: 
ſuche fie die Geftalt des Bauchs, ob ſolcher gut 
geſenket ift, nicht fehief ſtehe, oder ungleich erho⸗ 
ben fen: fie erfundige ſich auch, ob das Kind fich 
bewege. Bey dem innerlichen Angriff muß fie 
auf die Befchaffenheit der Mutterfcheide, Wir 
kung der Wehen, Definung des Muttermundes, 
und die Geſtalt der Waſſerblaſe obacht haben. 
Wenn dann der Mund zum Theil ſchon gedimet 
it, fo unterfuche fie das Becken, hauptſaͤchlich 
bey einer erfigebährenden, und die Rage des Kin— 
des: ob der Kopf groß oder Flein, gerad vder 
fehief, allein oder mit andern heilen, widerna⸗ 
tuͤrlich, oder wohl gar ein anderer Theil des Kin⸗ 
des, wie, und mag für ein Theil in die Geburt 
eintrete? Um alfo alles auf das genauefte erfor- 
ſchen zu koͤnnen, iſt nicht genug, daß fie nur mit 
der 
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der Spige des Fingers den Kopf berühresfiemuß 
den Finger meiter hinauf bringen, und mit ſol⸗ 
chem nach alfen Gegenden des Eingangs rings 
um den Kopf herum fahren. 

Dieſes ift, mas eine emſige, und gewiſſen⸗ 
hafte Hebamme hey einer jeden angehenden Ge 
burt forafältig zu unterfuchen hat, damit fie nach 
Geſtalt der Umftände ihre gehörige Maßregeln 
nehmen, und alles auf das befte befurgen koͤnne 
Man erfennet, daß die Geburt anfange, aus‘ 
folgenden Zeichen: | 

1. Wahre, anhaltende, immer ſtaͤrker und 
ordentlich wieder kommende Wehen. 

2. Auf welche fich der Muttermund rundund - 
gleich öffnet. © 

3. Sn welchem man die unter dem Wehe 
klein, gefpigt und hart fich anfpannende Waſſer⸗ 
blaſe fuͤhlet. 

Wenn denn die Hebamme unter einem Wehe 
mit dem forſchenden Zeigefinger dieſe ſo deutliche, 
als richtige Zeichen wahrnimmt, fo kann fie 
verfichert fenn, daß nicht nur alfein die Geburt 
anfange, fondern auch natuͤrlich erfolgen werde. 
Sp bald denn der Muttermund fo viel geoͤffnet 

iſt, 
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ift, daß fie Leicht und bequem mit dem Finger 
die Lage des Kindes (aber außer dem Wehe , 
wenn bie Wafferblafe fchlapp iſt, damit fie folche 
nicht vor. der Zeit fprenge,) unterfuchen kann, 
fo wird fie den Kopf des Kindes gleich einer runs 
den Kugel unbemeglich in dem Eingange des Be- 
ckens finden, welchen fie gar Leicht von dem Steis 
unterfcheiden kann, aus der beinenen Härte. Daß 
aber der Kopf gerad in der Geburt einfrete , er⸗ 
kennet man noch deutlicher nach gefprungenem 
Waſſer, wenn der Eingang rings herum vondem - 
Kopfe des Kindes gleich ausgefüllt, und feine La; 
ge oben befchriebenermaßen befunden wird. 
Nebſt diefem muß die Hebamme auch willen, 
ob das Berken nicht zu enge, oder der Kopf nicht 
zu groß ſey, wodurch zwar eine natürliche, aber 
ſchwere und Lang daurende Geburt erfolgen wuͤr⸗ 
de. Daß alſo das Verhaͤltniß zwifchen beyden 
gut ſey, erkennet fie, wenn der Kopf gleich bey 
Anfang der Geburt ſchon tief im Eingang gefuͤh⸗ 
Iet wird, und auf einem jeden Wehe merklich 
vorrücket, der Muftermund fich gar bald oͤffnet, 
und die Waſſerblaſe fich nicht fo Hein, fondern 
mittelmäßig groß, aber rund, gefpigt und hart 
an⸗ 
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fpannet. Lestlich muß fie auch verſichert ſeyn, 


daß Fein anderer Theil neben dem Kopfe eintrete, 
welcher die Geburt hart machen Fünnte. Auf 


diefe Art muß eine Hebamme durch den aͤußerli⸗ 


! 


| 


chen und innerlichen Angriff die Befchaffenheit 


der innftehenden Geburt, aber nicht obenhin, nach 
dem gewöhnlichen Gebrauche der Meiften, wel 
ehe den Finger kaum bis zum Muttermunde brin« 
gen, zu erforfchen trachten. 

Wenn denn die Hebamme alle diefe Zeichen, 
welche eine natuͤrliche Geburt verfprechen, wahr⸗ 
genommen, fo fol fie alles, was zur Entbin: 
nung nothwendig ift, zubereiten; der Gebähren- 
den ein Klyſtier aus Suppen und Del, mit et: 
was Honig, Zuder, oder Salz beybringen, 
damit der Maftdarın ausgeleeret werde; wie auch 
ſelbige ofters Urin zu Laffen erinnern , ehe und 
bevor der Kopf eindringet, damit nicht diefe ne; 
ben gelegenen Theile, als der Maſtdarm und die 
Urinblaſe, wenn fie angefülfet, den Kopf im 
Durchgange aufhalten. Die Gebährende muß 
man ankfeiden, nachdem die Witterung iſt, da⸗ 
mit fie ſich nicht erfälte, aber auch nicht zu 
warm babe. SEffen foll fie nicht viel, weil die 

| Ders 
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Berdauung zur Zeit der Geburt nicht gehoͤrig ge⸗ 
ſchehen kann: die Hebammen erlauben es zwar, 
und geben vor, daß fie anitzo fo viel Speiſe und 
Trank genießen kann, als fie will, weil ihr im 
Kindbette defio weniger erlaubt wird; und hie 
mit überladen fie den Magen, und verfalfen in 
töodtliche Krankheiten, wie ich einigemal gefehen 
babe. | 
Das Fuͤßfaſchen ift eine alte Gewohnheit, 
son welcher die Hebamme, die fich forgfältig er⸗ 
zeigen muß, nicht abweichen kann, wenn fie ihr 
Zutrauen bey eigenfinnigen Frauen nicht verlie⸗ 
ren will: obwohl e8 nur jenen vermeinet und zus 
träglich iſt, welche Krampfadern an Süßen oder 
Schenken haben, die ip groß find, daß man 
fürchtet, fie möchten unter der Geburt zerreif- 
fen, wodurch ein ſtarkes Bluten entſtehen wiirde. 
Man fange won unten an Nach aufwaͤrts die 
Güße mit einer Langen und breiten Binde zu ums 
wickeln; beſonders um die Gegend der Schenkel, 
weil da die meiften Krampfadern find. Man ſoll 
fie nicht gar zu feit, und außer dieſem angezeig- 
sen Fall gar nicht fatfchen: dann machet man 
biefe Umwicklung locker, fo nuͤtzet fie nichts, und 
wird 
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wird fie zu ſtark angezogen, fo ſchadet fies weil 


befonders bey Waſſerſchwuͤlſtigen der Umlauf ber 
Säfte in Unordnung gebracht, und dadurch ein 


widriger Zufall erreget werden fann. Die Füße 


werden auch mehr erhigt. 

Biele pflegen den Hals mit einer Binde zu 
umwickeln, um zu verhüten, daß die Gebähren- 
de feinen dicken Hals befomme; diefed muß man 
ihnen widerrathen; denn wenn auch die Binde 
nicht fo gar feft am Halfe angeleget wird, fo ges 
ſchwillt doch folcher durch die Geburtsarbeit alfo 
an, daß der Zurliclauf des Blutes von dem 
Kopfe zur Bruft fehr gehindert wird , wodurch 
die Gebaͤhrende, melche im Gefichte blauroth wird, 
an einem Schlaafluß fterben kann. Sie ſoll nur 
den Kopf bey jedem Wehe auf die Bruft herab 
druͤcken, dieß iſt das Beſte. 

Man muß der Gebaͤhrenden eine unumſchraͤnk⸗ 
te Freyheit Laffen » anfangs herumzugehen, oder 
im Bette zu bleiben; es fey denn, fie hätte ei: 
nen Vorfall, oder andere Umſtaͤnde, wegen wel⸗ 
eher fie fich gleich anfangs in das Bett legen muͤß⸗ 
te; nur das muß man ihnen rathen, die erfien 
Wehen nicht ftarf auszuarbeiten, fonft wuͤrde fich 

der 
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der Kopf nicht Tpigen und zurichten, fondern nur 
breit druͤcken, wodurch die Geburt nur verlan⸗ 
gert wird, welche leicht und geſchwind hätte er⸗ 
folgen koͤnnen. Das frühzeitige Anſtrengen iſt 
ſchoaͤdlich, welches doch ſehr gemein iſt; je ſtaͤrker 
und anhaltender die Wehen ſind, deſto mehr ſoll 
ſie ſolche bearbeiten. | 
Kenn eine Wehe koͤmmt, fol man ihr von 
einer Gehiffinn die Kniee, wie auch die Voder⸗ 
füße, damit fie nicht ausglitſchen, gut und feſt 
haften Laffen, und ihr eine feſte Stellung geben, 
damit fie die Wehen gehoͤrig und mit Mugen aus⸗ 
arbeiten koͤnne. Eines erinnert man, daß bie 
Hebamme, wenn fie einmal weiß, daß dagstind 
gut ſtehet, um den Fortgang der Geburt zu beob⸗ 
achten, felten die Gebährende befühle, bie Ge⸗ 
hurtstheile, wenn fie geſpannt oder trocken find, 
mit Butter oder Schmalz Ichmiere, aber nicht 
beitändig die Hand vor die Scham halte; oder 
was noch ärger ift, mit den Fingern beyder Hände 
die Scham ausdehne, und von einander ziehe: wo⸗ 
durch man nur der Gebahrenden unnöthige 
Schmerzen, eine Anſchwellung der Schamlippen, 
oder wohl gar die Zerreiffung des Mutelſleiſches 
verurſachen wuͤrde. 
Srteidele Hebammk. 8— Man 
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Man muß die Gebährende auch nicht mit 
warnen Getränken, als Suppen, Thee beſtaͤn⸗ 
dig quälen, welche ohnedem angſtvoll find ‚im 
merfort fehwigen, und über Hige und Durſt ſich 
befiagen. 

Maıt gebe ihnen Waſſer oder Bier zu früt- 
gen; wenn fie ſchwach werden , etwas Wein; 
jedoch fehr ſelten und ſparſam, weil er ſehr erhi⸗ 
get, und manchmal nach der Geburt Angſt, ver; 
mehrten Schweiß, ein ſtarkes Bluten, vder ein 
Fieber veranlaffet. Wenn fie aber fehr erhitzet, 
roth im Gefichte find, und einen geſchwinden, 
aber vol und gefpannten Puls haben, fo kann 
man eine Aderlaß auf dent Arm vornehmen laf 
fer, weiche einigemal eine treffliche Wirkung 
macht; indem der alfzuftarfe Trieb des Gebluͤts 
nach der Gebaͤhrmutter, welche fich alsdann def 
fer sufammenziehen und auf das Kind druͤcken kann, 
vermindert , allen Entzindungen vorgebeuget, 
und der Gebahrerinn das Kreißen erleichtert wird. 
Man muß aber feinen Mißbrauch davon mache, 
wie es Teider zu oft geſchieht; weil die Kräften 
dadurch geſchwaͤchet werden. 

Erſtgebaͤhrende, welche ſehr reisbar ſiud, 
bekommen oͤfters den Schlucken; einige reden irre, 

uͤber 
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über welches die Hebamme nicht erſchrecken darf, 
weil es nichts bedeutet, es ſey denn, die Gebaͤh⸗ 
rende beklagte ſich uͤber ſonderlich brennende 
Schmerzen um den Magen, oder andern Gegen⸗ 
den des Unterleibs, welche man mit der Hand 
kaum beruͤhren darf. Wenn ſie Hitze, Durſt, 
einen ſehr geſchwinden, harten, und geſpannten 
Puls hat, alsdann iſt eine Entzuͤndung vorhan⸗ 
den, und die Gebaͤhrende iſt in Gefahr am Braud 
‚zu ſterben, wenn man nicht durch wiederholtes 
Aderlaffen, erweichende Umſchlaͤge, Klyſtiere, 
und innerliche Arzueyen alſobald zu Hilfe koͤmmt 

Einige bekommen oͤfters Schauer und Froſt, 
welcher der Kinderfroſt genennet wird, von wel⸗ 
chem meiner Beobachtung gemaͤß meiſtens nur 
jene Frauen geplaget find, welche aus den wars 
men Bett heraus , und in den Sreifftuhl gebracht 
werden. Man gebe ihnen öfters warıne Sup 
pen, oder Thee, und bedecke fie gut, ſo wird 
er bald vergehen, 

Wenn denn der Muttermund voͤllig ver⸗ 
ſchwunden, und der Kopf in die Höhle des Bes 
ckens gekommen iſt, welches fie wiſſen kann, weni 
fie mit dem halben Zeigefinger den Kopf ſchon er⸗ 
keichet, die Waſſer mögen gefprungen feyn oder | 

Sa nicht 
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nicht; fo bringet fediegramin den Kreißeſtuhl, went 
fie in ſolchem entbunden zu werden verlanget; 
aber nicht ehender, wie es viele Hebammen zu 
thun pflegen, da kaum der Muttermund geoͤffnet 
iſt: Einige ſtrengen noch uͤber das die Gebaͤh— 
rende durch viele Stunden, ja oft den ganzen 
Tag, oder Nacht, ſehr an, wodurch vieles Un⸗ 
heil entſtehen kann, weil fie glauben, daß einzig 
und allein das Anſtrengen und der ne uhl 
die Entbindung befürbere, 

Sobald fie im den aufgerichfeten Kre ßeſtuhl 
gebracht worden, fo fese fich die Hebamme zwi⸗ 
fchen ihren Füßen auf einen Eleinen ſchon zuberei⸗ 
teten Seſſel; zwey Gehilfen halten der Frau die 
zitternden Kniee, und eitte ruͤckwaͤrts mit beyden 
Händen das Kreuz: fie muß mit guten Morten 
diefelbe ermahnen, ihre Wehen gehörig auszuar⸗ 
beiten; das ſtarke Bauchhalten iſt oft mehr ſchäd⸗ 
lich als nuͤtzlich; der Bauch wird fo empfindlich, 
daß man ſelbigen nach der Geburt kaum beruͤh⸗ 
ren darf, und es entſtehen manchmal auch übte 
Folgen davon. Sobald nun die Hebamme mer; 
fet, daß der Kopf ſchon auf das Mittelfleiſch drin⸗ 
get, ſolches vorwaͤrts druͤckt, und die Scham er⸗ 
weitere) fo ſoll fie unter den Wehen mit einem 

Lein⸗ 
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wandpauſchen, der mit Butter oder Schmalz be⸗ 
ſchmieret iſt, das auf drey bis vier Finger breit 
ausgedehnte, und ſehr geſpannte Mittelfleiſch un⸗ 
terſtuͤtzen, und ſolches dem durchbrechenden Kopf, 
welchen fie zugleich aufwaͤrts hebt, entgegen und. 
nach ruͤckwaͤrts drücken. Was man aber haupt 
ſaͤchlich unterlaſſen muß, iſt das gewaltthaͤtige 
Anziehen des ſchon gebohrnen Kopfs und des uͤbri⸗ 
gen Körpers. Viele Frauen ſagten einmuͤthig, 
daß es ihnen waͤhrend dieſem vorgekommen waͤre, 
als wenn man ihnen alle Daͤrme aus dem Leib 
reiſſen wollte. Folget der Leib nicht gleich von 
ſelbſten, ſo darf man nur den Kopf mit behden 
an die Seitentheile gelegten flachen Händen ge⸗ 
Kunde anziehen, oder die Schultern einigermaffen 
nach auf und abwaͤrts rucken, und mit beyden 
Zeigfingern unter den Achſeln mäßig anziehen, 
Die ſchmerzliche Reiffen hinterlaſſet gerne eine 
Erſchlappung der Mutterfcheide, aus * | 
ein Vorfall entſtehet. | 57 

Ich babe gar oft mit Mitleiden egen die Ge⸗ 
baͤhrende ihrer Entbindung im Stuhle zugeſehen, 
und meine heiſſen Wuͤnſche geaͤuſſert, etwas zur 
Abſtellung verderblicher Mißbraͤuche beptragen zu 
koͤnnen und es hat min hier und dort einigermaſ⸗ 

35 ſen 


134 IV. Rapitel. IH. Abſchnitt 


fen gegluͤcket. Wohl öfters waren fieben Perſo⸗ 
nen mit der Gebährenden befchaftiget. Wenu 
das Kind gebohren iſt, fo Läuft alles von ihr, 
ganz ermuͤdet, mit fehmerzlichen Gliedern, und 
ihrem fehr empfindlichen Bauch gehet ſie ins Bett; 
bekoͤmmt Schauer vondergähen Erkältung, Durſt, 
Kopfiveh , und manchmal Leblichkeiten. Das 
Kindbett ift nach einem folchen Berfahren nicht 
felten mißlich, fie erhofen fich ſchwer, und bleis 
ben oft Lange Eranklich. 

Im Gegentheil find die Frauen munter, un⸗ 
entfräftet und geſund, wenn fie auf. folgende Art, 
weiche unftreitig die befte, der Natur die zutraͤg⸗ 
tichfte, und aus der Erfahrung die bewaͤhrteſte iff, 
gehalten werden. Sobald man am Anfang und 
Fortgang einer vollkommen natürlich bevorſtehen⸗ 
pen Geburt, Durch eine vor, während, und nach 
dem Wehe unter einer vorgenommenen genauen 
Unterſuchung (dann das oft wiederholte Befuͤh⸗ 
fen ift den Frauen unangenehm, und empfindlich) 
überzeugt ift: fo gebe man ein Klyſtier. Nach⸗ 
bero läßt man fie herumgehen, fisen, oder nach 
ihrem Belieben auf ein Ruhebett legen, und die 
erften, ohne dieß noch nicht erheblichen Wehen 
wenig oder gar nicht ausarbeiten, weil fie nur 

vor 
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vor der Zeit die Kräfte verliehret, und die nicht 
müßige Natur in der allmähligen Eröffnung des 
Muttermundes gehindert wird. Während diefem 
bereitet man das Geburtäbett, unter dem Kopf 
und Hintern etwas erhöhet. Kommen die Wer 
ben flärfer, und nöthigen die Frau zum Nach⸗ 
drucken: fo bringe man fie in diefes Bett. Men 
ein ergiebiges Wehe komme , fo giebt man 
ihr das an den Fülfen des Bettes angebundene 
Reitfeil in die Hände; halt ihr die Kniee, und 
Laßt fie hiemit während dem ſtarken Herabdraͤn⸗ 
gen diefes Geburtsfchmerzens nach der Befchaf- 
fenheit deſſelben mehr oder weniger nachdrucken 
Sehr wenige beklagen fich über Kreuzſchmerzen 
im Bette; und auch diefem hilft mar ad, wenn 
man unter das Kreuz ein oder zwey kleine Poͤl⸗ 
fer mit Roßhaar leget. Drey Perſonen find ges 
nug, der Gebährenden beyzuftehen. Die Heb⸗ 
amme ftehet ihre zur rechten Seite, welche die 
Kniee hält, ift am Fuß des Bettes, und die 
dritte reichet ihr zu, was fie verlanget, bedie— 
net fie, und hält ihr den Kopf auf die Bruſt, 
wenn fie ſelbſt ihn herabzuhalten nicht vermag. 
Sederzeit nach dem Wehe Laßt fie das Leitfeit 
weg, und ſtrecket die Füße aus. Alle übrige ger 
SA. gen⸗ 
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gempärtig feyn wollende Perſonen ſollen fich vom 
Bette entfernt halten. Die Helferinn ſoll unter⸗ 
deßen das Bett, die Kleidung und das Bad fuͤr 
das Kind (damit nachhero, wie ich es oft geſe⸗ 
hen babe, Fein Laͤrm und Geſchrey nach dieſen 
und jenem entftehe) die Hebamme aber den bir 
fehmierten Paufchen, die Scheer, und das Baͤndl 
yorbereiten, Nach gefprungenem Waffer befühlt 
die Hebamme die Gebaͤhrende alſogleich: und wenn 
fie findet, daß der Muttermund voͤllig verſchwun⸗ 
den, der Kopf gegen den Ausgang anruͤcket, und 
das Mittelfleiſch hervorzudruͤcken anfanget: fo laͤßt 
fie einen, oder ein Paar Pölfter unter dem Kopf 
wegnehmen, damit fie mit ſelbem niedriger, nur 
nicht ganz mit dem Körper wagrecht Liege (dieß 
iſt nach den Geſetzen der Mechanik vie achte Lage 
der Gebaͤhrenden, wenn der Kopf gegendem Aus⸗ 
gang ruͤcket. Anfangs kann die Frau ſitzen, oder 
mehr aufrecht liegen, « x je näher die Geburt 
ihrem Ende ift, je niepriger muß man felbe mit 
ihrem Kopf und Oberfeibe Tegen: heut zu Tage 
aber gefchicht gerade das Gegentheil.) Jetzo 
ſchmieret fie die Scham mit Butter oder Schmalz, 
und haltet ſodann mit dem befehmierten Paufchen 
das gefbannte Mittelfleiſch dem durchbrechenden 
Kopf 
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Kopf ſo lange entgegen, bis er ganz aus der Scham 
hervorgekommen iſt. Alſogleich ſchlaͤgt fie die 
Betdecke, To viel als noͤthig iſt, hinauf, ziehet 
das Rind uben beſchriebener Maſſen heraus, und 
giebt es nach unterbundener, und abgeſchnittener 
Nabelſchnur zur weiteren Veſorgung der Helfe: 
rinn in die Haͤnde. Nun unterſuchet fie alſogleich 
den Bauch, nachdem fie ihre Hände vorhero ges 
waſchen bat, umd reibet ihm mäßig. Sobald fie 
es dan rathſam findet , fo hohlet fie die 
Nachgeburt. Bald nachher ziehet man das vom 
Blut und Waſſer beſchmutzte zuſammengelegte 
Leintuch unter den Hintern hervor, ziehet ein rei⸗ 
nes maͤßig gewaͤrmtes durch, und leget ein erwei⸗ 
chendes, von Eyer und Schmalz, oder Brod⸗ 
kruͤmmen mit Mitch bereitetes Koͤchel auf die 
Scham. Nach drey Stunden kleidet man ſie 
ganz um, und leget ſie in ein anderes reines 
Bert. Arzneyen, Wein, Fuͤßfaſchen, Halsbin- 
den, Raͤucherungen und andere Sachen mehr biei- 
ben meifteng weg, wenn Feine erhebliche Urſachen 
die Geburt aufhalten, oder der Gebaͤhrenden ei: 
niges Ungemach drohen. Sch beruffe mich auf 
das freymilfige und aufrichtige Geſtaͤndniß vieler 
Frauen, welche vormals im Stuhle entbunden 
Orden, 
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worden, und ihrer Ausſage nach ſehr viel gelit⸗ 
ten hatten; bey den legtern Geburten aber nach 
biefer beffeen, ſanftern, und ungefünftelten Mes 
thode, welche fich gegen jene wie das Licht ges 
gen den Schatten verhält, behandelt, und über 
ihre Erwartung zufrieden geftelft worden find. 
Die Abloͤſung der Nachaeburt ‚die Beſorgung 
der Kindbetterinn, und des neugebornen Kindes 
wird in dem Tegten Theile dieſes Werkes ſchon 
abgehandelt werden. 


"ie Seil. 


Bon der 


natütlich parten@ehurt 


| Eine netürlich harte Geburt 
iſt jene, da die Geburt zwar natuͤrlich 
durch die Kraͤfte der Ratur befoͤrdert 
wird, aber verſchiedene Fehler von Sei⸗ 
ten der Gebährenden, oder ihrem Kin- 
de da. find, welche die Gehurt lang— 
wierig, oder ſchwer machen konnen, 
und durch Arzneyen, durch die Lage 
der Gebaͤhrenden, oder durch die 
Hand der einer müßen verbeſſert 
werden. 


* —— — 
I 





€ tfted Kapitel, 
Fehler von Seifen ber Gebaͤhrenden. 


De Fehler * — von Seiten der 
Gebaͤhrenden koͤnnen von einem uͤbel geſtalteten 
Becken, oder den uͤbrigen weichen Geburtstheilen 
entſpringen: eine gleichfalls. harte Geburt kann 
erfolgen, wenn die benachbarten Theile, oder die 
üble Beſchaffenheit der Gebährenden, Abgang 
der Wehen und Kräfte daran ſchuld find. 


LAbfbnite, 
ah Des Beckens—, 


KH Fehler des Beckens finddie uͤbelſten, beſon⸗ 

ders wenn es zur enge und ungeſtaltet iſt: tritt 

der Kopf in die Geburt ein, ſo bleibt er ſtecken; 
muß 
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muß aber das Kind wegen ber uͤbeln Lage gewen⸗ 
det werben, fo wird die Hebamme ſchon empfin⸗ 
den, wie hart die Hand durch ein enges Becken 
in die Gebährmutter gebracht wird, noch ſchwe⸗ 
rer aber das Kind heraus zu ziehen ift. 

Das Berken kann zu eng feyn im Eingang, 
oder im Ausgang, felten in beyden zugleich. Die 
Höhle aber ift allzeit meit genug, e8 ſey den, 
daß midernatürliche Beingeſchwuͤlſte da wären, 
dergleichen man bey einigen wahrgenommen Bat, 
die mit der englifchen Krankheit, oder einer vers 
alteten venerifchen Seuche behaftet waren. 

Der Eingang kann gut geflaltet , aber 
rings herum zu enge feyn ; wenn aber die 
Schambeine oder ber DVorberg, der am 
meiften fehlerhaft it, nach einwaͤrts gegen die 
Mitte des Eingangs oder etwas ſeitwaͤrts ges 
wachſen iſt, die Darmbeine aber, die natuͤtliche 
Weite haben, ſo heißt man dieſes ein ungeſtal⸗ 
tetes Becken. Daß alſo der Eingang unge 
ftaltet und zu enge fey, wird man zur Zeit der 
Geburt Leicht wahrnehmen Fünnen, wenn man 
mit dem Finger denfelben ringsherum unterfuchet. 
Den merklich einwaͤrts ragenden Vorberg des hei⸗ 
ligen Being kann man fehr Teiche mit dem for⸗ 
fehenden Zeigefinger bemerken, sn 
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Im Ausgang Fhnnen die Schambögen , 
anſtatt einen halbrunden Ausſchnitt vorzuftels 
len, einwaͤrts gewachſen ſeyn: dadurch machen 
ſie einen ſpitzigen Winkel, unter welchem das 
runde Hinterhaupt nicht durchgehen kann, folg— 
lich der Kopf mehr auf das Steishein aufdruͤ⸗ 
een muß. Das Steisbein macht den Muse 
gang. enge , wenn es entweder gar zu Frumm ge 
gen die Bögen der Schambeine gebogen , aber 
doch beweglich iſt, ober es bat feine natuͤrli⸗ 
he Krümmung, und es ift unbeweglich. Er: 
feres erfennet man , wenn man entweder durch 
die Scham , oder in den Mafldarın den Zeiges 
finger bringt, mit welchem man die deutliche 
Krümmung deſſelben wahrnimmt: daß es aber 
unbemweglich ſey, wird man Leicht fühlen, ment 
man mit eben diefem Finger das Steishein 
druͤcken will , aber aus dem MWiderfland fin- 
det, dab folches ohne Gefahr zu brechen, nicht 
zuruͤck gedriifet werden kann. Der Raum zwi⸗ 
fchen den Sitzbeinen ift fehr felten zu eng. 

Ze ungeflalter und folglich je enger der Ein: 
gang iſt, obmohlen der Kopf feine natuͤrliche 
Größe hat, gerade und gut ſteht, deſto härter 
und langſamer ift die Geburt. Der Kopf muß 

ſich 
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fich durch die Uebereinanderſchiebung feiner Bei, 
ne gewaltig verlaͤngern und ſpitzen, wodurch er 
in feinem Umfang ſchmaͤler und folglich zugerichht 
wird, damit er endlich durch den Eingang Durch 
gehen koͤnne; dazu aber viel Zeit erfordert wird. 

Die Gebährende wird durch eine ſo langwierige 
und befehwerliche Arbeit fehr matt und Eraftlos; 
das Kind Kauft Gefahr abzufterben , weil deſſen 
Kopf ſo lange zwiſchen den ſtarken und nicht nach⸗ 

— Beckenbeinen ee und gedruͤckt 
wird. 

Solang der gKobf auf jeder a obwohl 
wenig und langfam nachruͤckt; die Frau immer 
Wehen und Kräfte hat, fo habe man Gedult. 
Wenn auch die Geburt einen Tag und Nacht dau⸗ 
ret; daß Kind kann noch lebendig gebohren wer⸗ 
den. Weil aber nicht ſelten die Kinder ſchwach 
oder wohl gar todt auf die Welt kommen; ſo ra⸗ 
the ich, ehender einen Geburtshelfer, bie Be— 
ſchleunigung der Geburt vermittelſt der Zange zu 
bewuͤrcken, ruffen zu laſſen, um nur das Leben 
derſelben zu retten, welches meiſtens verlohren 
gehet, wenn man wartet, bis bie Mutter, ihr 
Kind, nach einigen Stunden erſt durchdrüͤcket. 
In einem ſolchen Fall iſt zwar dieſe kuͤnſtliche 
Hilfe 
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tur noch genugſam hinreichten; aber fie iſt aller⸗ 
dings nothwendig um auch das Kind zu erhalten, 
welches das nehmliche Recht dazu als ſeine Mut⸗ 
ter hat. Sch weis aus der Erfahrung, daß ſich 
diefer erſtbemeldte Fall nur gar zu oft aͤuſſert: 
aber auch beynahe eben fo oft iſt das ungluͤckliche 
Kind das Opfer ber pflichtwidrigen Saumſelig⸗ 
keit. Sch frage nun, iſt die Hebamme ſchuldloß, 
wenn ſie ſaget, ich habe die Frau erhalten, uͤhri⸗ 
gens mit der Unmoͤglichkeit dem Kinde helfen zu 
koͤnnen ſich entſchuldiget, und daſſelbe bedauret? 
Wenn aber auch auf die ſtaͤrkeſten, durch 
lange Zeit hindurch ausgearbeiteten Wehen der 
Kopf immer im Eingang ſtecken bleibt und gar 
nicht nachruͤckt, die Geburtstheile durch die Ent⸗ 
gegenpreſſung des Kopfes anſchwellen, die Kraͤfte 
und Wehen ſich verlieren, ſo iſt der Eingang des 
Beckens zu enge; und dieſe iſt eine der Natur un⸗ 
mögliche Geburt: das Kind wird abſterben, und 
die Gebährende ift in Gefahr an einer Entzündung 
und darauf folgenden Brand jämmertich gu Gruns 
de zu gehen; wenn nicht die Hebamme, anſtatt 
ſelbige vergebens anzuſtrengen, bey: Zeiten um 
den Beyftand eines Grburthelfers anſuchet, wel⸗ 
Steidele Hebammk. K cher 


4146 I. Bapitel. J. Abſchnitt. 

eher das Kind mit Inſtrumenten todt, ober le⸗ 
bendig heraus zu bringen wiſſen wird. Wenn 
fie ten Eingang gleich bey anfangender Geburt 
fo außerordentlich enge findet, daß fie Feine Hand 
hineinzubringen im Stande ift, fo fol fie alfobald 
disfen Fall anzeigen „ damit durch den zeitlich ge> 
machten Bauchſchnitte beyde gereftet werben. 
Es iſt nur zu bedauren, daß die Hebammen alk- 
zeit zu ſpaͤt um Hilfe rufen. 

Wenn der Ausgang auf oben befchriebene Art 
zu enge iſt, fo ift faſt allzett der Eingang weit; 
das Besten hat beynahe die Geſtalt eines Trich⸗ 
ters, der oben weit , und herab immer enger 
wird. Der Kopf gebet durch den Eingang famt 
der Gebaͤhrmutter oft fehr geſchwind in die Höhle 
des Beckens herab , und die Hebammen verſpre⸗ 
chen fich eine fehr Leichte und geſchwinde Geburt, 
Der Gehährmurtermund, der fh nicht fo ge⸗ 
ſchwind hat erweitern koͤnnen, wird von dem 
Kopf am die Beine des Ausgangs — der 
dadurch entzuͤndet werden kann 

Dieſe Geburt, im Abſicht der Zeit und ih⸗ 
rer Beſchaffenheit, verhaͤlt ſich eben ſo wie jene, 
wo der Kopf im engen Eingang ſtecken bleibt; 
doch weil man ba Leichter zu dein Kopf kommen 

\ kann, 
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kann, als wenn felber noch hoch ſtehet, fo ift die 
Geburt weniger hart; mozu noch kommt, daß 
man das Steisbein, welches zwar beweglich, 
aber zu fehr gekruͤmmet iſt, zuruͤck druͤcken und den 
Durchgang des Kopfes dadurch erleichtern Fann. 
Man pflegt ſolches in zweyen Sällen zuruͤck zu 
drürken. | 

Erſtens: wenn das Steishein ſo krumm 
nach aufwärts gebogen iſt, daß es den Kopf 
aufhält: im dieſem Fall bringe man den Zeige: 
und Mittelfinger der rechten Hand ‚ deren Rüden 
nach dem Steishein , die Fläche aber nach dem 
Kopf gerichtet iſt, in die Mutterſcheide hinein, 
Wenn aber die Finger, ohne Gefahr das Mittel 
fleifch zu zerreißen , nicht in bie Scheide gebracht 
werden Fonnten , fo bringt man folche wohl be; 
fehmieret in den Maſtdarm, und drüdet , mit 
dem Rücken derfelben das Steishein zuruͤck, mit 
den Spigen aber hilft man dem Kopf heraus. 

Man muß aber Feine Gewohnheit daraus 
machen die Finger in den Maſtdarm zu ſtecken, 
- der leicht durchbohret , oder doch bey mindefter 
Verletzung entzuͤndet und durch die Eiterung zer⸗ 
freien werben kann. 


K2 Zweye 
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Zweytens : Drüuͤcket man das Steisbein 
zuruͤck, welches auch nicht fehlerhaft ift, wenn bie 
Wehen zu ſchwach find , oder ſich gar verlieren; 
in dieſem Fall bringet man den Zeigefinger allein, 
init feinem Ruͤcken nach aufwaͤrts, mit der Flaͤ⸗ 
che aber gegen das Steisbein, in den Maftdarın 
hinein, und druͤckt ſolches fo oft und ſtark als es 
möglich iſt, Jedoch mit aller Behutiamfeit , weil 
auf diefe Art mit umgekehrtem Singer eine flärs 
fere Gewalt angebracht , und felöiges hiemit ges 
brachen werden ann. Auf diefe Art kommen eini- 
gemal die Wehen zuriick, und die Geburt, welche 
noch Lang hätte dauern Tonnen, wird oft aar bald 
vollendet. Dieſer ſowohl als jener Fall befon- 
ders der Erſte ift unftreitig felten: dahero ift 
Fingerdruck auch ſelten anwendbar. 

Was alſo eine Hebamme, um eine —** 
chen harte natuͤrliche Geburt zu erleichtern, theils 
wegen dem Kind zu ſorgen, wie auch um Ent⸗ 
zuͤndungen, und andere üble Folgen , welche die 
Kindsmutter betreffen Fönnten, abzumenden, noch 
ferners beobachten fol , wird bey der harten und 
ſchweren Geburt eines — —* ſchon * 
merket werden. 


Das | 
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Das Becken kann im Eingang oder im Aus⸗ 
gang, ober in beyden zugleich ſehr weit feyn. 

Wenn der Eingang zu weit if, ſo erken⸗ 
net man folches: 

1. Der Kopf , der ſchon bey angehender Ge 

burt tief in die Beckenhoͤhle gefenket iſt, fuͤllt den 
Eingang nicht aus. 

2. Er dringt auf jede Wehe, weil er nirgends 
einen Widerſtand findet, mit Gewalt zum Aus— 
gang herab. 

3. Und der Sesäfeisuttreumit wird zugleich 
mit dem Kopf durch die Wehen herunter getrieben. 
Um alſo den Gebaͤhrmuttermund vor einer Quet⸗ 
ſchung, oder Zerreiſſung zu bewahren, ſo legt 
man die Frau mit dem Hintern etwas hoͤher in 
das Bette; man bringt die Finger der rechten 
Hand durch den Eingang der Scheide hinein, ſtreckt 
ſolche in einen Zirkel aus, und haͤlt den Gebaͤhr⸗ 
muttermund unter jedem Wehe ſo lange zuruͤck, 
bis er ſo weit geoͤffnet iſt, daß der Kopf durch⸗ 
gehet. Nach der Geburt muß ſie, aus Furcht 
‚einer Mutterſenkung laͤnger als ſouſt im Bette ſich 
aufhalten. 

Der Ausgang kann zu weit TR wenn 
das heilige und Steisbein wenig oder gar nicht 

gekruͤm— 
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gekruͤmmet, fonbern gerad geftalset find. Weil 
alfo diefe natiirkiche und fo nöthige Krümmung 
fehlet , welche den Kopf vorwärts zum Ausgang 
feiten follte , fo wird der Kopf gerade abwaͤrts 
laͤngſt dem heiligen und Steisbein auf das Mit⸗ 
tetfleifch getrieben, welches fo angefpannt und aus⸗ 
Gebehnet wird, daß es bald eine Hand breit wird. 
Die Oeffnung des Maſtdarms wird immer weis 
ter, daß man gar Leicht zwey, ober drey Finger 
hineinbringen kann, und die Scham wird enger: 
die Geburt ift ſchmerzlich und dauert lang; und 
wenn man nicht zu Hilfe kommt, fo wird das 
Mittelfleiſch endlich von dem Kopfe des Kindes 
bis zum Maſtdarm entzwey geriſſen, wovon oft 
unheilbare Uebel entſtehen, beſonders wenn der 
Maſtdarm mit ſelbigen zerriſſen worden iſt. Dieſe 
Frau wird wider ihr Verſchulden ihrem Mann 
verhaßt, auch ſich ſelbſt zuwider, und muß die 
Tage ihres Lebens in einem recht elenden Zuſtan⸗ 
de zubringen. Die Hilfleiftung ift folgende; wenn 
der Kopf fehon in die Beckenhoͤhle herabgekommen 
ift, fo nimmt man einen mwohlbefehmierten Paus 
fehen auf die Hand, mit welchem man von außen 
den Kopf des Kindes in die Höhe druͤckt, indem 
man zu gleicher Zeit dag Mittelfleiſch, dem unter 
| einer 
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einer Wehe andringenden Kopf des Kindes , nach 
ruͤckwaͤrts entgegen fehiebet. Das Mittelfleiſch 
wird zwar allzeit, wenn man auch; auf diefe Are 
hilft, aber nicht bis zum Maſtdarm, zerreiſſen. 
EGs iſt auch beſchwerlich, wenn ſowohl der 
Eingang als der Ausgang, folglich das game Be: 
sten überall zu weic if. Wenn der Gebähr: 
muttermund fig langſam öffnet, fo dringet der 
Kopf des Kindes, der von nichts aufgehalten 
wird, famt demſelben, und dem Gebährmutter: 
hals bis in die Höhle des Beckens herab, oft gar 
durch den Ausgang heraus. Der Muttermund, 
beſonders, wenn die Gebährende zu fruͤhe im den 
Kreiſeſtuhl gebracht wird, erweitert fich langſam 
und ſchmerzhaft: der Gebaͤhrmutterhals wird 
ſehr gedruͤckt: die Geburt dauert Lang, und wenn fie 
dennoch alfenthalbengut abläuft, und Feine gefaͤhrli⸗ 
che Folgen nach fich ziehet, fo bleibt doch ganz gewiß 
eine Mutterſenkung, oder gar ein wahrer Vor⸗ 
fall zuruͤck, won welchen man im vierten Theis 
Te Meldung machen ıwird. In diefem Fall muß 
die Hebamme die Gebähtende in das Bett brin⸗ 
gen, und felbige mit dem Hintern etwas hoͤher 
legen, damit die Gebaͤhrmutter nicht fo gewaltig 
berabfinfen Tonne: alsdenn bringe die Hebamme 

84 ihre 
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ihre Finger durch die Mutterſcheide, zu den Mut⸗ 
termund, und hält ſolchen unter den Wehen dem 
andringenden Kopf fo lange entgegen, bis felbi- 
ger gedfinet iſt, und verhält ſich übrigens, wie 
man oben * dem weiten Eingang gemeldet 
hat. 

Weit geüheißer ift jene Geburt , da dag 
Besten fehr weit, und der Gebährmuttermund 
ſich auf die erften Wehen fehr geſchwind Öffnet. 
Wenn die Gebährende aufrecht ftehen bleibt, To 
kann das Kind gählings durchgehen, auf die Ers 
de flürgen, die Nabelſchnur abreiffen, oder went 
ſolche nicht jerreißt, fo kann das Kind die feit- 
bangende Nachgeburt, famt der umgekehrten Ge- 
baͤhrmutter vor die Scham herausgiehen. 

Dieſes Ungluͤck gefehieht fehr felten, und nie 
mals wenn eine Hebamme gegenmärtig iſt, mel: 
ehe die Gebährende noch zeitlich genug zu Bette 
bringt. 

Es find viele Frauen, welche ein weites 
Becken baben, und oft fehr geſchwind und glück 
Lich enthunden werden; nach der Geburt aber 
befummen fie gefährliche und oft tödtliche Blut⸗ 
ftürzungen, deren Urſache, und wie folchen bey 

kuͤnf⸗ 
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| kuͤnftiger Geburt vorzufommen ſey, ſchon bey 


dem Wafferfprengen erfläret worden it. 





1 Abfhnitt. 
Wenn die Mutterſcheide fehlerhaft. 


SD, Mutterſcheide kann von der erften Bil⸗ 
dung an fihon zu eng ſeyn, weil die Falten der. 
innern Haut nicht fo groß und zahlreich find. 
Sie läßt fich zur Zeit der Schwangerfchaft aus⸗ 
dehnen, aber zur Zeit der Geburt wird eine folche 
Mutterfcheide doch enger , als fonften gefunden 
welche biemit dem Kopf einen Widerſtand und 
folglich die Geburt langſam und hart macht. 
Mau weiß, daß viele Eleine Druͤſen zwi⸗ 
ſchen den Falten der Scheide find , welche bes 
ftandig einen Schleim befonders zur Zeit der 
Geburt abfondern , durch welchen die Scheide 
fcblüpfeig , und folglich dem Kind der Durch⸗ 
gang erleichtert wird. Wenn den diefer Schleim 
nicht in gehöriger Menge da iſt, ober durch ei⸗ 
ne inerliche Hitze verzehret wird, fo iſt die Mut 
terfcheide fehr trocken; man fuͤhlet ſolche ger 
ſchwollen, heiß und eng , befonderd gegen die 
Rs Scham 
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Schambeine find die Falten fehr angeſchwollen; 
und die Gebährende ſchreyet immerfort , beion- 
ders unter einer Wehe, über brennende Schmerz 
zen; und wenn man nicht bald zu Hilfe koͤmmt, 
fo wird eine wahre Entzündung daraus, und es 
koͤmmt ehender der Brand, als die Geburt „or 
gen kann. 

Die Mutterſcheide ift auch bey einigen yon 
einer krebshaften ober venerifcben Schärfe 
fo ausgefreffen , und hier mit Geſchwuͤren, dort 
mit Fleinen oder geößern Warzen befeget, daß fie 
fich unter der Geburt nicht ohne den empfind⸗ 
Lichften Schmerzen erweitern Läßtz fie wollen we⸗ 
gen der unleidentlichen Schmerzen ihre Wehen 
nicht ausarbeiten, wodurch denn die — hart 
und lang daurend wird. 

In allen dieſen Faͤllen muß man einen aus 
Gerſten oder Oel mit Milch zubereiteten Schleim 
in die Scheide rings um den Kopf herum ein⸗ 
forigen: damit aber ſolcher nicht fo gleich durch die 
Scheide herausfliegen , fondern darinnen bleiben 
koͤnne, fo legt man die Frau in das Bette, und 
mit dem Hintern hoch. Das Einfprigen auf 
diefe Are ift meit beffer, als wenn die Hebamme 
Butter oder IRRE mit ihren Finger in die 

Schei⸗ 


Sebler der Mutterſcheide. 155 


Scheide hineinbringt; denn dahin, wo der Kopf 
ſtecket, dringen fie nichts hinauf, mithin bleibt 
felbiger Ort ringsherum trocken, und durch 
biefes oͤftere Einfchmieren verurfachen fie nur 
mehr Schmerzen, und die Scheide geſchwillt 
ſtark an. 

Wenn die Scheide ſehr nnend und heiß 
waͤre, die Frau ſehr roth, uͤber Durſt und Hitze 
klagete, ſo müßte man ihr einmal, auch ſpaͤtet 
noch einmal, um. eine Entzündung und den 
Brand zu verhuͤten, zur Ader laſſen, Mat 
beimitch mit etwas Salniter und Honig oder 
Zucker zu teinfen geben. Man Tann auch einen 
in warmer Milch eingetauchten Schwamm vor 
die Scham legen , damit die gefpannten trocke⸗ 
nen und entzundeten heile ſchlapp, erweichet und 
ſchluͤpfrig gemacht werden. 

Seiten findet man eine son langwierigen * 
uͤbel geheilten Geſchwuͤren zuſammgewachſene 
Mutterſcheide oder verwachſenen Mutter⸗ 
mund Wenn bie Oefſſnung fo klein waͤre, 
und die Hebamme mit einem in den Maſtdarm 
gebrachten Finger bemerket, daß der Kopf des 
Kindes anruͤckt, fo müßte fie einen Geburts⸗ 
beifer rufen Laffen , der die widernatuͤrliche Zus 

ſam⸗ 
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ſammenwachſung und Narben entzwey ſchneiden, 
und folglich einen Weg machen muͤßte, ehe und 
bevor der Kopf des Kindes durch die Gewalt der 
Wehen diefe Theile zerreißet, wodurch Blut⸗ 
ſtuͤrzungen und andere traurige höchfigefährliche 
Folgen entftehen wuͤrden. Es iſt nicht lang, 
daß eine dergleichen harte Geburt behandelt 
worden; nachdem die Mutterſcheide, welche 
nach der erſten und ſehr ſchweren Geburt bis 
auf die Helfte verwachſen war, mit einem 
ſchneidenden Werkzeug vor und rückwaͤrts er 
weitert worden, zog ich den Kopf, der ſchon 
zwey Tag und Nacht in der Beckenhoͤhle ſteckte, 
mit der Zange heraus 

Die Falten der Scheide bey den Schambei: 
nen find oft fo verlängert , und bangen ganz 
fchlapp , ia dergeftalten berab , daß die Hebam⸗ 
me der Zeigefinger Faum durch die Scham, und 
nur ruͤckwaͤrts hineinbringen kann; diefes nenne 
man einen Vorfall der Mutterſcheide: er hält 
den Kopf nicht aufs; aber wenn die Hebamme 
fotchen nicht mit etlichen Fingern zuruͤckhaͤlt, bie 
der Kopf geboren iſt, fo wird der vworgefalfene 
Theil von dem Kopf des Kindes ſo gewaltig an 
die Schambeine , und vor die Scham herausge⸗ 

drückt 
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druͤckt und eingefleimmt , daß eine Entzuͤndung 
and darauf folgende Eiterung entſtehen kann. 
Man hat auch beobachtet , daß die ganze Mute 
zerfcheide ringsherum auf 3. Dis 4. Finger breit‘ 
unter der Geburt wor die. Scham herausgekom⸗ 
men if. Man muß in diefem Fall die vorgefalles 
ne Scheide mit warmer Mitch To lang baͤhen, 
bis der Kopf durchbricht; alsdenn haͤlt man fie 
mit den Fingern bepder Hände ringsherum zuruͤck 
und dem Kopf entgegen „ bis felber geboren iſt. 
Nach der Geburt muß man nicht fogleich die 
Mutterſcheide wieder zurück und in die Becken⸗ 
höhle hinein bringen , weil anfonften der Kind⸗ 
bettfluß gehemmet wird, indem ſich die Wände 
derſelben ſo aneinander legen, und die Hoͤhle 
geichſam verſtopfen, dag unmoͤglich die Kind⸗ 
bettreinigung ausfließen kaun, wovon die übel: 
ſten Folgen entſtehen wuͤrden; ſondern man laͤßt 
dieſen Vorfall ſo lang außer der Scham, bis 
die Reinigung aufgehört hat; alsdenn bringet 
man ihn durch die Einrichtung zurück, und trach⸗ 
tet den fernern Ausfall zu verhuͤten. —X 
Oder man bringe, die vorgefallene Scheide 
To weit, als es moͤglich iſt, zuruck, und ſtecke 
alsdann eine 3 Zoll lange and im Umfang fait 
eben 


458 IRäpiveh II. Adſchnitt. 


eben fo viel Zoll weite, mit vielen Eleinen Lil 
chern verfehene und nom Bein’, oder elaſtiſchen 
Gummi verfertigte Röhre hinein < dadurch wird 
ber Widerausfall der Scheide, welche, wenn 
man fie heraus laͤßt, ungeachtet der Uinfchläge 
dennoch viele Schmerzen und verbrüßliche Folgen 
verurfachen kann, verhindert, und der * 
m vielmehr ze end wart All 





2 DEE, Ynfhnikt. 
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S, er — — wenn er ſi q lang⸗ 
ſam und mit weit mehr Schmerzen öffnet, als 
fonften die Wehen mit fich bringen „ kann eben 
auch eine Geburt, und zwar gleich im Anfang 
befchiverlich «machen. Entweder er iſt krampf⸗ 
artig, daher die: wilden ober falſchen Wehen 
kommen, von welchen ich fehon gefagt babe : 
Samitfenthee , oder Suppen , wieberholte Kly⸗ 
ftiere von Samillenthee und Leindl,, warme ges 
täucherte Leinticher anf dem Bauch find die Mit: 
tel, die man hier anrathen kann. Bleibt er aber 
hartnaͤckig geſpannt and waͤhrendem Wehe 
krampf⸗ 
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krampfmaͤßig zuſammen gezogen: ſo muß ein 
krampfſtillendes Mittel innerlich gegeben werden; 
worauf meiſtens ſehr bald der Krampf vergehet, 
und die Geburt ungehindert vor fich gehet. Oder 
aber, wenn der Muttermund dick, hart und in 
feinem ganzen Umfang geſchwollen befunden 
wird, fo mache eine Aderlaß auf dem Arm au⸗ 
genfcheinliche Wirkung. - Das Gebluͤt wird von 
ber Gebaͤhrmutter mehr abgeleitet, der Mund 
wird dünner und Öffnet fich auf die naͤchſtkom⸗ 
mende Wehen fehr merklich, ja oft fo geſchwind, 
daß das Kind alſogleich nachruͤckt, und da man 
es am wenigſten gehoffet hätte, in gar kurzer Zeit 
geboren wird. 

Der Borfall des Mae 
fan noch viel härtere Geburten verurſachen 

1) Wenn der Muttermund fant dem Ge 
baͤhrmutterhals mit dem Kopf des Kindes: in 
bie Höhle des Beckens, oder gar zum Ausgang 
gerade herabſinket; von dieſem hat man in dem 
Abſchnitte vun dem weiten Besten ſchon Meldung 
gethan. 2.) Es kann nur die vordere Lefze 
des Muttermundes allein, oder 3.) ſamt dem 
vordern Theil des Mutterhalſes zugleich vor 
fallen. Man erfeimt, daß die vordere Lefze 

| des 
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des Gebährmuttermundes zur Zeit der Geburt 
ſehr tief vorfalle, wenn man einen herabhangen⸗ 
den fleifchigten Theil in der Mutterſcheide fühle: 
die Oeffnung ift mehr ruͤckwaͤrts nahe am dem heie 
ligen Bein unter dein Vorberg, und ber Kanft 
dieſes vordern Lefjens iſt wie eine Schnur ge 
ſpannt; die Hebammen glauben Anfangs, es fey 
die Waſſerblaſe, die ihnen fehlapp vorfömmt. 
Die Gebhurt wird Tangfam und fehmershaft 
werden, weil diefe vorgefallene dicke Lefze von 
dem Kopf mehr und mehr herab, und wider die 
Schambeine angedruͤckt wird, auch der Mund 
ſehr wenig von dem heiligen Bein abweichet, und 
ſich oͤfnet. Derowegen muß die Hebamme die 
Gebaͤhrende in das Bette bringen, mit zwey, 
oder drey Fingern den vordern und geſpannten 
Ranft des Mundes oͤfters mit Butter oder 
Schmalz einſchmieren, und die vorgefallene Lefze 
unter den Wehen mit ihrem Finger aufivarts über 
dem Kopf entgegen halten , big felber den Mut- 
termund überwunden von ‚wo alsdann * rn | 
burt erfolgek. 

Es gefchieht oͤfters, wenn der Kot —* 
iſt, daß der Muttermund gleichwie die Mutter⸗ 
ſcheide ſich krampfmaͤßig um den Hals des Kin⸗ 

des 
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des fo zuſammenzieht, daß man faum einen 
Singer zwiſchen ſolchen und den Hals hinein 
bringen Fan : hier muß man den geſpannten 
Mund nicht viel mit den. Fingern ausdehnen, 
und Gewalt anthun, fonft zerreißt ſolcher Das 
Befte ift, eine Zeitlang warten, Dis der Krampf 
vergangen if; wenn Man dann mit den Fingern 
merkt, daß felbiger ſchlapp wird, ſo trachtet mar 
ben Leib vollends herauszubringen 





IVAbſchnitt. 
Schiefſtehung der Gebaͤhrmutter 
enn die Gebaͤhrmutter aus ihrer geraden 

Lage gekommen iſt, deren Grund auf einer Sei⸗ 
te im Bauch der Schwangern, der Mund aber 
auf der entgegen geſetzten Seite im Eingange 
des Beckens gefunden * ſo * die Gebaͤhr⸗ 
mutter febief. 

Urſachen der Schiefſtehung — verſchiede⸗ 
ne: ein übel geftaltetes Besten; wenn die Nach⸗ 
gehurt nicht int Grunde, fondern an der Seite 
ſitzt fehr groß und dicke iſt. Sa, wenn fie an: 
ders Fein angebohrner Nathurfehler if, ſo ent: 
Steidele Hebammt. 8 ſpringt 
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ſpringt fie meiſtentheils urſpruͤnglicher Weile non 
dem verfehiedenen Sige der Nachgeburt , welchen 
diefelbe nicht non ohngefähr in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter angenommen hat. Huch jene befommen ei⸗ 
nen fehiefen Bauch, welche beftändig mehr auf 
einer Seite liegen, oder bey ihrer Arbeit fisend 
ſich mehr vorwärts oder ſeitwaͤrts halten. 
Es iſt kein Ort im ganzen Umfange des Ber 
ckens, wohin nicht der Muttermund ſchief ſtehen 
koͤnnte: man pflegt aber nur die vier Hauptge⸗ 
genden, nach welchen derſelbige ſchief ſtehen kann, 
anzumerfen, namlich ſeitwaͤrts nach einem oder 
dem andern Darmbein, vorwärts zu den Scham⸗ 
beinen, oder rückwärts zu dem heiligen Bein. 
Die Schiefftehung des Muttermundes ger 
gen die Darmbeine koͤmmt am oͤfteſten vor, und 
ift auch die leichrefte: die zu den Schambeinen 
ift die feltenfte, weil fie nur bey jenen möglich 
iſt, welche bucklicht find, deren Ruͤckgrad in der 
Lendengegend mehr nach auswärts gebugen ift, 
fofglich nach einwaͤrts eine Aushoͤhlung bilder, 
in welche der Grund der Gebährmutter durch 
die Rücenlage im Bette gar Teicht fich hinein 
begeben, und der Mund fich gegen die Scham» 
beine wenden kann; die ſchwerſte aber ift jene, 
wenn 
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wenn der Muttermund gegen dag heilige Bein ſchief 
ſtehet, weil dazumal der Grund ſamt dem Kinde 
vorwaͤrts im Bauch ſich befindet, welcher ihnen 
faſt bis zu den Knieen herabhaͤnget, und ſehr 
muͤheſam aufwaͤrts zu halten, folglich der Mund 
ſchwer einzurichten iſt. Jemehr denn die Gebaͤhr⸗ 
mutter durch vorerzaͤhlte Urſachen aus ihrem 
Gleichgewichte geſetzt wird, deſto ſchiefer wird ſie 
ſehn Es mag demnach der Muttermund nach dieſem 
oder jenem Bein fchiefftehen, fo muß die Hebamme 
wiſſen/ vb er vollkommen oder unvollEommen 
ſchief ſteht; jene Heißt eine vollkommene wenn der 
Mund fo hoch ober den Eingang fihief ſteht, 
bag man feibigen mit einem Singer entweder gar 
nicht, oder nur [ehe wenig fühlen kann; dieſe aber 
it unvollkommen, wenn man den Mund warn 
der Höhle des Beckens, aber nicht in der Mitte, 
jedoch in feinem ganzen Umkreiſe fuͤhlen kann 

Die allgemeinen Zeichen der Schiefſtehung 
ſind folgende: 

2.) Der Bauch iſt nicht in der Mitte, ſon⸗ 
dern mehr auf jener Seite, wohin: dee aaa 
der Gebaͤhrmutter Liegt; 

2.) Die Wehen jind Anfangs far, aber we⸗ 
gen der ungiewyen Zuſammenziehung der Gebaͤhr⸗ 

2! Mutter 
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mutter mehr fehneidend, ſchmerzhaft, und halten 
nicht an. 

3) Weil die Waſſerblaſe, die laͤnglicht it, 
und wie eine Wurſt herabhaͤngt, auf eben jenes 
Bein, wohin der Mund ſchief ſteht, von dem 
Kopfe des Kindes angedruͤckt wird, fo zerreißt 
fie bad, und die En fließen immerfort her: 
ad. 

4) Das ficherfte Zeichen ift, daß die Ge 
baͤhrmutter fehief ftehe, wenn man mit dem for 
fehenden Finger eine halbmondfbrmige oder gat 
feine Oeffnung des Muttermundes fühlet. Da: 
mit dann die Hebamme, wenn fie zur Gebaͤh⸗ 
renden fuͤhlet, und Feinen Muttermund findet , 
alfogteich wiffen koͤnne, mo fie ſelbigen fuchen 
muͤſſe fo hat fie nur auf den Bauch obacht zu 
haben. Geſetzt der Bauch wäre auf der rech⸗ 
ten. Seite mehr erhoben, ſo wird fie den Mut« 
termund auf der Linken, als der entgegengefeg- 
ten Seite ganz gewiß finden. Damit fie aber 
deſſelben Befchaffenheit und Oeffnung genau un 
terſuchen koͤnne, fo foll fie die Gebährende et⸗ 
was auf die nämliche Seite legen laſſen, oder 
fie täßt ihr den Bauch) hinüber halten, wodurch 
der Mund dem Finger näher koͤmmt, und ſodann fehr 

| bes 
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bequem unterſuchet werden kann. Die hinterden 
Schaambeinen bald finger dicke angeſchwollene 
Harnroͤhre führet auch ganz ficher den forſchen⸗ 
den Zeiafinger nach der Gegend des Muttermun- 
des hin, wenn man dieſer wurſtaͤhnlichen Ge 
ſchwulſt mit dem Finger nachfahrt. 
Die Schiefſtehung der Gebährmutter macht 
jederzeit eine harte, fchmerzhafte und Inngwie 
tige Geburt, wenn man nicht durch die Kunſt 
su Hilfe koͤmmt, beſonders wenn ſie vollkommen 
iſt. Der Muttermund wird anfaͤnglich ſamt dem 
Kopf, welcher in einer ſchiefliegenden Gebaͤhr⸗ 
mutter wohl nicht anders als auch fehief Liegen 
kann, geipaltig an das Bein, mo er aufſtehet, 
angedruͤckt: er erweitert fich fehr Tangfam, und 
nur mit halber Oeffnung findet man felbigen in 
der Höhle. Der Kopf des Kindes wird endlich 
nach Langer Zeit famt einem Theile des Mutter: 
halſes fehief herabgetrieben; die ftärfften Wehen 
können ihn nicht weiter bringen; dag Kind ſtirbt 
endlich ab, und die Gebährende geräth in bie 
größte Lebensgefahr: einige find ſamt ihrem Finde 
unter der Geburt geblieben, wie man berglei- 
chen Beyſpiele weiß. ©» 


Es Um 
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Um alfo dergleichen Ungluͤck zu verhuͤten, 
ſo muß man trachten, den Gebaͤhrmuttermund 
gerade in die Höhle des Beckens zu bringen, 
welches vermittelft der Einrichtung durch die 
Lage bloß allein, wenn er nuch noch, fo hoch 
chief ſtehet, bewerkſtelliget werden Tann. Det 
Mind wird fich denn nach allen Seiten des Be: 
ckens gleich erweitern, der Kopf des Kindes gebt 
durch, und die Geburt wird langſam, aber noch 
ziemlich gut vollendet. 

Man leget die Gebährende auf jene Seite, 
wohin der Gebaͤhrmuttermund ſchief ſtehet; die 
ganze Schwere des Bauchs faͤllt auf diejenige 
Seite, wohin man die Gebährende gelegt bat, 
wodurch der Mund mehr in die Mitte des Bes 
ckens berabgeleitet wird. Geſetzt der Gebaͤhr⸗ 
muttermund iſt auf dem rechten Darmbein, ſo 
fege man die Gebährende auf die rechte Seite: 
ift er aber auf der linken Seite, fo leget fie ſich 
ehen auf diefe Seite. Wenn aber der Mutter 
mund gegen die Schaambeine fehief ftehet, ſo ſetzt 
man die Gebaͤhrende auf einen hohen Seſſel, 
man giebt ihr ein niedriges Tiſchel, über welches 
fie fich mie den Armen und der Bruft legen fol, 
bann der Bauch mehr vorwaͤrts falle, und der 

Mund 
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Mund von den Schaambein ab, und in die Mitte 
des Beckens geleitet werde. Wenn aber der Mund 
zu dem heiligen Bein fchief ftehet, fo Lege man 
bie Gebährende auf den Rücken in dag Bert, mit 
dem Hintern bach: man Laffe ihr durch zwey Ge: 
hilfinnen, deren eine rechts Die andere links neben 
dem Bette flehet, den Bauch mit einem Hands 
tuche fo lang hinaufhalten, bis dee Muttermund 
mitten im Becken gerad und geoͤffnet ift: dieß ge⸗ 
ſchieht aber nur, wenn der Mund gar zu hoch 
über dem heiligen Bein, der Bauch aber ſehr 
gegen die Schenkel fih neiget. In dieſer 
Rage Laßt man die Gebährende fo Lange Liegen, 
bis der Muttermund gerad in der Höhle des Ber 
ckens ſtehet, und fich gleich erweitert hat; wenn 
bann der Kopf gut eintritt, und in die Höhle 
herabgefommen, fo bringt man fie in den Stuhl 
und erwartet die Geburt. . 

Die unvollkommene Schiefitehung gegen bie 
Darmdeine und zu dem heiligen Beine ift nicht 


ſo ſelten, als man glaubt. Bey Gebährenden, 


welche öfters Kinder getragen, findet man ſelbi⸗ 

gen gegen das heilige Bein faſt allgeit ſchief; weil 

der Bauch durch bie oftmalige Ausdehnung der 
2a Ge: 


68 IV. Aapieel, IV. Abſchnitt. 


—A immer fiplapper und — 
wird. 

Einige — welche ſich fiber harke 
Schmerzen im Kreuze beklagen und im Kreiß- 
ftuhle entbunden zu werben gewohnt find, mol 
fen nicht im Bette bleiben, fie verlangen in 
ven Stuhl zu gehen: damit aber der ſchiefſte⸗ 
sende Muttermund doch gerad in die Höhle ge- 
bracht werden koͤnne, fo muß man ben Bauch 
durch eine Gehilfinn dahin haften laſſen, wo ber 
Muttermund fehier ftehet, wenn er aber gegen 
die Schambeine fchief ſtehet, fo fol fich die Ge⸗ 
baͤhrende über bie von ihr unterfigende Hebam⸗ 
me hinuͤber halten, damit der Bauch vorwaͤrts 
falle, und der Mund fich von den Schaambei- 
nen entferne. 

Die volltommene Schiefitehung der Ges 
baͤhrmutter iſt viel fehwerer, doch aber auch bloß 
durch die Lage eingichtbar , ob es gleich etwas 
Länger hergehet. Die Einrichtung mit der Hand 
ift theils aͤußerſt beſchwerlich, theils auch fuͤr 
die Gebährende hoͤchſt empfindlich, und wicht 
fetten bedenklich. » Sch verſichere, daß die vor- 
geſchriebene ſtandhaft fortgeſetzte Lage ohne min⸗ 

deſte 
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defte Handanlegung hinlänglich ift, und die Ge 
burt oͤfters wieder Vermuthen baͤlder erfolget, 
obgleich der Muttermund faſt unerreichbar hoch 
fteher. 
Sollte das Kind uͤbel eintreten , fo muͤßte 
man die Wendung machen, fo bald der Mund 
tiefer herabgekommen und nur ſo viel geöffnet iſt, 
daß man die Hand hineinbringen kann, welche 
ihn nachhero vollends erweitern wird. 


25 V. Ab⸗ 
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Wenn der Maftdarın und die Urinblafe 
den Kopf aufhalten. 


Eur Hebamme ſoll niemals vergeffen , jeder 
Gebährenden ein Klyſtier zu geben, wenn fie auch 
ſagen, fie haben vor nicht Langer Zeit Oeffnung 
gehabt ; aueh mehrere kann fie geben , wenn fie 
viele Tage verftopft war, und bie erften Feine 
Wirkung machen Man nimmt etliche Löffel» 
vol Suppen , oder warm Waſſer, und eben 
ſoviel Leinoͤl mit einem Löffelvol Honig : will 
man folche wirkſamer machen, To giebt man 
etwas Sal dazu; wenn mar aber das 
Klyſtier ſetzen mil , fo muß man bie 
Gehährende auf die rechte Seite legen, wel« 
ches wohl zu beobachten iſt, weil es nicht gleich 
viel it, ob fie auf der rechten oder Linfen Sei⸗ 
te Tieget , indem es von einer uͤblen Lage gar 
oft herkbͤmmt, daß Klyſtiere ohne Mugen ges 
feget 
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ſetzet werden. Der Maſtdarm, welcher laͤngſt 
denm heiligen Beine herablaͤuft, wenn er mit Koch 
angefuͤllet iſt, hält den Kopf des Kindes im Be 
een auf, und wenn felber fchon in die Höhle 
berabgefommen ware, fo kann man das Röhre 
der Kinftierblafe nicht mehr in den Maſtdarm hin⸗ 
einbringen, folglich wird die Geburt nur ſchmerz⸗ 
haft und aufgehalten. Wenn der Maſtdarm mie 
trocknem und verhärtetem Kothe angefüllt iſt, 
und von dem Kopfe in feinem Durchgange fo Tate - 
ge gedrückt wird, fo kann es geſchehen, daß ber 
Maſtdarm, wenn er nicht zerriffen wird, ſamt 
der Mutterſcheide fich entzinde , und in Eyter⸗ 
ung übergehe , wovon eine wibernatirliche Def; 
nung in die Mutterfcheide gemacht wird , durch 
welche der Koch alsdann herausfließet; ein Uebel, 
melches ſchwer zu heilen it, Man bat beobach⸗ 
tet, daß alfo gleich nach der Geburt der Koth 
durch die Muttericheide hervorgekvmmen und 
doch die Geburt ſehr leicht, bald, und natuͤrlich 
erfolget iſt. Dieß Ungluͤck iſt unſtreitig von der 
Einklemmung der hintern Wand der Scheide, 
welche mit der vordern des Maſtdarms verwach⸗ 
ſen iſt, zwiſchen den Kopf des Kindes, und den 
geballten vperhaͤrteten Koth, wie auch von der 
Rei⸗ 
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Reibung und bald nachhero erfolgten Aufreiffung 
diefer häufigen Theile entftanden. Man muß 
verſuchen, das Roͤhrl der Klyſtierblaſe nur etwas 
in den Maſtdarm zu bringen, damit man oͤfters 
laulichtes Waſſer mit Del einſpritzen kann, 100° 
durch der verhärtete Koth erweichet, der Maſt⸗ 
darm aber fchlüpfrig gemacht wird. 

Die Gebährende fol auch bey Anfang der 
Geburt öfters erinnert werden, Urin zu lafjen; 
denn wenn einmal der Kopf des Kindes, ber 
fonders wenn derfefbe groß oder das Becken eng 
ift, im Eingange feft und Lange Zeit ſtecken bleibt, 
fo wird die Urinroͤhre von felbem , eben fo lang 
und ſtark, wider die Schambeine gedrückt. In 
dieſem Falle ſammelt ſich eine Menge Urin in der 
Blaſe, welche ſodann über die Schambeine un: 
gemein anſchwillt; die Geburt wird langſam und 
schmerzhaft. Wenn dann die Gebahrende nicht 
mehr vermigend waͤre, von ſelbſten den Urin zu 
laſſen, fo müßte man den Kopf etwas 
zurückſchieben, wo ſodann der Urin alfobatd über 
die Hand der Hebamme wegfließen wird: fo aber 
diefes nicht möglich wäre, weil der Kopf ſchon 
feſt im Eingang ſtecket, und die Gebaͤhrmutter 
ſich zuſammengezogen hätte, fo müßte man ein eis 

genes 
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genes dazu beſtimmtes fülbernes Roͤhrl, (Cathe⸗ 
ger) in welchem ein filberner Drach ſteckt, in 
den Uringang hineinbringen, und vermittelſt ſol⸗ 
ches den Urin heraus laſſen. Noch viel beque⸗ 
mer und weniger empfindlich ſind die Roͤhrl vom 
elaſtiſchen Gummi: fie ſollen hoͤchſtens big 3) und 
einen ‚halben Zoll lang, und eines Eleinen Fe⸗ 
berfieles dick ſeyn. Um dieſes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, leget man die Frau quer über ein Bett; 
zwey Gehitfinnen halten ihre auf zwey niedrige 
Seffel aufgeftellte Füße voneinander ; die He 
bamme fol mit der linken Hand die großen Ref 
zen der Schaam auseinander und zugleich etwas 
aufwaͤrts ziehen, damit die gleich ober dem Eins 
gange der Mutterſcheide befindliche , aber zwi⸗ 
chen die Waſſerlefzen verſteckte Eleine Oeffnung 
des Uringangs fichtbar werde : alsdann bringet 
fie. mit der rechten Hand das Roͤhrl durch die 
fe Oeffnung bis in den Uringang, und mit ger 
Indem auf⸗ und abwaͤrts Wanken, endlich une 
ter die Schambeine in die Blaſe hinein Nun⸗ 
mehro ergreifet ſie das Roͤhrl mit der linken 
Hand, hält es abwaͤrts, mit der rechten Hand 
siehet fie den Drath heraus, und laͤßt den Urm 
in das herbepgebrachte Gefäß hinein Laufen. 
i Man 
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Man kann auch die Frau zu diefer Operation 
gewoͤhnlichermaſſen in ihrem Bette Liegen laſ—⸗ 
fen: nur muß der Hintere hoch geleget wer⸗ 
den, und die Hebamme ftellet ſich an * rech⸗ 
te Seite. 

Es kann gefehehen , wenn der Kopf den Urin 
gang gar zu ſtark an die Schaambeine andruͤ⸗ 
cket, daß man, ohne Gefahr denſelben ganz ge⸗ 
wiß zu verlegen, das Roͤhrl unmoͤglich hinein⸗ 
bringen kann: die Blaſe wird mehr und mehr 
angefuͤllt und ausgedehnet; der Kopf kann nicht 
weiter ruͤcken, weil die Gebährende nicht im 
Stande iſt, wegen unleidentlicher Schmerzen 
ihre Wehen zu bearbetten. Die Gefahr wird 
immer groͤßer, und wenn man nicht bald zu 
Hilfe koͤmmt, ſo ſtirbt die Gebaͤhrende oft ganz 
geſchwind an Fraiſen, oder die Blaſe zerſpringt; 
der Urin ergießet ſich in die Hoͤhle des Bauchs, 
er faulet , alles gehet in die Verderbung, und 
die Kindbetterinn gehet nach der Geburt auf die 
ſchmerzlichſte Art zu Grund. Um alſo dieſe 
leidende Perſon dieſer ſo toͤdtlichen Gefahr zu 
entreiſſen, fo iſt Fein anderes Mittel mehr uͤb⸗ 
rig, als einen Wundarzt kommen zu Laffen , 
welcher mit einem Langen, aber krummen, file 

ber⸗ 
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bernen , inwendig mit einem gefpisten Stahl 
verjehenen Röhre (ober einen gemeinen Troicar) 
ober den Schambeinen die fehr angeſchwollene, 
und deutlich zu fühlende Blafe fommt Haut und 
Fett auf einmal durchſticht, und hiemit nach 
herausgespgenem Stahl Durch das Roͤhrl den 
Urin abzapfet: es ift ein ſchmerzhaftes, aber 
auch das einzige und gewis helfende Mittel, 
wenn alle andere fruchtlos angewendet worden 








VL Abfonier. 


Abgang der Wehen und Kräfte der 
Gebährenden. 


E⸗ geſchieht oͤfters, daß das Kind natuͤrlich 
ſtehet, aber die Wehen kommen ſparſam, ſind 
kurz, und halten nicht an, oder fie verſchwin⸗ 
ben gar: einigemal gefchieht dieſes vom früh⸗ 
zeitigen Anſtrengen, bey andern aber wegen 
Vollbluͤtigkeit. Frauen, welche große Kinder 
oder Zwillinge, viel Waſſer „oder ſamt der 
Frucht noch einen andern fremden Koͤrper in 
ihrer Gebaͤhrmutter tragen, haben die ganze 
Ge⸗ 
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Geburt hindurch, befonders im Anfang der 
ſelben ſchwache, ſeltne, und langſam wirkende 
Wehen: die Urſache iſt, weil die Gebaͤhrmut⸗ 
ter uͤhermaͤßig ausgedehnet, folglich ſchlapp und 
entkraͤftet wird, daher fie ſich ſehr langſam und 
nicht fo leicht zuſammenziehen, und en das 
Kind druͤcken kann 

Wenn der Kopf nicht im u iM muß 
man immerzu den Gebaͤhrenden ben Bauch reis 
bet, den Muttermund mit den Fingern etwas 
ausdehnen, und reisen, wie auch Kiyftiere mit 
Salz geben „welcher die Hebammen reizende heis 
fen. Wenn fie roth im Geficht ift, Hitze, einen 
geſchwinden und vollen Puls hat, fo läßt man 
ihr auf dem Arm zur Ader. Man wiederhohlet 
ſolche, wenn es die Umftände erfodern. Iſt die 
Gebährende aber fehr ſchwach und Fraftlos, fo 
giebt man ihr Öfters gute Suppen mit Saff⸗ 
ran, auch ein wenig Wein mit gerdflerem Brod, 
oder Zucker und Zimmer. Andere fehr bisige und 


treibende innerliche Arzneyen find hoͤchſt Fchädlich 5 


fie verurfachen vielmehr Blutſtuͤrzungen, oder an⸗ 
dere ſchlimme Zufaͤlle 2 als daß ſie die Geburt 
befoͤrdern 


Mei⸗ 
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Meiſtens durch die oben angezeigte Mittel 
und die Geduld kann alles verbeffert werden; in⸗ 
dein man nur der Natur zu Hilfe Eummen , die 
finfenden Kraͤfte erhalten, aber nichts zwingen 
me. — | 
Erſtgebaͤhrende haben jederzeit bey der 
eriten Niederkunft viel mehr Schmerzen, als 
bey folgenden : fie dauert Länger, iſt etwas haͤr⸗ 
ter, und von verfehiedenen Zufällen, die aber Tel 
sen was uͤbels anzeigen, als: Brechen, Schlus 
cken, Irrereden, begleitet. Beſonders hat man 
beobachtet, daß jene, welche groß und ſtark ſind, 
viel härter gebähren, und bald entkraͤftet werden, 
weil ihre Geburtstheile, die wegen der gefunden 
Lelbesbeſchaffenheit viel ſtaͤrker und weniger aus 
dehnbar find, dem andringenden Kopf mehrern und 
laͤngern Widerſtand machen : wozu noch koͤmmt, 
daß ſie die Wehe entweder nicht ausarbeiten wol⸗ 
den, weil fie zu empfindlich find, oder nicht des 
börig zu bearbeiten wiſſen; wohingegen andere 
junge, ſchwache, auch Fränkliche Perfonen , des 
ten Muttermund, und Scheide viel ſchlapper 
und beugſamer ſind, weit leichtet und geſchwinder 
gebaͤhren. 


Steidele Hebammk. M Alte 
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Alte Perſonen, welche über dreyßig, nicht 
weit von viersig Jahren, und zum erſtenmal 
ſchwanger find, obwohl übrigens die Lage und 
Verhaͤltniß des Kopfes mit dem Becken natürlich 
ift, haben Doch eine ſchwere und viel Langiamere 
Geburt z indem nicht nur allein ihre weichen Ges 
vburtstheile viel fleifer , fondern auch die Beden- 
knorpel nicht fo ausdehnbar , bey einigen ſchon 
gar verbeinert find. 

Die Hebamme muß hierinfalls, in Abſicht 
auf die Hilfleiſtung einzig und allein auf die Ur⸗ 
fachen ſehen, welche die Geburt verlängert, oder 
befchwerlich macht. Wenn die Gebährende voll⸗ 
bluͤtig ift, fo muß man aderlaffen, die fleifen 
und gefpannten Geburtstheile durch Schleim 
oder oͤhlichte Einſpritzungen, oder Einſchmie— 
ren mit Butter, oder Schmalz, und warmen 
Baͤhungen erweichen, und geſchmeidiger machen; 
die Kraͤfte muß man durch Herzſtaͤrkungen zu 
erhalten frachten. 

Weiber, die zum erſtenmal niederfommen, 
muß man unterrichten, wie fie die Wehe aus: 
arbeiten müffen; empfindlich und webleidige 
Perfonen fol man auf die gütigfte Art, aber 
nicht mit Drohungen und den fehimpflichften 

Wor⸗ 
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| orten, wie man leider Armen begegnet, ihren 


Schuldigkeit erinnern. 


Gehaͤhrende, welche mit Bruſtkrankheiten 
behaftet find, fol man nicht fo ſehr zum Kreis 
fen anhalten ; diefe Fann man mehr aufreche 
fisend im Bette, oder auch im Stuhl entbin⸗ 
den, weil fie in aufrechter Stellung fisend, bef 
fer als liegend wo fie über. Furzen Athem Eins 
‚gen, und zu erflifen glauben, ihre Wehen aus⸗ 
arbeiten Fünnen. Wenn aber einige während der 
Geburt erkranken, fo muß man alſobald, bea 
fonders wenn eine Entzundungsfranfheit Gefahr 
drohet mit wiederholten Aderlaſſen, innerlichen 
und aͤußerlichen Mitteln zu Hilfe eilen, und dann 
erſt die Geburt beſorgen, welche oft toͤdtlich ab⸗ 
laͤuft, wenn die Krankheit durch die Geburts⸗ 
arbeit verſchlimmert wird. Es iſt nicht allzet 
rathſam, wie einige glauben, durch die Kunſt 
die Entbindung zu betreiben, weil einige daruͤ⸗ 
ber todt geblieben find, weiche vieleicht hätten 
gerettet werben koͤnnen. 

Wenn fie durch die frühe Geburtsarbeit ent⸗ 
kraͤftet ſcheinen, ſo wuͤrde ein erquickender Schlaf 
in der Zwiſchenzeit lang ausbleibender Weyer 
die erwuͤnſchteſte Wirkung machen, Das Kind 

Ma muß 
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muß auch nothgetauft werden, wenn bie Teicht 
vorherzuſehende längere Dauer der Geburt dem 
Leben deſſelben gefährlich erben koͤnnte. Sollte 
die Gehährende, ohne Gegenwart einer inner- 
Lich , "oder außerlichen Blutſtuͤrzung, Blutſpeyen, 
Furcht der Erſtickung, oder anderer dergleichen 
erheblicher Urfachen gählings, und aͤußerſt Fraft- 
108 werden: (wie ich Benfpiele weiß) fo Toll 
die Hebamme , wenn fie ſelbſt nicht mehr bei 
fen kann, eilends einen Geburtöhelfer rufen , 
und von felhen die Geburt ‚ wie in allen biefen 
erſtbemeldten gefährlichen Zufällen durch die 
Zange befchleinigen laſſen. Beynebſt erinnere 
ich auch ernſtlich, und einmal für allemal, daß 
die Hebammen ja nicht vergeffen folfen , Die Frau 
jur Beſorgung ihres zeitlichen und ewigen Ge⸗ 
ſchaͤfts behutſam und baldigſt vorzubereiten , 
wenn ſie eine auch noch ſo entfernt ſcheinende Le⸗ 
bensgefahr vorherzuſehen glauben. Dann leider 
nur gar zu viele ſind ſchon hilflos verunglücket, 


und mas noch am bedaurungswuͤrdigſten war, 
ganz ohne heilige Vorbereitung und geiſtlichen 


Beyſtand, der Gefahr unbewußt, plöglich vom Tode 
überrafchet worden. Einige Hebammen erkennen 
bie bevorſtehende Gefahr , andere glauben fit 


noch 
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noch ſehr entfernet, viele aber ſehen ſie zu ſpaͤt 
ein, und werden nachhero vom Schrecken muth⸗ 
los und unentſchloſſen; dadurch wird die Zeit 
verſaumt, und die Mutter ſamt ihrem Kinde, 
oder wenigſtens eines aus beyden geopfert. Dieß 
würde wohl feltner gefchehen, wenn fie noch bey 
guter Zeit ihrer aufhahenden frengen Pflicht ges 
maß mit einem Geburtshelfer (mie die Heren 
Aerzte und Wundaͤrzte mit ihres gleichen) fich 
berathfchlagen wollten; umd bier gilt es in dag 
Leben zweyer Perfonen ! | 


M3 Zweu⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Fehler von Seiten des Kindes. 





I. Abſchnitt. 


Wenn der Kopf zwar gerade und nat uͤrl ich 
fiehet, aber zu groß if. 


A dem Abſchnitt von dem eigen Becken babe 
ich gefagt, daß eine harte und Lang daurende Ge» 
burt entftchen koͤnne, wenn der Kopf des Kin 
des, obwohl er feine natürliche Größe hat, in 
dem engen Becken ſtecken bleibt. Cine eben fo 
ſchwere Geburt macht der große Kopf, da 
doch das Vecken natuͤrlich gefaltet if. Der 
Kopf Tann gut gebildet , aber vermoͤg der 
Meite des Beckens zu groß, mafferfüchtig, oder 
deſſen Naͤthe und Fontanelle ſchon verwachſen 
ſchn. 
Daß 
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Daß der Kopf wafferfüchtig fey, erfennet 
man aus der großen Geſchwulſt, welche dem, 
ganzen Eingang ausfuͤllet, und nicht hart, fons 
dern geſpannet iſt, man kann die Rinde der Bei⸗ 
ner, die weit von einander ſtehen, ſehr deutlich 
fühlen, wenn e8 ein innerficher Wafferkopf if; 
Zefindet fich aber das Waſſer gleich unter der 
St, fo fühle man gar Fein Bein , und der 
Kof iſt wie ein Luftballen feit , gebannt , und 
druoͤcket von allen Seiten ringsherum uͤber die Bez 
ner der Eingangsoͤffnung dergeflalten auf, daß 
man feinen Singer zwiſchen dem Eingang und dem 
Korf in die Gebaͤhrmutterhoͤhle hineinbringen 
kann Wenn aber die Suturen und Fontanelle 
des Kopfs, der ſonſt feine natuͤrliche Größe hat, 
verwachſen, ja ſchon verbeinert waͤren, ſo findet 
man keine Fontanelle und keine Naͤthe: der Kopf 
macht Feine Geſchwulſt, weil ſich die Beine ’ 
nicht wie in der natuͤrlichen Geburt uͤbereinander 
ſchieben koͤnnen, oder er macht nur eine kleine, 
breite, aber fehr harte Geſchwulſt, weil fich die 
Beine felbft etwas beugen muͤſſen; die Geburt 
dauert viel Länger, weil der Kopf ſich nicht zu 
richten und foisen Fan. Es fey dann ber Kopf 


M 4 groß, 
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groß, oder das Becken eng, fo wird die Geburt 
alfzeit hart und langſam ſeyn, weil dad Ver 
haͤltniß zwiſchen beyden ungleich iſt: wie viel aber, 
der Kopf die Weite des Beckens uͤbertreffe, oder 
letzteres zu eng ſey, laͤßt ſich nicht fo leicht be⸗ 
ſtimmen, indem man mit den Fingern weder den 
Kopf, noch das Becken fo genau abmeſſen 
Tann. ; | | 

Die Hebammen follen wohl nbacht haber , 
ob es auch gewiß ſey, daß der Kopf groß , wer 
das Becken eng ift ; weil 68 nur gar zu oft ges 
ſchieht, daß der Kopf widernatuͤrlich eintritt 5 
welches: fie” aber nicht wiſſen koͤnnen wenn fie 
nachläßig ihre Unterfuchung machen: dahero, 
wenn die Geburt nicht alfo aleich nach Wunſch 
erfolget, To geben fie dem aroßen Kopf, 
oder dem engen Leib der Gebährenden die 
Schuld, & 

Daß der Kopf gerad, und natürlich fche , 
aber groß, ober dag Becken eng fey, was in Ab⸗ 
ficht auf den Ausgang der Gchurt gleich viel iſt, 
erkennet mar: aus folgenden Zeichen. 

3. Der Bauch ſenket fich nicht , wie bey ei⸗ 
wer natürlichen Geburt „weil der Kopf erſt um 

| ter 
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"fer der Geburt, durch die Gewalt der Wehen, 
muß in den Eingang gedrückt werden. 

“2. Die Wofferblafe wird ſich viel kleiner, 
aber doch hart und rund anſpannen, weil der 
Kopf von allen Seiten den Eingang zu genau ver⸗ 

ſchließt, mithin kein Waſſer mehr, als was ſchon 
vor dem Kopf des Kindes iſt, durch die Wehen 
kann herabgedruͤcket werden. | 
213. Der Muttermund ſtehet buch , und ers 
weitert fich ſehr langſam; weil der Kopf nicht 
fo geſchwind nachruͤcket, folglich auch die Waſ⸗ 
ſerblaſe fich langſam anſpannet, und denfelben er 

Öffnet. 

4. Das Waffer ſpringt gar bad, weil die 
Haͤute von dem Kopfe zu ſehr wider die Becken⸗ 
beine angedruͤcket, und folglich ehender zerriſſen 
werden; es fließet auch ſehr wenig. 

5. Das ſicherſte Zeichen iſt, wenn die Heb⸗ 
amme, den Kopf gerad findet, der doch auf die 
ftärfeften Wehen , melche die Gebährende ſchon 
feit etlichen Stunden ausarbeitet, wenig ober 
gar nicht herabruͤcket. 

So lang, als der Kopf auf jede Wehe nur 
etwas, obwohl nicht merklich , ruͤcket, die Ge: 
— ihre Wehen und Kraͤfte nicht verkieretr 

Ms5 ſolche 
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ſolche gehörig ausarbeitet, fo bat man Hoffnung, 
daß die Geburt binnen 24. oder za. Stunden era 
folgen, und das Kind vielleicht noch lebendig ges | 
bohren werden koͤnne. Wenn aber die Gebaͤhren⸗ 
de fchon zwey Tage und Naͤchte zugebracht, und 
immerfort gearbeitet hat; der Kopf aber fehr we⸗ 
nig, und nicht ſo merklich ruͤcket, fo ift es ein 
zeichen, daß ber Kopf ſehr groß, oder das Be 
seen ungemein enge fey : Die Geburt wird vier, 
bis fünf Tage dauern. Das Kind, deſſen Kopf 
gar zu ſtark son den Beckenbeinen, die nicht nach: 
geben, zufammengedriicket wird, kommt todt 
und oft verfault auf die Welt; die Mutter wird 
ſehr entkraͤftet; ihre Geburtstheile werden durch 
die Gegenpreſſung des Kopfs ſehr uͤbel zugerich⸗ 
tet; es erfolget eine Entzuͤndung, darauf ein Ei⸗ 
terfluß, oder wohl gar der Brand. Der Maſtdarm, 
und beſonders die Urinblaſe werden geſchwaͤcht, 
gedehnt, entzuͤndet, oder wohl gar zerriſſen. 
Wenn auf alle angewandte Hilfe, Lange der 
Zeit, und flarf ausgearbeitete Wehen, der Kopf 
nicht im mindeften weichet, ſondern immerforf 
im Eingang eingefeilf , oder gar aber demſelben 
ſtecken bleibt , fo ift das Becken außerordentlich 
eng, oder der Kopf ungeheuer groß ; einigemal 
iſt 
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iſt der Fehler am beyden. Diefes iſt nicht fo. 


ſchwer zu erkennen, befonders, wenn der Vor 
berg ſehr ungeſtaltet iſt: die Hebamme darf nur 
ben Enger von einem Darmbeine gegen den Vor⸗ 
bera bringen, fo wird fie bald finden, daß felber 
fehr einwaͤrtsragend ſey, wodurch der Kopf zu 
weit über die Schambeine getrieben , biemit uns 
moͤglich in dem Eingang fich einfeilen kann. Dies 
fe Geburt iſt der Natur unmoͤglich, und wenn 
nicht die Hand eines geſchickten Geburtsheifers 
zu Hilfe kommt, fo flirbt die Mutter und dag 
Kind : ja öfters kann felber das Mind nicht ret- 
ten, fondern er muß nur möglichft, trachten die 
Mutter zu erhalten. 

Wenn dann die Hebamme eine harte und lang 
dauernde Geburt aus erſtbemeldeten Zeichen vers 
vermuthet, fo To fie der Gebährenden ein oder 
oder zwey Klyſtiere fegen , diefelbe öfters Urin zu 
laſſen ermahnen , und die erflen Wehen nicht zu 
far! ausarbeiten laſſen. Wenn die Gebahrende 
voliblätig wäre, Toll man ihr eine Aderlaß an⸗ 
xathen. Der Kopf wird fich fpisen, und eine im⸗ 
mer größere Geſchwulſt auf feinem Scheitel bil: 
pet, wodurch derfelbe in feinem Umfang ſchmaͤ⸗ 
ler, aber länglicht wird: zu biefer Zurichtung des 

Kopie 
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Kopfs wird Zeit erfodert. So lang , als der 
Kopf auf jeden Wehe auch nur etwas nachruͤcket, 
pie Wehen und Kräfte fich nicht verlieren , fo bat 
man Hoffnung, daß die Geburt nach 24 oder 
30 Stunden erfolgen werde. Wen aber bereits 
fo viele Stunden verfloſſen wären, der Kopf noch 
immer mit feinem dickſten Theil im Eingang ſteckt, 
und die Geburt ſodann verlängert würde: fo muͤß⸗ 


te man das Kind nothtaufen , der Gebährenden | 


noch einmal, um einer Entsindung vorzukom⸗ 
men, auch öfters zur Ader Laffen. 

Wenn die Wehen nicht ſtark find , felten 
kommen oder gänzlich ausbleiben, fo müßte man 
die Gebaͤhrende etwas raften, und die folgenden, 
durch die Kunſt erweckten Wehen defto nachdruͤck⸗ 


licher ausarbeiten Laffen. - Wenn die Mutterſchei⸗ 


de rocken und angefcbwollen wäre, fo müßte 
man durch Schleim oder öfichte Einfprisungen 


ſelbe fchfüpfeiger machen, Endlich , wenn der 
Kopf fo welt hervorgekommen, daß er die ganze 


| 
| 


Schaam und das Mittelfleifch ausdehnet , fo hat 
die Hebamme nur auf das Mitreifleifch acht zu 


haben, welches fie wohl zuruͤck und dem durch⸗ 


brechenden Kopf entgegen haͤlt. Das Kind kommt 


meiſtens todt auf die Weit. 
Wenn 
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Wenn aber der Kopf auf alle angewandte 
Mittel ſich gar nicht beweget, und feſt eingekeilt 
ſtecken bleibt; die Gebaͤhrende ſehr ſchwach wird, 
oder andere Zufaͤlle die Geburt gefaͤhrlich mas 
hen, fo müßte die Hebamme, welche nicht mehr 
heifen kann, alſoban die Gefahr anzeigen, die 
Gebaͤhrende dazu vorbereiten, und den Beyſtand 
eines Geburtshelfers anverlangen. Findet fie 
aber gleich bey Anfang der Geburt, daß der 
Kopf ſehr groß, oder was noch aͤrger, das Be⸗ 
cken außerordentlich eng iſt, fo iſt ein Geburts⸗ 
helfer gleich anfangs noͤthig, der dem Kaiſer⸗ 
ſchnitt machet. Waͤre es ein waſſerſuͤchtiger 
Kopf, fo ſoll ihn die Hebamme in Ermanglung 
eines Geburtshelfers won einem Wundarzt mit 
dem naͤmlichen, zur Durchbohrung der Urin 
biafe beftimmten Inſtrument anbohren laſſen, 
wenn fie die Operation unumgänglich nothwen⸗ 
dig glaubet. Der Kopf wird alsdann nach Der 
fließung des Waſſers gebohten werden. Er muͤß⸗ 
te nur fehr hoch und wegen feiner übermäßigen 
Größe noch über den Eingang ſtehen, fo koͤnnte 
man alsdann nach vorher gemachter Anzapfung 
die Wendung machen; wie man fie einmal gluͤck⸗ 
lich verfuches und bewerkſtelliget hat; denn wenn 
die 
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pie Gebährende fchon fehr ſchwach iſt, fo kann ſte 
den Kopf nicht durchdruͤcken, weil die Geburtse 
arbeit zu lang gedauert hat. 





I, Abſchnitt. 


Wenn die Nabelfhnur um den Hals des 
Kindes gewickelt, oder zu kurz iſt. 


D Nabelſchnur, welche zu lang iſt, kann 
fich um verſchiedene Theile des Kindes umſchlin⸗ 
gen, welches wenig zu bedeuten hat, wenn fie 
aber ein oder zweymal um den Hals des Kındes 
gewickelt ift, fo wird fie zu kurz, und hält den 
Kopf des Kindes auf, der gut in die Geburt eins 
tritt; und dann fagen die Hebammen, das Kind 
fey verſempft: man erfennet aber diefes: 

1. Die Gebährende hat viele, aber Fuge - 
Wehen. 

2. Der Kopf ruͤckt auf jede Wehe fo merklich 
herab, daß die Hebammen glauben, die Geburt 
muͤße baldigſt erfolgen ; nach jeder Wehe siehee 
die Nabelſchuur den Kopf aber allzeit ſchief wie⸗ 


derum zurůͤck. | 
3. Weil 
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3. Weil durch die oͤftere, und immer ſtaͤrkere 


Anſpannung der Nabelſchnur die Nachgeburt 


ſich etwas lostrennet, fo wird man einen kleinen 
Blutfluß wahrnehmen. 
Dieſe Geburt, wenn fonft Feine andern Hin⸗ 
derniße zugegen wären , welche folche ſchwer 
and langſam machen koͤnnten, wird meiſtens 
glücklich vollendet: fie wird einige Stunden laͤn⸗ 
ger dauern. Selten wird der Blutfluß ſo ſtark 
und dringend ſeyn, daß man die Gehaͤhrende 
durch die Kunſt entbinden muß; weder das Kind 
iſt in ſo großer Gefahr, durch die Erdroßlung 
an einem Schlagfluß zu ſterben. ' 
Die Hebamme Fann in diefem Falle nichts 
zur Beſchleunigung der Geburt beytragen, als 
daß fie den Bauch mit ihren Händen, befunders 
außer der Wehe, gelinde abwaͤrts druͤckt, wo⸗ 
Durch fie verhindert , daß der Kopf nicht ſo ſtark 
aucüsfgesogen werde. Wenn er aber ſchon fo nahe 
au ber Schaam hervorgekommen, daß fie ſelben 
mit etlichen Fingern beyder Haͤnde halten kann, 
welches aber wegen der Schluͤpfrigkeit deſſelben 
aicht allzeit moͤglich iſt; fo ſoll fie nur auf die 
Schaamlefzen gut obacht haben daß fie ſolche 
nicht zu ſehr ausdehne, oder gar zerreiſſe Wen 
der 


192 H. Rapitel, II. Abſchnitt. 
der Kopf gebohren ift, fo ſoll fie die Nabelſchnut 
etwas anziehen, und iiber den Kopf abziehen 
Wenn aber felbe über den Kopf nicht herabge⸗ 
bracht werden koͤnnte, fo ſoll fie den Zeigefinger 


ihrer Linken Hand zwiſchen den Hals des Kindes 
und die Nabelſchnur zu bringen fuchen, und auf 


ſelbem die Nabelſchnur abfehneiden. Einigemal 
ift die Umſchlingung fo ſtark, daß man Feinen Site 
ger zwiſchen den Hals und die Nabelſchnur beine 
gen Fan : in diefem Fall muß man die Scheere 
allein zwifchen den Hals des Kindes und die Nas 
belſchnur bringen , und felbige entzwey fihneiden. 
Damit man aber das Kind mit der Scheere nicht 

feche , die Nabelſchnur gut faſſen und aufgeben 
koͤnne, fo fol die Scheere etwas krumm, und 
‘mit ftumpfen Spisen verfehen ſeyn: mie der lin⸗ 
fen Hand muß man die Schamfefjen der Grau guf 
bedecken, fonft Fünnten folche mit der Scherre 
gar Teiche verleget werden. Wenn dann dieſes 


geſchehen, fo ziehet man das Kind fehr geſchwind 


heraus , und bindet die Nabelſchnur, welche 
man vorher etwas weniges hat ausbluten Laffen. 
Daß die Nabelſchnur zu kurz ſey, beob⸗ 


achtet man ſelten. Die Zeichen find faſt die nem⸗ 
Kichen, wie beo der Umſchlingung der Nabelſchuur, 


nur 
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nur daß der Kopf nicht ſchief, ſondern gerade ſich 
zuruͤck ziehet, und die Gebaͤhrende, beſonders au⸗ 
Ber den Wehen, eine ſtarke und ſchmerzhafte 
Spannung in ihrer Gebaͤhrmutter fühle. Su 
diefem Falle wird bie Nabelſchnur mehr anges 
ſpannt, als wenn ſelbe umfchlungen if. Die 
Geburt ift bare, langſam, und am Ende von 
boͤſen Zufällen begleitet : entweder trennet ſich 
bie Nachgeburt mehr los, und es erfolget 
ein ſtarker Blutguß, oder, was weit gefaͤhrlicher 
iſt, eine innerliche Blutſtuͤrzung, wenn die Pas 
belſchnur entzwey geriffen , von welcher man in 
ben Aapisel von Blutſtuͤrzungen ſchon reden 
wird, 


Sceideleächammt. N I. Ab 
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Wenn der Kopf mit dem Scheitel nicht 
gerad, fondern ſchief ſtehet. 


Da Kopf des Kindes, deſſen Geſicht nach dem 

heiligen Beine gekehret iſt, kann zwar mit dem 
Scheitel nicht gerad, ſondern ſchief in den Eins 
sang des Beckens eintreten. 

Die Zeigen, ans welchen man eine Schief—⸗ 
febung des Kopfes erkennen kann, find folgende: 

7, Der Muttermund ſtehet gerad , iſt un. 
ter einer Mehe nicht fo fehr geſpannt und oͤffnet 
ſich langſam. Einigemal findet man ihn auch da 
oder dort , und nicht felten dem Kopf ganz ent: 
gegengefest ſchief ſtehend. 
2, Die Waſſerblaſe iſt groͤßer, ſchlapp, 
ſpringet zeitlich, weil der Kopf dieſelbe durch 
ſeine Reibung auf den Bein zerreiſſet, und das 
Waſſer fließet ſchleichend fort. 

3. Der Kopf ſtehet hoch, und fuͤllt den Ein- 
gang nicht aus. Man wird felbigen auf einem 
Beine mehr aufftehend , auf der entgegengelegten 
Seite aber einen leeren Raum fühlen, durch wel« 

SCH N een? >" >> 
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chen man ganz leicht Die Hand bringe 
kann. | ar 

4. Die Geſchwulſt auf dem Kopfe wird nicht 
fo gefpist und rund, fondern breit und fehr hart 
anzufühlen ſeyn, weil die Beine des Kopfes fich 
nicht gehörig uͤbereinanderſchieben, fonderm durch 
ihreungleiche Beugung dieſelbe ungeftaftet machen 

Der Kopf kann ſeitwaͤrts auf dem Ranfte 
eines , oder des andern Darmbeines aufftehen 
und dann tritt er mehr mit einem Ser | 
bein in den Muttermund ein. Er kann vor⸗ 


wärts Über die Schambeine, oder auch ruͤck -⸗ 


waͤrts über den Vorberg des heiligen Beines 
aufſtehen: im jenem Fall kommt die Stirn, in 
legterm aber mehr das Hinterhaupt durch den 
Eingang herab. Wenn Feine Hand, oder Na- 
belſchnur in den leeren Raum neben dem Kopf 
wahrgenommen wird; der Kopf nur etwas ſchief 
ftehet, und fonft Feine Hinderniffe zugegen Ind, 
ven, fp wird zwar die Geburt etwas beſchwer⸗ 
fich und langſam, aber doch noch gluͤcklich erfol- 
gen. Man muß veine dergleichen Schiefſtehung 
des Kopfs, fo gering fie auch ifE, niemals ohne 
Hitfleiftung der Natur uͤberlaſſen; noch viel we⸗ 
niger, wenn der Kopf ſehr hoch und merklich auf 
| Ra dem 
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dem Ranfte eines Beines aufſtehet; ſonſt druͤ⸗ 
cken die Wehen denſelben immer ſtaͤrker an das 
Bein, und er wird ſehr langſam, auch niemals 
mit dem Scheitel voran, ſondern in der ſchiefen 
Lage in die Hoͤhle des Beckens herabgetrieben. 
Die Geburt dauert lang, und iſt fuͤr die Mutter 
ſehr ſchmerzhaft. Das Kind wird todt gebohren, 
auf deſſen Kopf man eine große, blaurothe Ge⸗ 
ſchwulſt, und neben ſolcher, wo der Kopf auf⸗ 
geſtarden iſt, eine tiefe Eindruckung der Hirn⸗ 
ſchale ſehen wird, welche den Tod des Kindes 
verurſachet hat. 

Wenn man dann eine dergleichen Schiefſte⸗ 
Hung des Kopfes wahrnimmt, fo kann durch die 
Lage allein der Kopf eingerichtet , und hiemit 
der Schiefftehung abgeholfen werden: indem man 
die Gehährende , gleich anfangs der Geburt auf 
jene Seite leget, wohin der Kopf fchief ſtehet; 
er wird fich eben fo, wie der fehiefe Muttermund, 
son dem Beine herab and in die Höhle des Ai 
ckens begeben. 

Die Einrichtung mit * ‚su wird An⸗ 
fangs nichts helfen: denn ſo lange der Kopf noch 
beweglich ift, fo verfchiebet man denfelden nur 
vo daß feiner Lage gar widernatuͤrlich 

wird. 
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wird. Wenn man aber zu ſpaͤt gerufen worden 
ba der Kopf in feiner fchiefen Rage ſchon in der 
Höhle des Beckens flerket, und die Wehen bei. 
Kopf nicht mehr weiter bringen können ; al 
dann ſoll die Hebamme, die Hilfe eines Geburts⸗ 
helfers amverlangen , ſonſt gehet dag Kind zu 
Grund; ob es gleich manchmal noch aber ſpaͤt 
und mit Schaben der Mutter durchgeher. 


IV. Abſchnitt. | 


Wenn der Kopf mitdem Scheitel eintritt, 
deſſen Geficht gegen die Schambeine ger 
| ee 


D. Kopf kann mit dem Scheitel gerade auf 
eine vierfache Art in den Muttermund eintre⸗ 
ten, nemlich, daß deſſen Geſicht zum heiligen 
Beine, zu den Schambeinen , oder gegen ein 
‚der das andere Darınbein gekehret iſt Die 
aatürliche aus dieſen vier Scheitel: Lagen iſt je 
ne, wenn das Gefiche dem heiligen Beine zu⸗ 
ſtehet. Wenn aber der Scheitel eintritt, und 
das Geſicht gegen die Schambeine gewendet iſt, 
ſo kann dieſe Lage niemals als eine natuͤrliche 
R3 betrach⸗ 
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hetrachtet werden , obgleich die Geburt öfters 
ohne Zuthun der Kunft erfolget: fie it härter, 
dauert länger, und wird fir die Mutter und das 
Kind mehrentheils etwas ſchadhaft ablaufen. 
Stehet der Kopf in dieſer Lage noch uͤberdies 
uͤber die Schambeine ſchief, ſo rathe ich alſo 
gleich die Wendung zu machen. Die Zeichen bi bier 
fer Scheitelgeburt find folgende: 

1. Die Waſſerblaſe ift nicht fo ſehr geſpannt, 
und wenn felbige ſpringt, ſo fließt gemeiniglich 
mehr Waſſer als ſonſten aus. 

2. Der Kopf ſtehet etwas höher, und dt 
anfangs fehr langſam. | 

3. Bey dem heiligen Beine findet man einen 
leeren Raum, der fonft nicht da ift, wenn dag 
Geficht nach ruͤckwaͤrts gefehret iſt. 

4. Man wird die Sontanelle , welche die 
Rage des Gefichts richtig anzeiget „ gleich im 
Anfange der Geburt bey, den Schambeinen führ 
Ion. Wenn aber der Kopf ſchon durch mehrere 
Wehen in den Eingang herabgedrückt, und deſſen 
Beine übereinander gefchuben worden, To wird 
man die Sontanelfe nicht mehr finden: alsdann 
muß man die zwey Seitenerhebungen des Stirn⸗ 
beins, oder die zwey Vertiefungen der Schlaf 

beine 
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beine ſuchen, welche man nahe an den Scham⸗ 
beinen fuͤhlen wird, wenn das Geſicht gegen die⸗ 
feibe gewendet iſt. Dieſe Geburt iſt darum hart 
und langſam, weil das Geſicht als die laͤngſte 
Gegend des Kopfes unter den Schambeinen, 
welche ſehr kurz ſind, und vorwaͤrts die Hoͤhle 
des Beckens ausmachen, nicht ſo leicht und be⸗ 
quem, als wie das Hinterhaupt durchgehen kann. 
Das Geſicht wird gewaltig an die Deine ange⸗ 
druͤckt und gequetfchet 5 die Naſe, die Augen, 
und überhaupt das ganze Geſicht werden feht 
verſchwollen feyn. Die Stirn dringet am erſten 
durch die Schaam hervor; das Hinterhaupf 
fomme nach abwärts bey dem Mitteifleifch herz 
aus, welches in dieſem Fall fait allzeit, beſon⸗ 
ders, wenn die Schaam etwas enger iſt, jedoch 
nicht ganzlich , serriffen wird. Die Hebamme 
kann zur Erleichterung diefer Geburt gar nichts 
beytragen; nur daß fie das Mittelfleiſch, fo auf 
fie kann, zuruͤcke druͤckt, wodurch ſie die gänzs 
liche Zerreißung deſſelben verhuͤtet. 


R4 V. Ab⸗ 
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V. Abſchnitt. 


Wenn neben dem rl eine ** vor⸗ 
aͤllt. 


Mann das Becken weit, und der Kopf des 
Kindes nicht groß iſt, oder fchief ſtehet, To fine 
det man öfters, nach gefprungenem Waffer , 
eine Hand neben felbem, welche durch den lee⸗ 
ven Raum herabkommt, , dem der fehiefitehende 
Kopf übrig Läßt. 

Diefe Geburt wird , ohne was zu andern, 
fehr gluͤcklich vollendet. 

Wenn aber der Kopf feine natürliche Ver⸗ 
haͤltniß mit dem Becken hat , oder was noch dr 
ger iſt, wenn felber etwas größer ift, und mit 
einer Hand zugleich in die Geburt eintritt , fo 
erfolget eine der traurigften Geburten , wenn 
man fie durch die Kunft nicht zu verbeffern frach» 
tet, Der Kopf ruͤcket mit der Hand ſehr Lange 
ſam durch den Eingang herab ; unterdeſſen ger 
ſchwillt die Hand, welche denfelben aufhält, 
ſtaͤrker an: der Widerſtand wird immer größer, 
bis endlich der Kopf gar ſtecken bleibt. Die Ge⸗ 

baͤh⸗ 


Wenn neb. d. Ropf eine Hand vorfaͤllt. aoı 
bahrende, welche durch das anhaltende Kreißen 
ſehr entkraͤftet wird , verlieret ihre Wehen ſie 
ift kaum mehr wermögend ihre Testen Kräfte zu 
ſammeln, und das Kind durchzudruͤcken, wel⸗ 
ches. meiftens todt gebohren wird. Die Hebam⸗ 
me darf noch vom Gluͤcke ſagen, wenn die Ge⸗ 
burt auf dieſe Weiſe vollendet, und die Kinds⸗ 
mutter gerettet wird. Mehrmalen bleibt der 
Kopf ſamt der Hand unbeweglich ſtecken, wenn 
man nicht zu Hilfe kommt. Weil man daun die 
Größe des Kopfes und die Weite des Beckens 
nicht ſo genau beftimmen, und folglich ; wegen 
des gluͤcklichen Ausgangs dieſer Geburt ‚fich 
nichts gewiſſes vwerfprechen kann; ſo tathet man 
demnach einer jeden Hebamme worhern die vorge 
falfene Hand des Kinds uͤber den Eingang, doch 
mit. aller. Behutſamkeit, damit ſie felbige nicht 
breche, zuruͤck zu bringen. Zum Beyſpiel, fie 
bat die Hand , welche bey dem linken Darmbein 
herabgefommen , gehörig und hoch genug tiber 
den Kopf zuruͤck gebracht, fo läßt fie hernach die 
Gebaͤhrende auf die rechte Seite legen, damit der 
Kopf von da ab, in die Mitte des Beckens ge; 
leitet, und dadurch der Ruͤckfall der Hand ver 
hindert werde. Wenn aber der Kopf nicht nach» 
5 ruͤcket, 
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ruͤcket, und die Hand zum zweytenmale herab⸗ 
faͤllt, ſo ſoll die Hebamme, um fernere uͤble 
Folgen zu vermeiden, alſogleich die Wendung 
machen. Wenn aber der Kopf ſamt der Hand 
in der Hoͤhle des Beckens ſtecken bleibet, die 
Gebaͤhrende noch Wehen und Kraͤfte hat, ſo 
ſoll die Hebamme mit einer Hand den Kopf ber 
vor leiten und mit der andern die Hand des 
Kindes anziehen; kaun ſie aber ſelbe nicht wohl 
ergreifen, ſo ſoll ſie eine Schlinge anlegen, und 
waͤhrend einem Wehe ſehr behutſam anziehen, 
ſonſt reißt fie dem Kind den Arm aus, vder be 
fchädiget ihn wenigſtens. Wenn aber die Wes 
ben und Kräfte der Gebaͤhrenden ſchon gänzlich 
verſchwunden find, und ehender der Arm ausge: 
riſſen, ald der Kopf heraus aebracht werden 
koͤnnte, fo muß ein namens biefe Geburt 
vollenden. 


VI. Ab; 
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BTW rn 
Wenn die Schultern ſtecken bleiben, oder 
ber Bauch waſſerſuchtig if. 


er ber Kopf bes Kindes, in feiner na⸗ 
tuͤrlichen Lage, mit dem Geſicht abwaͤrts, ge⸗ 
bohren iſt, ſo ergreifet ihn die Hebamme mit 
beyden Haͤnden, und indem ſie ihn maͤßig nach 
auf und abwaͤrts beweget und zugleich anziehet, 
bemuͤhet fie ſich auf ſolche Art den Leib, wel: 
her felten alfobald und ohne Ziehen dem Kopf 
nachfolget, herauszubringen. Oefters aber find 
Hinderniffe zugegen , welche den Leib aufpalten 
koͤnnen. Wenn alfo , auf wiederholtes Anzie- 
hen des Kopfs der Leib nicht durchgehen woll⸗ 
te, fo ſoll die Hebamme alſobald den Kopf ded 
Kindes frey Laffen, und um felbigen nicht ab⸗ 
zureißen, welches. Leicht gelchehen koͤnnte, vor⸗ 
hero die Hinderniffe, deren verfchiedene find, zu 
erforfchen trachten. 


Erſt⸗ 
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Erſtlich ſoll ſie an den Hals fühlen, ob nicht: | 
die Umwicklung der Nabelſchnur, oder der‘ 
krampfhaft zuſammengezogene Gebaͤhrmutter⸗ 
mund daran Schuld ſey; it welchem Fall fie 
das thun muß, was man in dem britten Ab⸗ 
ſchnitte des erften Kapitels , umd in dem sivey | 
ten Abſchnitte des zweyten Kapitels, ſchon ge⸗ 
ſagt hat. Sollte aber am Hals des Kindes 
Feine diefer erſt bemeldeten Hinderniffe vorhanden 
feyn, fo find gewis die Schultern, 1.) entweder 
zu breit, 2.) oder eine Achſel ſtehet auf dem 
Ranft des Eingangs feſt auf. aa 

Wenn denn die Schultern feht breit , md 
zwiſchen den Siebeinen ſtecken bleiben, obgleich 
der Kopf ſchon vor der Scham fich befindet, fo 
bringt. die Hebamme zwey Finger ihrer rechten 
Hand zwiſchen die Schambeine, und die Linfe 
Schulter , und zwey Finger ihrer linken Hand 
unterwaͤrts an die vechte Achſel des Kindes, und 
bemühet fich die Schultern alfo zu drehen, daß 
eine aufwärts gegen die Schambeine, die andere 
aber abwaͤrts gebracht werde. Alsdann bringt 
fie die zwey Zeigefinger beyder Hände unter die 
Achſeln des Kindes, und ziehet ſelbes vollends 
—* Sollte dieſes nichts helfen, ſo muß die 

Hebam⸗ 
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Hebamme ihre Hand über die Bruft des Kindes 
in die Gebaͤhrmutter bringen, einen Arm fuchen, 
und felben über die Bruft herab , und ſpdann 
herausziehen: alsdann ergreift fie mit einer 
Hand diefen Arm, mit der andern den Kopf des 
Kindes, und ziehet den Leib heraus; unterdeffen 
die Gebaͤhrende beſtaͤndig nachdruͤcket. 

Wenn eine Schulter auf dem Ranfte des 
Eingangs aufſtehet, ſo wird man den Hals frey 
und von nichts umgeben, aber ſehr verlaͤngert 
und die Schultern ober dem Eingange finden. 
In diefem Falle darf man nur den Kopf von eis 
ner bis zur andern Seite bewegen und anziehen , 
fo wird meiflens der Leib alfogleich nachfolgen: 
felten ift es nöthig einen, noch viel ae bey» 
de Arme auszuloͤſen 

Der Bauch des Kindes kann waſſerſuͤch⸗ 
tig ſeyn, welches man erkennet, wenn der 
Kopf und die Bruſt ſchon vor der Schaam ſind, 
der Bauch aber nicht nachfolgen will. Man fin⸗ 
det ſelben ſehr groß und geſpannt. Wenn der 
Bauch auf ſtaͤrkeres Anziehen nicht heraus zu 
bringen wäre, fo iſt Fein anderes Mittel uͤbrig, 
als den Bauch von einem GeburtShelfer vorhero 
anzapfen zu laſſen, und dann eine Zeitlang war⸗ 

ten 
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ten, bis ſoviel Waſſer verfloffen iſt, daß der 
Bauch zuſammenfaͤllt; alsdann ſoll er den Bauch) 
herausjichen. Selten wird man einen waſſer⸗ 
füchtigen Bauch finden ‚ noch ſeltner aber iſt die: 
Anzapfung noͤthig Ich habe einen großen waſ⸗ 
ferfüchtigen Bauch durchgezogen, ohne vorhero 
die Anzapfung gemacht zu haben. Wenn man 
an den Achſeln etwas ftarfer anziehet, und ber | 
Leid des Kindes bald nach diefer , oder jener 
Seite beweget, bald herum drehet: und Die Ger 
baͤhrende, fo ftark fie kann, nachdruͤcket, fo beine 
get man denſelben faſt alfzeit heraus. Man mus 
die Anzapfung mit dem Finger am Nabel, nie 
mals vornehmen , weil es gar Teiche gefchehen 
kanne, daß man die Blutgefäße der Nabel 
ſchnur zerreißt, und eine nicht fo Leicht zu ſtil⸗ 
(ende Verblutung verurſachet, vder zu Nabel: 
ſchwuͤren und Brüchen Anlaß giebt 5 es it ınthe 
famer einen Wundarzt oder Geburtshelfer, der ges 
hörig mit einem Inſtrument die Anzapfung 
macht, rufen zu laſſen. 
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Are jene Geburten werden widernatuͤr⸗ 
25 liche oder kuͤnſtliche genennet, wel⸗ 
che durch Hilfe der Natur keineswegs erfolgen koͤn⸗ 
nen, ſondern durch die Bunſt vollendet werden 
muͤßen. 

Hier werden weder die Lage, noch die Ein⸗ 
richtung , vielweniger Arzneyen helfen, welche 
doch bey harten Geburten von großem Mugen 
ſind. Das einzige und weſentlichſte Mittel beſte⸗ 
bet in diefem , daß die Hand der Hebamme, 
oder eines Geburtähelfers , nachdem es die Um⸗ 
fände folcher Geburten erfodern, das Kınd, 
nach den, Regen der Kunfl herausbringe , 
Steidele Hebammb D ſonſt 
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fonft wird die Gebaͤhrende ſamt beim Kind unge 
zweifelt fterben müßen. 

Man hat eine zweyfache Art, durch welche 
das Kind herausgebracht werden kann, nemlich 
durch Die Wendung , pder mit Inſtrumenten. 
Die erfte ift Die ficherfte. Der Gebrauch der In- 
ſtrumenten ift fehmerer , und felten nothwendig; 
es iſt im ſtrengſten Berftand genommen, faft Fein 
Gall , welcher einem Geburtshelfer vorbehalten 
‚wäre, als jener, wenn das Becken eng, oder 
der Kopf ſehr groß iſt, und hart, oder gar nicht 
durchgehen kann. Alle übrige wegen der uͤblen 
Lage des Kindes widernatürliche und fo ſchwere 
Geburten, wo man das Kind auf Feine andere 
Art mehr, wegen Unmöglichkeit der Wendung , 
als nur mit Sufteumenten heraus ziehen kann, 
werden aus Verſchulden der Hebamme verunglü- 
det. Der in feiner widernatürlichen Lage, zum 
Beyſpiel, eintretende Kopf des Kindes, oder 
deſſen Bruft, welche anfangs leicht hätten zurück 
gebracht, und das Kind bey den Füßen herausge⸗ 
zogen werben koͤnnen, bringen auf das geivaltigfte 
Anfrengen in dem Kreißftuhl immer mehr und 
ftärker in den Eingang des Beckens herab , allıno 
dag Kind ſtecken bleibe und ganz gewiß flerben 

muß: 
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muß: alsdann iſt kein anderer Weg mehr uͤbrig, 
als ſelbes mit Schlingen, auf eine unglaubliche 
und außerordentlich muͤhſame Are, heraus zu 
bringen 5 oder, wenn diefes nicht mehr möglich 
iſt, das Kind mit Fafleumenten heraus zu zie⸗ 
hen. Der Ausgang einer folchen Geburt ift fir 
die Mutter ſehr traurig, indem fie ihr Kind, 
weiches gar leicht haͤtte gerettet werden koͤnnen, 
todt, und fich ſelbſt in Lebensgefahr wiſſen muß- 
Viele überleben ihr Kind nicht, ſondern ſterben 
gar bald. 

Die Urſachen der FEINEN VOR Sehnr. 
ten koͤnnen von Seiten der Mutter, am öfteften 
aber von dem Kind, oder feinen Theilen entſprin⸗ 

‚gen. Ueberhaupt kaunn man felhe in drey Bat: 
sungen abtheilen „unter welchen alfe uͤbrige eine 
seine widernatuͤrliche Geburten begeifen find. 

1. Wenn der Kopf außerordentlich groß‘, 
ober das Becken ſehr eng wäre: im dieſem Fall iſt 
bie Hilfe eines Geburtshelfer unvermeidlich. 

2. Das Kind kann mit einem ſolchen Cheil 
in den Gebährmuttermund eintreten, mit wel— 
chem felhes unmöglich natürlich geboren wer 
den kann. 


/ 
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3. Wenn ber Kopf zwar fein natuͤrliches 
Berhältniß mit dem Besten , eine gerade und 
gute Lage hat , auch alle Übrige Zeichen, wel 
che eine natürliche Geburt verfprechen , zugegen 
wären ; aber tödtliche Zufälle , als zum Bey 
ſpiel, Blutflürzungen, Fraiſen und andere mehr 
dazu kommen, wegen welchen man, um bie Ge⸗ 
hurt zu befehleunigen , und das Leben beyber zu 
erhalten, das gut ſtehende Kind durch die Kunſt 
heraus bringen muß: biefe heißt man gefährliche 
Geburten. 

Die midernatürliche Geburten ber zweyten 
und dritten Gattung muͤßen durch die Wendung 
vollendet werden; es muͤßte nur ſo weit gekom⸗ 
men ſeyn, daß die Haͤnde allein nicht mehr hin⸗ 
reichend waͤren; alsdenn muͤßte ein Geburts⸗ 
helfer eben auch mit Znſtrumenten zu Hilfe 
kommen. (Dieß gilt bloß en Kopf 
gebursen.) Ä 


Er⸗ 


Ra U a 
— — —— 
Erſtes Kapitel. 


Bon den widernatuͤrlichen Geburten, wegen 
ber uͤbeln Lage des Kindes überhaupt. 


Sn biefem Kapitel wird man von den widerna⸗ 
tuͤrlichen Geburten überhaupt reden, theils, wie 
eine wibernatürliche Lage des Kindes zu erfen- 
nen, theils wie felbiger durch die Kunſt abzuhel⸗ 
fen fey. Man wird einen allgemeinen Begriff 
von der Wendung, und ihren Unterſchied geben; 
alle ſowohl nothwendige, als nüsliche Kegeln 
und Bortheile, welche eine Hebamme allzeit be 
obachten und niemals vergefien fol , vortragen, 
und diefe fo fchöne Kunft in feinem ganzen Um⸗ 
fange zeigen. 
————__ — nn nn nn nn nn 
L Abſchnitt. 
Von den allgemeinen Zeichen der widerna⸗ 
türlichen Lage des Kindes. | 


enn die Geburt ihren Anfang nimmt , fo 
ſoll die Hebamme, hauptſaͤchlich und nor allem 
D3 an⸗ 
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andern „bie wahre Beſchaffenheit der Geburt 
nach welcher ſie ſich richten muß, auf das 7 
nauefte zu 'erforfchen fich angelegen ſeyn laſſen. 
Die widernatuͤrliche Lage des Kindes ift ver- 
fehieden: es iſt Fein Theil an deffen Körper , 
mit welchen folches nicht in den Muttermund 
eintreten koͤnnte: jeder eintretende Iheil des 
Kindes laͤßt ſich wiederum aus befondern Zei 
chen erkennen, welche wir aber bey den wider» 
natürlichen Geburten ins befondere , mo jeder 
sorfommende Theil einzeln betrachtet wird, 
fehon unterfuchen werden: 

In dieſem Abſchnitte erklaͤret man die all⸗ 
gemeine Zeichen einer bevorſtehenden widerna⸗ 
türlichen Geburt wegen uͤbler Lage des —* 
des, welche folgende find. 

1. Der Bauch iſt nicht geſenket, er iſt nicht 
rund, ſondern ungleich, und auf einer, oder 
der andern Seite mehr erhoben: beſonders 
wenn das Kind eine Querlage hat, da iſt der 
Bauch auf beyden Seiten ſo erhoben, daß man 
von außen her auf einer Seite den Kopf, auf 
der andern den Steiß des Kindes zu greifen glaubt. 
Nicht ſelten findet man vom Herzgruͤbel an bis 
an die Schaambnochen eine laͤnglichte Furche, 

als 


Don den allgemeinen Zeichen. ic. 215 


als wenn der Bauch getheitt wäre : die Hebam⸗ 


men prophezepheten vormals eine —* 
gehurt 

2. Die Wehen ſind unordentlich. 

3. Wenn man mit dem Finger die innern 
Geburtstheile unterfuchet , fo findet man , an⸗ 
ſtatt dem geſenkten Kopf, den Muttermund 


hoch, fehlapp und ungleich erweitert. 


4. Die Waſſerblaſe ift groß , ſchlapp und 
laͤnglicht: meiftens fpringe felbe zeitlich „ und 
e3 fließt eine Menge Waffer auf einmal , das 
übrige aber fehleichend aus. Iſt die Blafe dicke, 
fo bleibe fie auch Stundenweiſe unverruͤcket ſte⸗ 
hen, wenn man fie nicht forenget. Sch habe fie 
auch ſchon außer der Schaam in der Größe eines 
Heinen Kindskopfes, mit einem darinn enthal- 


tenen vorgefallenen Arm * angeſpannt 
bemerket. 


5. Man findet: entweder gar kein Kind, 
wenn ſelbes eine Querlage hat, oder wenn der 
Kopf eintritt, To ſtehet er hoch, und man 
fuͤhlet eine andere Gegend, als den Scheitel : 
ſollte man aber eine Hand, die Süße, oder 
bie — fuͤhlen, ſo iſt noch weniger zu 

O 4 wei⸗ 
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zweifeln, daß das Mind eine widernatuͤrlicht 
Lage habe. 

Menn denn eine Hebamme die nemlichen Zei- 
chen, wie man folche eben anjetzo beichrieben 
hat, deutlich wahrnimmt, fo darf fie ohne Ber 
denken alles zue Wendung vorbereiten. | 


——— 
I. Abſchnitt. 
Von der Wendung uͤberhaupt. 


Unter dem Worte Wendung verſtehet man 
jene kuͤnſtliche Handlung, wodurch man ein 
widernatuͤrlich Liegendes Kind mit einer oder 
der andern Hand im Mutterleibe gleichlam ums 
kehret, und bergeftalten leget, daß man ſelbes 
bey den Füßen ergreifen und heraus ziehen koͤnne. 

Die Wendung ift alfo hauptfächlich vorzu⸗ 
nehmen , wenn ein zeitiges Kind eine folche wie 
dernafürliche Lage hat, wermög welcher ſelbes 
unmöglich geboren werben kann. 

Die Leichtigkeit und Eurze Dauer der Wen: 
dung , welche fehr werfihieden,, haͤngt einzig 
und allein von der Zeir, in ber man folche vor⸗ 

nimmt, 
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nimmt, und von der Lage des Kindes ab, in 
ſo ferne ein gehoͤriges Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Kind und dem Becken if. REN 
Alle jene Wendungen find Leicht, wo das. 
Kind eine folche Lage hat, daß deſſen Füße naͤ⸗ 
ber bey dem Muttermund find, der Kopf aber 
entfernet it. Wenn aber der Kopf nahe bey den⸗ 
ſelben, und die Füße im Grunde der Gebähr- 
mutter find, fo werben fie etwas härter ſeyn. 
Hauptlächlich die Zeit machet den weſentlichen 
Unterfchied aus; je früher man gerufen wird , 
und je weniger man verweilet die Wendung. zu 
machen, deſto leichter wird ſelbe ſeyn. Wenn 
man aber zu ſpaͤt wendet, da alle Waſſer ſchon 
laͤngſtens verfloſſen ſind, die Gebaͤhrmutter ſich 
zuſammengezogen hat, auch der eingetretene 
Theil des Kindes ſehr verſchwollen und in der 
Berkenhöhle eingebreßt iſt, ſo wird felbe viel 
ſchwerer, ja oft ungluͤcklich ablaufen. 
Hebammen koͤnnen ſich nicht beſchweren, 
daß man ihren Beyſtand zu ſpaͤt fordert: wenn 
ſie nur dazumal ſich nicht ſaumen, und die noͤthige 
Eigenſchaften beſitzen, ein ſo wichtiges als ent⸗ 
ſcheidendes Geſchaͤfte zu unternehmen, fo wer⸗ 
den fie allzeit gluͤcklich ſeyn. 
O5 Die 
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- Die ganze Kunſt im Wenden beſtehet dar- 
inn, daß man die Lage des Kindes vorhero 
wohl unterſuche, gleich nach gefprengter Blaſe 
die Hand , unerſchrocken in die Gebährmutter 
bringe, und das Kind alſo zu wenden ſich ber 
mühe, daß felbes 1.) in eine Querlage mit dent 
Kopf auf ein, mit dem Steis gegen das an⸗ 
bere Darmbein , 2.) deſſen Bruft aber abe 
waͤrts zu dem Muttermund gebracht werde. 
Zum Beyſpiel, wenn der Kopf in einer wider: | 
natürlichen Lage gerad über den Muttermund 
Sünde, fo kann fie unmöglich die Hand in die 
Gebaͤhrmutter bringen , bevor fie nicht den Kopf 
auf jenes Darmbein gebracht hat, nach iwel- 
chem der Scheitel geivendet if. Wenn aber eine 
Schulter, oder Halögegend eingetreten "wäre , 
und man fühlet den Kopf neben dem Muttermund, 
ſo kann man zwar die Füße, welche in dem 
Grunde der Gebaͤhrmutter muͤſſen gefucht wer- 
den, ergreifen, aber nicht ſobald meiter als 
bis zu dem Muttermund herabsiehen, weil der 
Kopf nicht fo Leicht und fo geſchwind zuriick und 
hinauf gehet , fondern auf der innern Fläche eines 
Darmbeins aufſtehet: die Gebaͤhrmutter wird ſich 

gewal⸗ 
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gewaltig um das Kind en umd — 
verdoppeln | 

Derohalben, fo oft. das Rind eine * 
Lage hat, daß deſſen Fuͤße im Grunde der Ge⸗ 
baͤhrmutter find, der Kopf aber über oder ner 
ben dem Muttermund verfpüret wird, ſo foll 
die Hebamme mit einer Hand den Kopf auf 
dad Darmbdein heben, mit der andern außen 
her den Bauch entgegenhalten ,. damit die Ge 
baͤhrmutter im Zurücfchieben des Kopfes nicht 
von der Scheide abgeriffen werde. Sollte eine 
Dalögegend oder die Achſel im Muttermund 
vorkommen, fo ergreift man das Kind bey ber 
Bruſt, oder der Achſel, und bringt es in ei- 
ne Querlage. 

Wenn der Steiß eintritt, fo darf die Heb⸗ 
-amme nie felben won dem Muttermund gegen 
ein Darmbein ruͤcken, fo werden ihr die Füße 
bey dem andern Darmbein in die Hand fallen. 

Sollte das Kind zwar eine Querlage ha- 
ben, aber deifen Bruſt aufwaͤrts nach dem 
Grund der Gebaͤhrmutter, der Ruͤcken abwaͤrts 
zum Muttermund gekehret ſeyn, To rathen einige 
den Leib zu drehen. Wenn man die Hand hinter⸗ 
waͤrts beym heiligen Bein weit hinauffuͤhret, ſo 

| fal⸗ 
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fallen die meiftens herabhangenden Füffe ſelbſt in | 
bie Hand: wie man fie dann herabziehet, fo kehe⸗ 
ref fich der Leib von ſelbſten um; und man hat 
alſo dieſe erſthemeldte Drehung des Körpers ſelb⸗ | 
fen gar nicht vorzunehmen. 

In allen übrigen Lagen foll die Hebamme, 
ohne mindeften Zuruͤckſchteben des eingetretenen 
Theils, welches für die Hebamme fehr mühe 
fam und für die Gebägrende fehmerzhaft und 
oft gefährlich ift, alfobald ihre Hand über die 
Bruft zum Bauch, und von ba zu den Füßen 
des Kindes bringen, einen nach dem andern , 
niemals beyde zugleich , durch den Mutter 
mund, melcher, wenn er noch nicht ganz er: 
weitert iſt, Teiche zerriffen werden koͤnnte, her⸗ 
ab und durch die Schaam herausziehen. 

Es gelinget alfezeit, auf diefe Art das 
Kind ganz geſchwind und lebendig herauszubrin⸗ 
gen, wenn man nur in der Zeit gerufen wird, 
da die Waffer noch nicht alle verfloffen und die 
Gebaͤhrmutter weniger zuſammen gesogen ift. 

Man ſoll niemals den eingetretenen Theil 
vorhero zuruͤckſchieben, als nur. im exit bemelde- 
ten Fällen, wenn der Kopf, oder der Hals, 
die Schulter, und der Steig eintreten, fondern 

allzeit 
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allzeit gleich die Fuͤße ſuchen. Man glaubt 
nicht, wie viel man Zeit und Kraͤfte verlieret , 
wenn man fich beſtaͤndig bemuͤhet, den eingetre⸗ 
tenen Theil von den Muttermund zuruͤckzu⸗ 
ſchieben: und letztlich doch nichts ausrichtet, 
wenn die Gebaͤhrende ihre Wehen, die dazu⸗ 
mal ſtaͤrker kommen, ausarbeitet, ungeachtet, 
daß man ihr ſolches verbietet. 





m. Abſchnitt. 


Was man vor ber Wendung Mi beobach⸗ 
ten hat. 


Mm eine Hebamme aus den allgenteis 
nen Zeichen eine widernatuͤrliche Geburt vor 
fieht, fo hat fie vor der Wendung folgendes 
zu beobachten. 

1. Daß der Gebaͤhrmuttermund genugſam 
geöffnet ſey; denn fo lang als dieſer nicht erwei 
tert it, kann man Feine Hand hinein bringen. 
Man darf auch nicht fürchten, daß ber wider⸗ 
natuͤrlich eintretende Theil des Kindes in die Der 
ckenhoͤhle eindringe , fo lange die Blafe noch 

nicht 
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nicht geſprungen iſt. Man laͤßt der Gebaͤhrenden 
ihre Wehen ausarbeiten, bis ſelber gehoͤrig er⸗ 
weitert iſt. Wenn aber die Waſſer viel ehender 
ſpringen ſollten, ſo muß man derſelben das 
Kreißen alſobald verbieten, damit der vorkom⸗ 
mende Theil des Kindes, zum Beyſpiel ein 
Arm, nicht zu tief herab gedruͤckt, und da⸗ 
durch die Wendung ſchwer gemacht werde. Sollte 
ſelber dennoch durch den halbgeoͤffneten Mutter⸗ 
mund durchdringen, ſo muß man nicht Länger 
verweilen, ſondern alſogleich den Mund mit den 
Fingern erweitern, und die Wendung vorneh⸗ 
men. Es gefchieht, obmohlen felten , baß"vie 
Wofferhänte , weil ſie ſtaͤrker find, nicht fprine 
gen wollen, da doch der Muttermund fchon fo 
viel erweitert iſt, um die Hand hineinbringen zu 
Fönnen : im diefem Fall muß man die Frau 
nicht lang leiden laſſen, ſondern die Waſſerblaſe 
ſprengen und das Kind wenden. mm. 
Bas die Wendung um. vieles erleichtert, ij 
bieß, daß man die Hand, welche die Waſſerblaſ 
forenget, alſogleich nach Berreiffung derfeiben ind; 
Gebaͤrmutterhoͤhle bringe, und mit dein Vorderarr 
die Schaam verſtopfe, damit nicht alles Maflı 
ausfließen koͤnne: dadurch wird info lang die Ge⸗ 
baͤr⸗ 
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baͤrmutterhoͤhle ausgedehnet und erweitert erhal⸗ 
ten, bis man das Kind gehoͤrig gewendet, und | 
deſſen Fuͤſſe herabgebracht hat. J— 
2. Das Querbett, auf welches man die Ge⸗ 
baͤhrende bringen muß, ſoll die Hebamme am er⸗ 
ſten bereiten; es muß fuͤr die Gebaͤhrende ſehr he; 
quem, und für die Hehamme weder gu hoch , noch 
zu niedrig ſeyn. Iſt ſelbes zu hoch, fo wird ſie 
viel härter arbeiten, und die Füße fehr Lang nicht 
finden, nachhero aber müßte fie das Kind zu viel ab⸗ 
waͤrts uͤber das Mittelfleiſch ziehen, welches leicht 
zerriſſen werden koͤnnte. Iſt ſelbes gu niedrig, fo 
kann fie vor ſtarken Schmerzen in ihren Ruͤcken und 
den Lenden kaum arbeiten; und fie muß mit der 
Arbeit einigemal ausfegen ‚und in aufrechter Stel: 
kung raſten. Es ſoll fo hoch gemacht werden, daß 
es ber Hebamme bis gegen den Bauch reiche. 
Nachdem fich aber die rauen geivaltig entfe- 
gen, und vor Furcht weinen, zittern, ja wohl gar 
ohnmaͤchtig werden, wenn ſie das Querbett, als 
das Marter und Sterblager, wie ſie es immer 
nennen, vor ihren Augen bereiten ſehen: ſo iſt eg 
viel rathſamet, fchisklicher und thunlicher, wenn 
mon fe in jenen wirklichen Zeitpunkt erft, in wel⸗ 
Born man bie Wendung vornehmen will, von der 
Noth⸗ 
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Nothiendigkeit und Gefahriofigkett derſelben bes 
nachrichtiget , guͤtig aufmuntert, und dazu vor 
“bereitet. Alsdann lege man fie im nehmlichen 
Bert, in welchen fie fehon Liegt, quer über daſſel⸗ 


| 


be, und ziehe am Rande der Bettſtatt die Matra⸗ 
je herauf und etwas tiber den Rand der Bettſtaͤtte 


heraus, damit fie mit dem aa nicht ſo tief 
liege. 

3. Sie ſoll dasjenige, was allenfalls noͤthig 
wäre als Scheere, Bandel, Geiſt, Sprigen, 


Schlingen und trockne Leinwand zubereiten, Damit 
fie alles bey der Hand habe. Sie fol ver Gebaͤh⸗ 
renden Muth machen ; und nicht ſelbſt verzagt 
ſeyn, ihr die Nothwendigkeit der Wendung und der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit, wenn ſte es wiſſen will, be- 
greiflich vorſtellen. 

4. Wenn der Muttermund genugſam erwei⸗ 


tert iſt, ſo leget ſie die Gebaͤhrende auf das Quer⸗ 


bett: fie laͤßt ſelbe ruͤckwaͤrts von einer Gehilfinn 
unter den Achſeln, von zweyen andern ihre Knie 
halten, zwiſchen welchen die Hebamme ſtehet. 
Alsdann ſchmieret ſie den Ruͤcken der Hand, und 
bringt ſolche, nach vorhero geſprengter oder von 
ſich ſelbſt geſprungener Waſſerblaſe, bis zu dem 
— Theil des Kindes, und taufet ſol⸗ 
ches 


ö x 
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ches mit der Spruͤtze, Caber nicht mit Baumwol⸗ 
fe, einer Kliſtierblaſe oder nit einem Finger, wie 
es die meiften zu thun pflegen.) J 

5. Alsdann unterſuchet fie nicht nur allein, 
was fir ein Theil, fondern auch wie foLcher in dert 
Muttermund eingetreten ſey. Jeder Theil des 
Kindes hat etwas befonderd, aus welchem mar 
ſelben erkennen kann, wie wir folches bey den Wen⸗ 
dungen insbefondere ſchon hören werden. Sollte 
felber nicht recht erfanne werden koͤnnen, fo muß 
man feine Nebentheile ſuchen. Weil aber ein 
jeder Theil auf vierfische Acc in den Eingang ein⸗ 
treten kann, ſo muß man auch wiſſen, imo der 
Kopf, und in welcher Seite die Fuͤße zu ſuchen 
find. Tritt das Kind miteinem Seitentheil, ald: 
mit einem Ohr, Schulter, Arm, Seitentheil 
des Halfes oder des Leibes in die Geburt ein, fo 
muß man auch willen, wo die Bruſt und der Ruͤ⸗ 
cken find; damit man bie Füße nicht über den Ruͤ⸗ 
seen des Kindes , fondern über deſſelben Bruſt ders 
abziehe, meil der Ruͤckgrad nur vorwärts beugſam 
ift, nach hinten aber unmöglich, ohne felben sur 
brechen , und das Kind umzubringen, gebogen 
werden kann. Es iſt noͤthig, daß die Hebamme, 
ehe und bevor ſte wendet, die Lage des Kindes ſo 

Steidele Hebammk. P deut⸗ 
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deutlich wiſſe, und ſich vorſtelle, als wenn N 
ſelbe zu fehen glauhte 


6. Nach der Page des Kindes fol die Zi 


me ihre Hand wählen, mit der fie die Mendung 
machen will. Wenn fie weiß, daß die Fuͤße auf 
der rechten Seite der Frau Liegen, oder menn felbe 
auch nicht da wären, doch bey der rechfen Seite 
nach gemachter Wendung, mas fie fehon zum vor⸗ 
aus wiffen kann, herab gebracht werden müßen, fo 
ſoll fie allzeit ihre rechte Hand nehmen : im Gegen: 
theil wenn ſelbe mehr nach der Linken Seite liegen, 
‚oder herab kommen, ſo nimmt fie ihre Linke Hand: 
es giebt aber einige Falle, wo dieſe Regel nicht 
allzeit flatt findet. 

7. Ebenfalls die Lage der Gebährenden muß 
fie 3 der Lage des Kindes veraͤndern. Bey allen 
Wendungen liegt ſelbe mit dem Ruͤcken auf dem 
Querbette: wenn aber die Füße des Kindes vor⸗ 
wärts über die Schaambeine der Gebährenden, be 
fonders wenn fie einen fehiefen vorhangenden Bauch 
hat, Liegen, fo wird fie mit ihrer Hand über die 
Schaambeine die Füße einigemalen fehr ſchwer er⸗ 
reiehen koͤnnen; in dieſem Gall rathen Einige, man 
ſoll fie auf eine pder die andere Seite legen, damit 
ber Bauch ebenfans durch feine Schwere dahin fal⸗ 

le; 
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le; den Fuß der entgegen geſetzten Seite laſe mar 
in die Höhe halten: hiemit wird fe die Süße leich⸗ 
ter finden und ergreifen koͤnnen. en fie ſelbe 
bis in die Mutterſcheide gebracht hat, fo haͤlt fie 
ihre Hand in fo lange ruhig , his die Gebährende 
spiederum auf den Rücken umgewendet morden 
alsdann ziehet fedie Füße und das Kim⸗ vollends 
heraus. Wenn man die Fray mit den Hintern 

hoch leget, und von einem oder zwey Gehilfen den 
Bauch gut hinauf Halten laͤßt: fo, verjichere ich , 
man koͤmmt ohne Seitenlage auch zu recht: fie 
iſt ſowohl fuͤr die Mutter ats auch Für die operierende 
Perſon ſehr beſchwerlich. Nur in jeuem ſeltnen 
Fall iſt ſte faſt unvermeidlich nothwendig, wenn 
die Bauchwand unter dem Nabel fat beuchartig 
ausgedehnt die Gebaͤhrmutter in ihrem Sacke aufs 
nimmt, Über die Schenfel herabhanget, und nicht 
hinlaͤnglich hinaufgehalten werden fan. 


iz IV. 
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IV. Abſchnitt. 


WE man unter der Wendung Schi: 
ten ſoll. 


E⸗ ſind noch einige Regeln übrig ‚ welche bie 
Hebamme jederzeit unter ber ae beobach- 
ten fol. 2 

1. Das fie die Hand, wenn fie fetbe, um 
zu wenden , wieder in die Gebaͤhrmutter hinein 
bringen will, allezeit inner den Haͤuten nahe 
an dem Kinde und niemals außer demſelben hin—⸗ 
auf bringe; ſonſt wird fie das Kind ſamt den 
Haͤuten ergreifen, wodurch fie in der Wendung 
gehindert wird ; oder fie trennet die Machge 
burt friiher los, weil die Haute am felber an— 
geinachfen find, dadurch ein umndthiges und off 
gefährliches Bluten entſtehet. Sie ſoll auch die 
Nachgeburt ſelbſt ſorgfaͤltig vermeiden, und ſelbe 
nicht mit den Haͤnden lostrennen oder zerreiſſen, 
wovon ein groͤßerer oder minderer Blutfluß er- 
folgen koͤnnte. 
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2. Der Nabelſchuur ſoll fie moͤglichſt aus- 
weichen , damit folche nicht senken, "0 F saw 
gar abgeriffen werde. 

3. Wenn fie die Fuͤße findet ſo ſoll fie ſel⸗ 
be mit aller Behutſamkeit herab briungen, damit 
ſte ſolche nicht breche wie es vielmal geſchieht; 
ſte muß niemals den Fuß in der Mitte oder beym 
Schienbein ergreifen und mit Gewalt herab ziehen 7 
ſondern vorhero das Knie gegen den Bauch des 
Kindes beugen, damit der Vorderfuß, ohne an 
ein oder dag andere Bein anzuſtoſſen, frey durch 
den Eingang herab gebracht werden Fünne Wenn 
man aber diefe Kniebeugung zu machen gehindert 
wide , fo ergreife man den Vorderfuß, und 
führe felben nach dem meiteften Raum gegen ein 
Darmbein herab. Einigemal find die Fuͤße über 
ben Ruͤcken gefchlagen ; in diefem Falle muß man 
vporhero die Knie genen den Bauch beugen , wie 
man erftaefagt hat. Wenn die Hebamme einen Fuß 
bis indie Scheide herab gebracht hätte, aber denſelben 
nicht weiter ziehen koͤnnte, ſo ſoll fie ihre Hand nach 
der innern Fläche deſſelben bis zu ben Geburtstheis 
len des Kindes hinauf, und von da zu dem an⸗ 
dern Fuße bringen , welcher vieleicht auf einem 
Bein feſt auffichet , und felben auf die nemliche 

P3 Arc 
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Are herab ziehen. Wenn ſie dann beyde Füße: 
ziehet, ſo wird der Leib alſobald nachfolgen, weil 
durch die Biegung des Ruͤckgrades der Steiß des 
Kindes von dem Eingange des Beckens herab⸗ 
glitſchet. 


V. Abſchnitt. 


Was eine Hebamme bey ſchweren Wen⸗ 
| dungen zu thun hat. | 


Was eine Wendung ſehr ſchwer machen kann, 
iſt die zuſammenziehung der Bebährmurter. 
Je laͤnger man verweilet die Wendung zu ma⸗ 
chen, und je mehr Waſſer verfließen, deſto ſtaͤr⸗ 
ker ziehet ſich ſelbe zuſammen. Die Federkraft 
der Gebaͤhrmutter, mit welcher ſie auf das Kind 
wirket, iſt jedem unglaublich, der es nicht erfah⸗ 
ren hat: ſelbſt die Hand der Hebamme, oder des 
Geburtshelfers, der durch die Zuruͤckſchiebung des 
eingetretenen Theils leichter die Fuͤße zu finden 
vermeynet, iſt oft nicht im Stande ſelbiger zu wi⸗ 
derſtehen. Die Gebaͤhrmutter driickt das Kind ge⸗ 
waltig herab, und gleich eiuer Kngel zuſammen; 
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fie umſchließt felbes nach allen Seiten fü feſt, daß 
wenig erfahene Hebammen, ja ſelbſt Geburtshel⸗ 
fer glauben, 08 fey nicht möglich eine Hand neben 
dem Kinde in die Gebaͤhrmutter zu bringen ; und 
eben diefes kann die Hebammen abſchrecken, daß 
fie fich wicht mehr getrauen , die nothwendige 
Huͤlfe zu leiſten. Der vorgefommene Theil des 
Kindes mird durch die Lange der Zeit mehr und 
mehr in die Beckenhoͤle eingepreßt, und fo flarf 
anſchwellen, daß er endlich unbeweglich ſtecken 
bleibt. Die Keäfteder Gehährenden nehmen abs 
die Geburtstheile derſelben werden durch die ſtarke 
Druͤckung und Ausdehnung aͤußerſt empfindlich 5 
fie werden anſchwellen, trocken und heiß; dad 
Kind flirbt und gehet in die Faͤulung uͤher. Die 
Lebensgefahr wird fir die Gebaͤhrende immer 
groͤßer, und wenn man nicht baldigſt zu Huͤlfe eilt, 
fo werden die aͤußerlichen ſowohl als die innerlichen 
Geburtstheile, teils durch die Faͤulung des Kin⸗ 
des, theils wegen vorhergegangener Entzuͤndung 
von dem Brand angeſtecket. Die Ungluͤckſelige 
gehet ſamt ihrem Kinde zu Grund 
Dieß iſt der Anfang ſolcher vernachlaͤßigten 
Geburten, welche nur gar zu oft vorkommen. Ei⸗ 
nige Hebammen unterſuchen die Page des Kindes zu 
P4 Wwe⸗ 
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wenig: fie wiſſen nicht, was fuͤr ein Theil, vielwe⸗ 
niger wie ſelber in der Geburt eintrete und vergeſſen 
auch gehoͤrig die Hand in die Gebaͤrmutterhoͤhle zu 
bringen: fie druͤcken ſelbe immer und fo lang wider 
den hintern und oberntheil der Scheide und den Bor- 
berg an, big ſie ihre Kraft und mit ſelber auch ih. 
ven Muth verliehren. Man lehret fie doch, daB 
fie mit ihren Fingerfpigen den Muttermund vorhe⸗ 
ro fuchen und bey. der Einbringung durch denfelben 
ihre Haud nach aufinarts biegen, und dergeſtal⸗ 
ten in die Höhle hineinführen follten, als woll⸗ 
ten fie mit diefer ihre aͤuſſere auffen uͤber den Nabel 
gelegte Hand durch die Mutter 8 Bauchwaͤnde 
fuͤhlen. 

Um alſo das traurige Ende einer ſolchen un⸗ 
glücklichen Geburt zu verhuͤten, fo will man aus 
eigner und auderer geſchickter Geburtshelfer Erfah⸗ 
rung lehren, und alle nur erdenkliche Vortheile 
anzeigen, wie man auch in ſchwereſten Faͤllen, 
wo man die Mutter und das Kind fehon für ver 
Ioren haͤlt, meiftens ohne Inſtrumenten die Ent⸗ 
bindung bewerkſtelligen, und wo nicht alle beyde, 
dochdie um Hülfe ſchreyende Mutter erhalten Fann- 
Wahr iſts, es koſtet unglaublich viele Mühe und 
Kraͤfte; aber durch die Geduld, Muth, und Ges 

ſchick⸗ 
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ſcheellichteit wird man gewiß den ai 
Zweck erreichen. * 
Wenn denn eine Schamane eine beruleichen 
vernachlaͤßigte widernatuͤrliche Geburt zu behan⸗ 
deln berufen wird, fo fol fie zuerſt das Kind, 
wenn es noch nicht getauft iſt, mit Bedingniß 
taufen, und alsdann die Beſchaffenheit der Ge⸗ 
baͤhrenden, ‚die Umſtaͤnde und Zufalle wohl bir 
trachten und Überlegen. Wenn felbe blutreich, 
oder die. anßerlichen Geburthstheile ſowohl als Die 
Mutterſcheide angeſchwollen, trocken und heiß 
wären, ſo muͤßte man auf dem Arm zur Ader 
laſſen, auch ſelbe widerholen, um der zu be⸗ 
für chtenden Entzuͤndung vorzubeugen. Man 
muß vorhero durch Schleim oder dlichte Einſprü⸗ 
zungen, Einſchmieren und Baͤhungen dieſe Theile 
erweichen, ſchluͤpfrig und geſchmeidiger machen. 
Wenn die Gebaͤhrende matt und kraftlos waͤre 
fo reichet man ihr Herzſtaͤrkungen. Alsdann brin⸗ 
get man die Gebaͤhrende auf das Querbett, wel⸗ 
che aber mit den Hintern ſehr hoch liegen muß, 
damit der eingetretene Theil des Kindes ſamt der 
Gebaͤhrmutter von dem Eingange zuruͤck und nach 
und nach aufwaͤrts falle, wodurch man etwas 
Mehr Raum gewinnet, die Hand, welche am 
P5 Ruͤcken 
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Ruͤcken gut beſchmieret feyn muß, in die Mutter⸗ 
ſcheide und denn weiter hinein zu bringen. | 

Die Rage des Kindes. fol die Hebamme, ſo 
viel als es möglich it, wohl unterfuchen: öfters’ 
ift der eingefretene Theil fo verſchwollen und eim 
gepreßt, dad Kind von der zufammen gesogenen 
Gebaͤhrmutter fo zuſammengedruͤckt und einge 
ſchraͤnkt, daß es unmoͤglich ift eine Gewißheit von 
dieſer fo verwirrten Lage zu beſtimmen. Dann die 
imn einem engen Raum zuſammengedraͤngte Glied⸗ 
maſſen, wovon man oͤfters nur eine kleine Fläche 
beruͤhren kann, blos durch das ſinnliche Gefühl 
recht zu erkennen, iſt in der That ſehr ſchwer. 
Gefuͤhl, Einbildungskraft, und die Augen des 
Verſtandes ſind hierinfalls vorzuͤglich noͤthig. Die 
Lage mag denn ſeyn, wie ſte wolle; wenn nur 
nicht der Steiß oder der Kopf in der Beckenhoͤhle 
ſteckt, welchen man nicht mehr zuruͤckſchieben, 
noch vielmeniger die Hand neben felbem durch ben 
Eingang bringen Fanır, ſondern auf eine ganz an⸗ 
dere Art heraus gebracht werden muß, fo fol die 
Hebamme neben dem vorgekommenen Theil rück 
waͤrts zwiſchen einem Darmbein und dem Vorberg 
des heiligen Beins, mo fie noch einigen Raum, 
der aber fo enge iſt, daß es ihre Hand fehr wohl 

| ew⸗ 
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ernpfinder, finden wird, ganz langſam mit ihren 
feft aneinander geſchloſſenen Fingerfpigen woran 
ihre Hand durch den Muttermund in die Gebaͤhr⸗ 
mutter bringen, ohne daß fie vorhero den herabge- 


kommenen Theil zuruͤckſchiebet; wodurch fie nut 
ihre Kräfte verlieren und eher durch die gewaltſa⸗ 


me Zurückſchiebung bie Gebaͤhrmutter von der 
Scheide abreiffen, als felben zuruͤck bringen wird. 
Alsdann fol fie mit der weit genug hineingebrachs 
ten Hand zur Bruft und dem Bauch des Kindes 
zu Fommen, und einen Fuß zu finden fich hemuͤ⸗ 


‚ben , aber wohl Obacht haben , daß fie feinen 


Arm herab bringe, (der Buß iſt an feiner Serie 


Teiche zu erfennen.) Einigemal findet man alſo⸗ 


bald einen Fuß, der auch Leicht herabzuziehen 


iſt. Es gefchieht aber oͤfters, daß man mie den. 


Spitzen der Finger einen Fuß fuͤhlen, aber nicht 
erreichen kann, weil man die Hand, welche ge⸗ 
waltig gedruͤcket und wider den Vorberg des hei⸗ 


ligen Beins gepreſſet wird, nicht fo leicht und 


geſchwind weiter hinauf ruͤcken und frey bewegen 


kann: nach und nach wird man aber ſelbe doch 
ſoweit bringen, daß man Anfangs mit den Fin⸗ 
gern den Fuß etwas näher bringet , und denn 


Bi 
5 
| 


BR mit a ganzen Hand felben ergreifen 
Fan. 
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kann. Jetzo foll die Hebamme wohl Obacht 
haben, daß fie den Fuß im Herabziehen nicht 
breche: fie fol entineder das Knie gegen den 
Bauch beugen, oder den Fuß nach dem meitern 
Raum, den fie immer wahrnimmt, behutfam 
ohne an ein Bein anzuſtoſſen, bis zum Mutter: 
mund oder durch denfelben, fo weit fie kann, in 
die Berkenhöhle herab ziehen. 

Alsdann bringet man die Hand durch bie 
Schaam heraus, und nimmt eine Schlinge. Diefe 
wird eine und eine halbe Elfe lang ‚und einen Zoll 
breit son rother Seide geftriefet. an einem En⸗ 
de ift eine einen halben Finger Lange Oeffnung, 
durch welche man das andere Ende ſtecket, und 
hiemit die Schlinge formiret , hineingeſtricket. Ei⸗ 
ne dergleichen Schlinge folfte jene Hebamme alle 
zeit hey fich haben. Jetzo bringet man bie Hand 
mit der Schlinge langſam in die Gebaͤhrmutter bis 
zu dem herab aesogenen Fuß, und fchiebet die 
Schlinge uͤber deſſen Knoͤchel hinüber: damit aber 
dieſelbe leichter angeleget und die Finger nicht mit 
eingeklemmet werden, welches mur gar zu oft ge; 
ſchieht, wenn die Schlinge durch die Bewegung 
der Hand über den Rüden der Finger hinab - 
ſchluͤffet, weswegen man die Hand mit felber 
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wieder heraus, und von neuem an bie Finger 
gut: hinein bringen muß; fo hat man geſagt, 
man fol die Schlinge nur um den Mittelfinger 
bringen, und mit den zwey neben gelegenen Fin⸗ 
gern ſelbe feſt halten, und alſo hinein beingen. 
Wenn man denn die Finger ſamt der Schlinge 
uͤber die Knoͤchel des Fußes gebracht, und mit 
den zwey neben gelegenen Fingern die Schlinge 
von dem Mittelfinger hinab geſchoben hat, ſo 
‚halte man mit den Zinger den Vorderfuß; umd 
indem man won außen die Schlinge feſt zuziehet, 
fo muß man inwendig mit dem Daumen biefelbe 
gut befeftigen, damit fie bey dem Anziehen nicht 
über den Fuß herab ſchluͤpfe. Sobald denn die 
. Schlinge angeleget, und gut befeftiget iſt, ſo 
ergreift man mit der nemlichen Hand bie Rruft, 
oder den neben dem. Muttermund liegenden 
Kopf des Kindes, und fehiebet ſolchen vom 
Eingange gegen ein Darmbein hinauf; zu gleicher 
Zeit aber muß man mit der andern Hand von 
außen die Schlinge anziehen. Mit dieſer Arbeit 
fol man fo Lange fortfahren, bis der Kopf auf 
dad Darmbein hinauf gebracht, und der Fuß 
gänzlich in die Mutterfcheide herab gezogen wor— 
den. iſt. Alsdenn fährt man mit der Hand der 
x M⸗ 
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innern Flaͤche dieſes heraßgesogenen Fußes nach 
bis zu den Geburtstheilen des Kundes, und 
von da zu dem andern Fuß, und bringet ſolchen 
auf eben die Art , mie ich oben ſchon gefaget | 
babe, zu dem andern herab. Wenn aber der 
zweyte Fuß auf dem Bauche des Kindes, der 
nach vorwärts zn den Schaambeinen oder ruͤck⸗ 
waͤrts zu dem Vorberg gefehret ift, gefchlagen, 
und weder durch die Kniebeugung, weder aufeine 
andere Art unmöglich, ohne feiben zu brechen, 
herabzubringen waͤre, To fol man eine oder zwey 
Singer wie einen krummen Hacken in die Reibe 
des Kindes einfegen, und, indem man auf dies 
fe Art den Steiß vom Eingange in die Beren: 
böhle herabziehet, zugleich den angefchlungenen 
Fuß von außen fo Lang anziehen , bis der Steiß 
ſammt den Bauch umd einen Theil der Brut 
hervor gekommen ift: Obwohl dieſer Handgriff 
einigemal gelinget, fo raͤth man duch nicht, fol: 
chen allgemein zu machen, weil es doch allezeit 
beffer ift, den zwepten Fuß gehörig herab zu brins 
gen: er müßte nur fo ſchwer, oder ohne Berfegs 
ung nicht herab zu bringen fepn , daß man fich im 
Nothfall diefes Handgriffes bedienet , der int 
aͤußerſten Sal niemals fehlſchlaͤgt. 
| Der 
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Der Gebrauch der Schlingen. if bey ders 
gleichen ſchweren widernatuͤrlichen Geburten all⸗ 
zeit nothwendig; nur das Zuruͤckſchieben der 
Bruſt oder des Kopfes, welches man bey Her⸗ 
abziehung des angeſchlungenen Fußes zu glei⸗ 
cher Zeit vornimmt, iſt doch jederzeit gefaͤhrlich. 
Die Gewalt, welche der Gebaͤhrmutter zugefuͤ⸗ 
get wird, iſt zu groß; dahero ſelbe oͤfters von 
der Mutterſcheide abreißt, wovon toͤdtliche 
Zufaͤlle erfolgen: und wenn auch dieß nicht zu 
fürchten wäre, fo leidet doch die Mutter viel 
dabey , und die Hebamme verlieret auch. ihte 
Kräfte; dieſerwegen aͤnderte ich die Methode. 
Ohne Unterſcheid deg eingetretenen und fchon weit 
indie Beckenhoͤhle herabgepreßten Theis (den Kopf 
ausgenommen) bringe ıch meine Hand ohne mins 
defter Zuruͤckſchiebung des eingepreßten Theils ne- 
ben demſelben ganz langſam ſchleichend, und mit 
der aͤuſſerſten Gedult bis in die Gebaͤhrmutter⸗ 
hoͤhle, ſuche einen Fuß, ziehe ihn herab, und 
ſchlinge ihn an. Hierauf ſuche ich den zweyten, 
und indem ich dieſen anziehe, ſo ziehe ich zugleich 
mit meiner andern Hand den angeſchlungenen 
Fuß, und fo fort beyde mit einander heraus 
Die Fuͤſſe zu ſuchen haͤlt oft ſchwer, wenn fie 

aber 
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aber einmal in die Scheide herab gebracht worden, 
fo gehet das uͤbrige leicht : ber Leib des Kinds 
kehret ſich ohne merklichen Widerſtand um, it! 
dem der Ruͤcken ſich moͤglichſt bieget, ment 
veyde Fuͤſſe zugleich herab gezogen werden. 

Der Kopf gehet erſt dazumal und zwar bald 
und leicht zurück, wenn der Hintern des Kinds 
über den Rand des Eingangs herab und in die 
Höhle gebracht worden ift. Nur bey der Ansies 
hung diefes lezteren Heinerfet man einen wanigen 
Widerſtand, weil diefer und der Kopf bey gebos 
genem Leibe fich an die Wände der Gebaͤhrmutter 
entgegen gefegt anſtemmen, und ſelbe wegrecht aus⸗ 
dehnen: welche leztere hinwiderum, wenn man 
während einem Wehe anziehet, durch ihre Zur 
fammenziehung ſich gleichfalls widerſezet. Doch 
weder diefe zufammenzichende, noch jene ausdeh: 
nende Kraft machet eine erhebliche Hindernis in 
der Operation, weder bie mindefte Gefahr nach 
derſelben. Sobald der Hintern über dein Rand 
des Eingangs abglitſchet, ben fo leicht und ge: 
ſchwind gehet der Kopf als dann gegen den Grund 
der Gebaͤhrmutter zuruck: weil ist beyde Ges 
baͤhrmutterwaͤnde nachlaſſen, und dein Oberleib 
mehr Freyheit verſchaffen. 

Das 
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Daß der Kopf gählings zuruͤckprelle, und 
hiermit der Gebährmutter Schaden zufige, darf 
man um ſo weniger fürchten, weil die Gebaͤhr⸗ 
mutter zufammengezogen ift, von allen Seiten 
an den Leib des Kinds genau anlieget, und we⸗ 
nig oder gar Feinen Raum übrig laͤßt, welcher 
doch nothwendig wäre, um dem Kopf fo viel 
Freyheit zu verſchaffen, daß er feine zuruͤckprellen⸗ 
de Kraft auszuuͤben im Stande iſt. Der Ruͤcken, 
Genick, und der Kopf ſtreifen fo leicht in einer 

zirkelfoͤrmigen Bewegung an den Gebährmutter- 
waͤnden weg, daß gar Feine Furcht einer Gebaͤhr⸗ 
mutterverletzung flatt finden Fat. Zum nor 
aus geſezt, daß man die Fuͤſſe in nicht zu ges 
waltfam und gaͤhlings reiſſend anziehe. 

Wenn der Kopf widernatuͤrlich eingetreten 
ſchon in die Beckenhoͤhle Herabgedrungen , und 
nach lang verfloffenen Waſſer die Gebaͤhrmutter 
fich zuſammengezogen hat, fo hält es viel ſchwe⸗ 
ver die Wendung zu machen. Doch ift fie moͤg⸗ 
lich, obgleich fehr muͤheſam. Ich ruͤcke den Kopf, 
ſo viel fich ohne Gefahr thun laͤßt/ etwas zuruͤcke, 
und nur fo viel auf die Seite, daß ich meine Hand 
obgleich muͤheſam und langſam bis in die Gebaͤhr⸗ 
mutterhoͤhle bringen, eitten Fuß ſuchen, und bie 

Steidele Hebammk. Q vor 
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vor die Schaam herabbringen kann: ich fage bis vor 
die Schaam, weil ich ihn faſt bey allen derley 
Wendungen ohne Unterfcheid fo weit hervorbringe, 
daß ich mim ſehr ſelten mehr eine Schlinge in der 
Gebaͤhrmutterhoͤhle, fondern zwifchen den Scham- 
lippen oder auch auſſer denfelben anlege- Als 
dann hohle ich den zweyten Fuß und vollende 
die Wendung aufmeine erft bemeldte Art. Es iſt 
wahr, die Einbringung der Hand neben den Kopf, 
welcher wider diefelbe gewaltig druͤcket, iſt muͤh⸗ 
ſam und empfindlich: man glaubt nicht aushalten 
zu können: doch wie Gedult und Hoffnung über 
winden alles. Wenn aberderKopf ganz indie Becken⸗ 
hoͤhle herabgepreſſet iſt, fo wäre es wiberfinig, 
verwegen, und doch nicht moͤglich die Wendung 
zu unternehmen ; dann wäre * meine Zu⸗ 
flucht zu Zange 9 
Wenn aber der Raum ſo eug, und das 
Sun fo eingepreßt wäre, daß man unmöglich 
mit der. Hand ſo weit in die Gebährmutter big 
zu einem Fuß gelangen koͤnnte; ſo verfuche 
man von den Armen, die näher bey: dem Mut: 
termunde find, einen herab zu bringen, wodurch 
der fo fehr angeſchwollene umd eingepreßte Theil 
des Kindes vom Pe weg und ein 
34 aa 
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Seitentheil der Brust herabfommt , welcher 
fo viel Raum übrig lͤßt, daß man die Hand 
über die Bruft und den Bauch bis zu einem 
Fuß bringen kann, an welchem man die Schlins 
ge anleget, und das Kind, wie oben ſchon ae 
fagt worden, wendet und heraus ziehet. | 
Wenn aber die Gebaͤhrmutter durch ihre zu⸗ 
fammenziehende Kraft das Kind fo eingeſchraͤnkt/ 
amd den vorgekommenen Theil dergeftalt in 
die Beckenhoͤhle eingepreßt hätte, daß man we⸗ 
gen der großen und feſten Anſchwellung deſſel⸗ 
ben keineswegs mehr die Hand durch den Mut⸗ 
termund zu bringen im Stande wäre, ſo glaus 
ben alle Hebammen, es fey Fein anders Mittel 
mehr uͤhrig, als fo lange zu warten, bis die 
Zeichen des todten Kindes erfcheinen ; und dann 
den heraushangenden Arm, wenn es eine Arm⸗ 
geburt ift, auszudrehen, oder wenn ein ande 
ver Theil des Leibs eingetreten mare, die Bruft 
zu erdfinen, und das Kind ſtuͤckweis, wie fie 
zu fagen pflegen, mit Inſtrumenten heraus zu 
nehmen.» Aber nein: dieſe fo Fürchterliche als 
eraufame Art, das Kind aus dem Leibe der 
Mutter heraus zu ſchaffen, iſt die legte, auf 
welche man denken kann: man getrauet fich gu 
Da ber 
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behaupten, daß ſelbe faſt niemals, oder weit 
ſeltner, als man glaubet, nothwendig ſeh. 

Man darf nur warten, bis das Kind todt 
iſt, ſo wird die Geſchwulſt des eingepreßten 
Theils, welche den einzigen Widerſtand machet, 
durch die anfangende Faͤulung ſo zuſammen 
fallen, daß man alsdann die Hand ganz gewiß 
durch den Muttermund hinein, und in die Ge 
baͤhrmutter hinauf big zu einem Fuß, um felben 
anzufchlingen, fo vorhero unmöglich war, briu⸗ 
gen, und die Geburt, obwohl ſehr Hart und lang: 
ſam, vollenden kann. Die Geburtstheile werben 
His dahin auch weicher , ſchlapp und nachgeben 
befonders wenn man fie mit Schmalz ober Fett 
gut einſchmieret, ehe und bevor man bie Hand 
hineinbringt; die Wehen, welche ſonſt eine Wen: 
dung fehr muͤhſam machen, — * oder 
verſchwinden gar. Hand 

Sehr traurig iſt es, wenn man den * 
des Kinds, welches durch geſchickte Hände leben⸗ 
dig hätte erhalten werden koͤnnen, den Hebammen 
abmarten heißt: dann Feine Hilfe (fege ich den 
Fall) ift wegen der weiten Entfernung eines Ger 
burtshelfers oder einer gehbteren Hebamme fo bald 
zu haben, und das fruchtlofe Arbeiten ungelibter 
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Hebammen macht ber Unglücklichen nur martervolle 
Schmerzen , verurfachet den fruͤheren Tod des 
Kindes, und ſtuͤrzet die Mutter noch viel gewiſſer 
indie Aufferfte Lebensgefahr. Aus diefen zweyen 
Uebeln halte ich doch dies für das Mindere, wenn 
man von allen vergebens ſchon nemachten Berfu: 
chen in fo lange abftehet, und die Frau ruhig auf 
die erftbemelte Art erquiket und behandelt, bis 
eine geübtere Hebamme oder Gehurtshelfer zu Hilft 
koͤmmt, — oder in Ermanglung deffen die aıte 
fangende Faͤulung des Kinds und Erfchlappung 
der Geburtstheile, den obigen Vortheil zur Teich: 
tern Einbringung der Hand verſchaffet. Ich 
ftehe gut, es iſt mindere Gefahr fir die Mutter 
wenn man diefen traurigen aber doch nuͤtzlichen Rath 
in dieſem Fall befolget; als wenn men zuläßt, 
daß die Hebamme mit vermehrter Gewalt arbeite, 
die Gebährmutter zerreiſſe, Blutſtuͤrzungen ver 
urſache, oder eine Entzuͤndung, den Brand der 
Gebaͤhrmutter und der benachbarten Theile veran⸗ 
Inte, und bie Ungluͤckliche dergeſtalten miß⸗ 
handle. 

Der einzige Fall, mo der Gebrauch der In⸗ 
ſtrumente noch ſtatt finden koͤnnte, iſt dieſer 
wenn der vorkommende Theil des Kindes in ein 
23 ſehr 
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fehr enges Becken gleichfam eingefeilt wäre, und 
weder friiher noch ſpaͤter die Hand durch den Ge: 
baͤhrmuttermund durchläßt. In allen uͤbrigen 
Faͤllen, fo ſchwer fie auch ſind, kann man, auf 
dieſe Art zu wenden, das Kind noch allzeit her⸗ 
ausbringen, wenn man nur die noͤthige Geſchick⸗ 
lichkeit und eine bewundernswuͤrdige Geduld, 
Muth und Kraͤfte in gleichem Grade beſitzet, 
welche dad Weſentliche bey fo geſtalten Sachen 
——*——— 








Zweytes Kapitel. 


Von widernatuͤrlichen Geburten insbe- 
| fondere. | u 


67 wäre nicht fo nothwendig die wiedernatuͤr⸗ 
Iichen Geburten einzeln abzuhandeln; indem man 
yon der Erfenntniß derfelben und ıhrem Unter⸗ 
fehiede, von der Wendung und den dabey zu beo⸗ 
bachtenven Regeln und Vortheilen ſchon einen all- 
gemeinen und vollkommenen Unterricht gegeben 
hat. Weil aber viel daran Liegt, daß man ben 
Du 
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Hebammen einen jeden eintretenden Theil des Kin⸗ 


des und deſſen wahre Lage aus befondern Zeichen 
kennen lernet, und, umihnendie Kehre von Men; 
dungen begreiflicher und unvergeßlich zu mache, 
die Sache öfters wiederholet; fo feheint es nicht 
uͤberflüßig zu ſeyn, wie einige glauben koͤnnten, 
wenn man die widernatiiefichen Geburten insbe: 
fondere abhandelt. Ich weis wohl, daß der ein⸗ 


getretene Theil, wovon die Geburt ben Namen hat, 


niemals durchgehen kann: ich Habe nur der Woͤr⸗ 
ter kuͤrze wegen, und weil es unfere Hebammen 
ſchon gewohnt find, diefen wiedernatuͤrlichen Ge⸗ 
burten den Namen des eingetretenen Aa ge⸗ 


geben. 





Abſchnitt. 


Von der widernatuͤrlichen Scheitelgeburt. 


SD. Scheitel kann auf wierfache Art eintres 
ten, daß das Gerichte zur den heiligen Bein, ober 
zu den Schambein, oder gegen ein oder das an⸗ 
dere PO gekehrt iſt. Die erftere Scheitel⸗ 
24 ge⸗ 
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geburt ift natuͤrlich, die letzteren aber find wider⸗ 
natürlich ; weil die Schultern famt dem Kopf 
zwiſchen ber Bereinigung der Schambeine und dem 
Vorberge des heiligen Beins fich einfeilen, und 
hiemit den Kopf aufhalten. | 

Man erfennet, daß das Geficht gegen die 
Schambeine ſtehet, wenn die Fontanelle unter 
dem Schambogen ftehet, die Pfeilnath aber von 
vorn nach ruͤkwaͤrts lauft daß aber der Scheitel 
mit dem Geſicht gegen ein Darmbein eintrete, 
weis man ı) aus der Fontanelle, welche bei je 
tem Darmbein gefunden wird, wohin das Ger 
ſicht ſtehet, 2) bey dein andern Darmbein , 
wo das Hinterhaupt iſt, wird man einen klei— 
nen leeren Raum wahrnehmen, 3) undbie 
Pfeilnath Tauft queer won einem bis zu dem all 
deren Darmbein. Sehr oft beobachtet man 
diefe festeren Geburten, welche aber gluͤcklich vol- 
lendet werden, wenn man alfogleich den Kopf auf 
jenes Darmbein hebet, zu welchem das Hinter: 
Haupt ſtehet, undalsdann das Kind bey den Füßen 
heraus ziehet. 

Wenn man aber die Geburt der Natur über- 
fäßt, fo gehet zwar der Kopf mit feinem ſchmalen 
Theile zwiſchen dem Vorberge und die Schambeis 

ne 
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ne fehr geſchwind durch die Beckenhoͤhle in den 
Yusgang herab; aber er bleibet wegen den im Ein⸗ 
ange aufftehenden, oder gar ſchon eingeprehten 
Schultern alida flesten: auch die ſtaͤrkſten Wehen 
werden feiben nicht weiter bringen. Weil nun in 
dieſen Fall die Wendung nicht mehr möglich ift, 
fo muß ein Geburtshelfer mit der Zange die Ger 
burt vollenden. - 
Wenn die Schultern nicht zu breit find, we⸗ 
der gar zu gerade zwiſchen dem Vorberge und den 
Schambeinen eintreten, ſo gehet zwar der Kopf 
manchmal durch die Scham heraus. Aber hier iſt 
der Fall wo man ganz leicht den Kopf des Kin⸗ 
des von ſeinem Leib abreißen kann, wenn man 
mit ſtarker und anhaltender Gewalt au ſelben zie⸗ 
bet; derohalben raͤth man eine, oder die andere 
Schulter vorher mit der Hand feitinärts zu drü⸗ 
cken; oder wenn dieſes nicht wohl angehet, ſo iſt 
das beite, daß man alfogleich eine Hand uͤber die 
Bruſt des Kindes in die Gebährmutter bringe, 
und einen Arm behutfam über die Bruft in die 
Mutterſcheide herab, und gaͤnzlich für bie Scham 
heraus ziehe, welchen man alsdann mit einer, 
den Kopf aber mit der andern Hand, indem 
a3 die 
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die Gebährende, fo viel fie kann, nachdruͤckt, 
mäßig angiehet, bis ver Leib geboren ſt. 





IL Abſchnitt. 
| Don der Sefichtgeburt. 


— 535 Mn das Geſicht in den Mutt ermund ein⸗ 
tritt, fo erkennet man ſolches an dem Munde, 
Hafen und Augen. Weil aber die Lage des Gr 
ſichts vierfach ſeyn kann, und die erfoderliche 
Hilfe von der Verſchiedenheit derſelben abhanget, 
ſo ſoll man ſelbe aus beſonderen Zeichen wohl zu 
erkennen trachten. Man ſuche nur die Stirne und 
das Unterkinn, dieſe werden die Lage des Geſichts 
richtig anzeigen. Die Gefichtögeburten find eine 
der gefaͤhrlichſten fuͤr das Kind: durch die ſtarke 
Zuruͤckdruckung des Kopfs werden die Blutgefäße 
am Halfe fehr angefpannt und verengert, wodurch 
das Mind wegen den gehinderten Kreislauf des 
Gebluts gar bald am Schlagfluß ſtirbt, wenn 
man nicht eheſtens die Geburt durch die Kunſt 
befördert: oder wenn es noch lebendig, entwe⸗ 

der 
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der natürlich oder durch die Kunst ift geboren wor⸗ 
ven, fo ift es ſehr ſchwach, das Geficht ift blau 
oder ſchwarz, und ſchreckbar angeſchwollen. 
Man beobachtet oͤfters, wenn Hebammen 
bey dem innerlichen Angeiff mit ihren Fingern, 
felbes aufdiegröbfte Art berühren, daß es erbaͤrm⸗ 
Uch erfragt, oder der Mund zerriffen iſt, oder ein 
wo nicht gar beyde Augen ſo übel zugerichtet find 
daß eine unheilbare Blindheit entſtehet. Was man 
aber am oͤfteſten wahrnimmt, iſt, daß dieſe Kinder, 
welche lang geſtecket ſind, den Kopf nicht gerade 
tragen, ſondern ſelben ruͤckwaͤrts ſinken laſſen: wie 
aber dem Uebel abzuhelfen ſey, wird im zweyten 
Kapitel des vierten Thrils geſagt. 
Föuͤr die Gebaͤhrende find biefe Geburten ſehr 
ſchwer, und oft widernatuͤrlich wenige dieſer Ger 
ſichtsgeburten koͤnnen durch die Kräfte der Natur 
vollendet werden. Es geſchieht einigemalen, 
wenn das Becken weit, das Kind klein iſt, und 
die Stiene vorwaͤrts auf die Raͤnfte der Scham 
beine ſehr wenig aufftehet; welches man erken⸗ 
nct, wenn man die Augen faft mitten im Becken 
uund das Kinn uͤber dem Borberge des Heiligen Beuus 
fuͤhlet. 


Das 
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Dad Geficht tritt auch ein, daß die Stirn 
auf dem Borberg, und dad Kinn über die Scham: 
knochen fichet. M * 

Die dritte und vierte Sefötsiage ift jene: 
nenn die Stirne auf einem, oder dem andern 
Darmbein aufftehet, das Kinn aber bey dem ent: 
gegen gefesten Darmbeine zu finden if. In die: 
fen 3 lesteren Lagen darf man keineswegs die Ge- 
burt der Natur uͤberlaſſen; weil der Kopf theild 
wegen feiner Queerlage, theils wegen den zwiſchen 
ven Borberge und den Schambeinen fich einfeilen: 
ven Achfeln unmöglich geboren werden kann. Man 
muß in dieſem Galle den Kopf eher, als felber in die 
Höhle des Beckens getrieben mird, auf jenes Darm⸗ 
bein heben, auf welchem die Stirne aufſtehet und hie⸗ 
mit durch die Wendung das Kind bey den Fuͤßen her⸗ 
ausziehen. Sollte der Kopf bey dieſen Geſichtsla⸗ 
gen ſchon gaͤnzlich in die Hoͤhle des Beckens bis zu 
dem Ausgang herabgekommen ſeyn, ſo kann und 
wird das Kind ohne kuͤnſtlicher Entbindung ſehr ſel⸗ 
ten und niemals lebendig geboren werden. Alles 
Einrichten gehet ſehr ſchwer her, und iſt der Frau 
nicht weniger empfindlich, als wenn man mit der ohne 
dies ſchon in die Gebaͤhrmutterhoͤhle gebrachte Hand 
etwas weiter faͤhrt, und die Fuͤße ſucht. Iſt der 
Kopf 
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Kopf in einer diefer Lagen in die Beckenhoͤhle herab; 
gepreßt: fo ift die Zange nöthig. | J 





UI. Abſchnitt. 
Von der Ohrengeburt. 





D,; der Kopf mit einem Seirentheil, folge — 
lich mit einem oder dem andern Ohr in die Ge⸗ 
burt eintrete, laͤßt ſich leicht erkennen, wenn man 
deſſen gebogenen knorplichten Ranft, das Ohrlaͤp⸗ 
pel und die Oeffnung in dem Ohrgange fühlet- 

Weil aber der Kopf mit dem Ohr ebenfalls 
auf vierfache Urt in den Muttermund eintreten 
kann, fo muß man hauptfächlich auf dag Ohrlaͤp⸗ 
pel und die Oeffnung obacht haben. Nach wel- 
eher Gegend des Beckens das Ohrläppel gefunden 
wird, in jener Seite find auch die Füße des Kin 
des, und der Bauch ift da fehr erhoben. Wo 
man die Definung fühlet, dort: it das Geſicht; 
und wo der —— iſt dort — 
terhaupt. 


Die 
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Die gewoͤhnliche Lage des mit einem Ohr 
eintretenden Kopfs ift diefe, wenn ber Scheitel: 


auf den Ranft eines Darmbeines aufftehet, die 
Süße aber auf der andern Seite über das entge: 
gengefegte Darmbein gelagert ſind. Das Ge— 
ſicht kann gege die TR das Hin⸗ 
terhaupt zu d Bein, oder legteres zu 
den — 5 4 * u gegen das 
heilige Bein, nachdem das rechte oder das linke 
— — Ahern 
Einrichtung ſtatt. Dieſe Geburt muß jederzeit 
Huch die Wendung des Kindes vollendet werden; 
ndem man den Kopf auf jenes Darmbein hinauf 
hebt / wohin der Scheitel ſtehet, und alsdann 
mit der’ Hand tiber die Bruſt welche vor⸗ oder 


atwirts if, a den Deich und von da Mi den 
a mudd Ham Aare d 


Bein aber bet Re Be tun | 








ehe heben‘ ann erapertetäre, un 
wegen —*8 ee 


Gebaͤhtmutter nicht mehr auf den Flügel des 


Darmbeins gebracht werden konnte ſo ſoll man 


den Kopf nur ſo viel von dem Muttermunde 


weguſchieben trachten, DaB man Platz bekommt 
eine 


DER 
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eine Haud in die Gebähtmuster zu briugen ,und 
das Kind vermittaiſt der Schlunge ar 

Sollte der Kopf wegen vernachlaͤßigter We 
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werden. 


Seiten, tt der Kopf mit anuem Dbe in bie 
Geburt ein, daß deffen Scheitel Über die Scham: 





wenn — 
finden ſollte, ſo muß man ebeufalls den Kopf auf 
jenes Darmbein hinüber heben, ¶ wozu das Gig, 
gcbt ſtehat · domit die Diug ap rucnaun 
tomme „und, — * * 













Bar: een, 
wärts komme, weil man alldorten leichter als 
vorwaͤrts über die. Bruſt su dem Bauch und den 
Süßen mit der. Hand gelangen, kann. Mau 
nimmt Wehe zu Dilfe, wenn nach lang 
Ba ER ud rn eite 
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verſloſſenen Waſſern der Kopf nicht mehr auf den 
Fluͤgel des Darmbeins hinauf, und die Füße 
herabzuhringen wären. 






N um 


IV. en ra di ni * 
— * Sinterhauptgeburt 


Bmw die Wehen Gegenden des Kovfs auf 
vierfache Art in den Muttermund eintreten 
Fonnen, fo tritt auch das Hinterhaupt in den⸗ 
feißen ein. Det Scheitel kann vorwärts das 
Genicke ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein oder das 
Genicke zu den Schambeinen und der Scheitel zu 
dem heiligen Bein, oder gegen ein oder das an⸗ 
dere Darmbein gekehtet ehy. 

Je feſter der Scheitel auf yo oder jenem 
Beine aufftehet ‚ deſto weniger kann das Kind in 
dieſer Lage natürlich geboren erden. Die 

Rennzeichen de8 in die Geburt eintretenden 
Hinterhaupts find folgende: 1.) man fühle ſehr 
hoch einen runden, harten Theil, am weichen 
fonft nichts befonders wahrgenommen wird, als 
wie bey den andern Gegenden des Kopfs , ala 
jum 
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zum Beyſpiel; wenn das Geficht kommt, fuͤhlet 
man die Naſe, Mund und Augen: bey den Sei⸗ 
tencheilen des Kopfs ein Ohr: wenn der Scheis 
tel eintritt, findet man die Fontanelle: 2.) man 
findet das Genicke, welches aus den ſpitzigen 
Wirbelbeinen gar Leicht zu erkennen ift; und eben 
aus dem Genife kann man auch swiffen, wie dag 
Hinterhaupt gelagert ſey: denn gegen welcher 
Gegend des Beckens man das Genie finder, 
auf derfelden Seite ift der Leib und die Fuͤße des. 
Kindes. Selten gehet der Kopf in diefer Lage 
durch , nur dazumal, wenn ber Scheitel vor 
oder ruͤckwaͤrts aufftehet, der Kopf Flein, das 
Beten weit ift, umd die Gebahrende anhaltende 
ſtarke Wehen hat. 

Meiftens wird ber Kopf mit feinem an die 
Bruſt feſt angedruͤckten Kinn in dieſer Lage fie 
cken bleiben, wenn man nicht durch die Wendung 
abhilft, welche bey dieſer Lage des Kindes ſehr 
ſchwer iſt, weil die Füße im Grunde ver Ges 
bahrmutter liegen, und die Bruſt ebenfalls mehr | 
nach aufwärts gefehret if. 

Wenn das Genicke auf einem , der Schei⸗ 
tel auf dem andern Darmbein aufſteht, ſo kann 
zwar der Kopf, deſſen laͤngſter Theil zwiſchen 
Steidele Hebammk. R _ he 
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die Darmbeine, und die Schlaͤfe als der ſchmaͤ⸗ 
lere Theil, zwiſchen dem Vorberge und der Ber⸗ 
einigung der Schaambeine kommen, durch den 
Eingang herab, aber nicht weiter als in die 
Höhle des Beckens ruͤcken: allda wird ſelber 
ſtecken bleiben, weil bie Achſel vor und ruͤck⸗ 
waͤrts von den Schaambeinen und dem Vorber⸗ 
ge des heiligen Beins aufgehalten werden. 
Oerohalben ſoll man alſogleich Die Wendung 
machen, weiche auf folgende Art geichiehet : 
man hebet den Kopf auf den Fluͤgel jenes Darm⸗ 
beinsz, wohin das Genicke und ber Küsten ſte⸗ 
hen: anf diefe Art kommen Die Süße von dem 
Grunde der Gebährmutter bey dem andern 
Darmbein herab. Wenn aber der Kopf wegen 
der ſtarken Zuſammenziehung der Gebaͤhrmutter 
nicht mehr dahinauf zu bringen waͤre, fo muß 
man ſelben auf das andere Darmbein heben, wo⸗ 
bin der Scheitel ſtehet: alsdann faͤhrt man mit 
der Hand bey dem heiligen Beine neben dem 
Seitentheile der Bruft hinauf, und zieht einen 
Fuß um den andern langſam herab. Sollte we⸗ 
gen Enge des Raums Die Hand nicht ſo weit 
hinauf gebracht werden koͤnnen, ſo vathet Man, 
pen ruͤckwaͤrts ober dem heiligen Beine liegenden 
Arm 
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Hein herab zu ziehen, damit die Bruft ſamt den 
Füßen von oben herab, und nad) hinterwärts 


falle: ſodann fährt man mit der Hand der innerm 

Bäche diefes Arms nach über die Bruſt zu dem 
Fuͤßen, und bringet das Kind vermittelſt der 
"Schlinge heraus. 


Wenn aber der Kopf in diefer PR 


| Tage ſchon gänzlich in die Höhle des Beckens 
herab gefommen wäre, und ungeachtet der ftürke 


ſten Wehen und Kreißen der Gebährenden, wie 
es Leicht zu glauben iſt, nicht durchgehen koͤnnte; 


ſo muß man ebenfalls die Frau von einem Ge⸗ 


burtöhelfer mir der Zange entbinden laffen. =. 

Wenn das Hinterhaupt eintritt, daß der 
Scheitel vorwärts auf die Schaambeine, und 
das Genicke rückwaͤrts auf dem Vorberge aufe 
fiehet, fo hebt man den Kopf auf dieſes ober 
jenes Darmbein, und ſuchet auf erſt bemeldte 
Art die Füße herab, und das zn vollends 
herauszuziehen. 

Die ſchwereſte unter den Hinterhanptgebure 
ten, ja aus allen widernatuͤrlichen Geburten 
von Seiten der übeln Lage des Kindes ift un- 
ftreitig jene , wenn das Hinterhaupt alfo in den 
—— eintritt, daß der Scheitel ruͤck⸗ 

Ra waͤrts 


160 U. Rapieel, IV. Abſchnitt. 


waͤrts auf dem Vorberge des heiligen Beind 
das Genicke aber vorwärts auf den Raͤnften 
der Schaambeine aufſtehet, und die Gebähtens 
de noch uͤberdieß einen ſchiefen, vorwärts über 
die Schaambeine herabhangenden Bauch hat, 
in welchen der Grund der Gebähemutter ſamt 
dem Leibe des Kindes gefenfer iftz weil man 
unmoͤglich vorwärts über die Schaambeine mit 
der Hand zu den Füßen Fommen kann. Was: 
aber diefe ſo mühfame Wendung noch etwas 
erleichtert, ift, daß die Gebaͤhrmutter fich nicht 
fo geſchwind und ſtark zuſammenziehet, weil nicht 
alles Waſſer ausfließen Fan. In diefem Falle 
bringet man die Gebähtende wie gewoͤhnlich auf 
das Queerbett, leget fie mit den Hintern bach 
laͤßt ihr den Bauch hinaufhalten, und bewerckſtel⸗ 
liget die Wendung. 


2 — 


[> u. 5) ai 





V. Abſchnitt. 


Wenn der Kopf mit der Nabelſchnur in bie 
Geburt eintrit. | 


D ie Nabelſchnur kann mit allen Theilen des — 2 
Kindes in den Gebaͤhrmuttermund eintreten. pferaier, 
Daß felbe eintrete, erfennet man. fehr leicht , 
wenn man einen Fleinen, weichen und pulfiven; 
den Theil in der Mafferblafe , oder wenn ſelbe 
gefpenngen ift, noch deutlicher fühle, Man 
muß alfohald unterfuchen, mas für ein Theil 
mit felber vorlomme. Meiftens wird e8 eine wie. 
bernatürliche Geburt werden, wenn man den 
Kopf von dem Muttermunde entfernet findet, In 
dieſem Sale muß man allzeit die Wendung vor⸗ 
nehmen ; nicht wegen vorgefallener Nabel⸗ 
ſchnur, fondern wegen der uͤbeln Rage des Kits 
de, | | 

DODefters aber fallt die Nabelſchnur neben 
oder vor dem Kopf, welcher meiſtens aut, eis 
nigemal auch etwas ſchief ſtehet, durch den Ges 
baͤhrmuttermund herab. Die Geburt wirde zwar 
‚ Nach etlichen Stunden gut und natuͤrlich erfol⸗ 

Rz gen, 
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gen , aber das Kind tobt geboren werden, wenn 
man nicht mit der Hand zu Hilfe kommt; weil 
die Nabelſchnur von dem Kopf an die Beine 
des Beckens angedruͤcket, und folglich der Kreis: 
lauf des Gebluͤts zwiſchen der Mutter und dein 
Kinde unterbrochen wird. Wenn ber Ropf 
Hein und das Becken weit ift 5 die gebogene und 
vorgefalfene Nabelſchnur mit beyden Theilen in 
einen der beyden Winkel neben dem Vorberge 
des heiligen Beins, welche der Kopf niemals aus: 
fuͤllt, mithin nicht fo neführlich druͤcken kann, 
vorfaͤllt; die Gebährende Kräfte und gut anhal⸗ 
tende Wehen hat, und folche gehörig bearbeitet : 
fo Bann das Kind lebendig, jedoch ſehr ſchwach 
geboren werden. Weil man aber nicht wiſſen kann, 
ob die Nabelſchnur in einem dieſer Winkel ſich be⸗ 
finde, oder nicht: und ob bie Geburt fo geſchwind 
erfolge, als man wünfchet , fo rathet man nies 
mals ohne Hiffteiftung die Geburt der Natur zu 
überlaffen. 
Die Nabelſchnur kann auf zweyfache 
Art vorfallen, naͤmlich neben dem Kopf, oder 
vor demſelben. Wenn die Nabelſchnur neben 
dem Kopf vorfaͤllt, fo fuͤhlet man ſelbe nicht fo 
deutlich im der Waſſerblaſe, als erſt nach geſpreng⸗ | 
| tem 
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sem Waſſer, und meiftens in jenem leeren Raum 
des Eingangs, welchen der ſchiefſtehende Kopf 
übrig laͤßt. Bielleicht find die Waſſer daran 
Schuld , welche die Nabelſchnur in den Eingang 
herab drücken, wenn deren eine Menge ganz 
gähe und auf einmal aus der Gebaͤhrmutter 
heraus flürzet. 

In diefem Sale fol man die Nobelſchnur 
mit etlichen Fingern dort, wo ſelbe herab ge⸗ 


fallen iſt, wiederum durch den Eingang tiber 


den Kopf zuruͤck zu ſchieben trachten. Um aber 
den Ruͤckfall derſelben zu verhuͤten, ſo lege 
man die Gebaͤhrende auf jene Seite, wohin 
der Kopf ſchief ſtehet, damit durch den eingerich⸗ 
teten Kopf das Becken ausgefuͤllt, und hiemit 
die Nabelſchnur zuruͤckgehalten werde. Sollte 
aber ſelbe wieder herabfallen, oder niemals 
weit genug über den Kopf hinauf gebracht wers 
den Finnen, fo müßte man ohne Verweilen die 
Wendung machen Viele Hebammen denken 


gar nicht daran, die Nabelſchnur zuruͤck zu brin⸗ 


gen: fie glauben, daß felbe won fich ſelbſt zu⸗ 
vie bleibet; wenn der Kopf in die Höhle bes 
Beckens und zu dem Ausgang herab riet: 
Andere hinwiederum halten die Nabelſchnur mit 
N 4 ein 
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ein ober zwey Fingern fo lang zurück, bis fie, 
nach herabgerücktem Sopfe , diefelbe nicht mehr 
fühlen: alödenn erwarten fie ohne Sorge die 
Geburt. Unterdeſſen wird die Nabelſchnur ge— 
druͤckt; und wenn der Kopf durch die Schaam 
bereits mit feiner Hälfte durchgegangen iſt, ſo 
erſcheinet neben demſelben die Nabelſchnur, wel⸗ 
che ganz ſchwarz iſt, und das Kind wird todt 
geboren: ) 

Wenn die Nabelſchnur vor dem Kopf vor— 
faͤllt, fo fühlet man felbe ſchon deutlicher in bet 
Waſſerblaſe: ſobald aber als dieſe ſpringet, ſo 
faͤllt die Nabelſchnur His in die Mutterſcheide, oͤf⸗ 
ters gar für die Echaem heraus. Die Urſa— 
den, daß die Nabeifchnur vor dem Kopf in 
die Geburt eintrete, Tonnen folgende ſeyn 
wenn felbe zu lang, das Becken weit ; oder 
ber Kopf ein iſt; er mag gerad ober ſchief ſte— 
ben. 

Die Rebelſchnur, welche auf dieſe Art vor⸗ 
faͤllt, kann niemals gaͤnzlich und dergeſtalten 
zuruͤckgebracht werden, daß ſelbe nicht wieder 
herabfalle. Derohalben muß die Hebamme 
die Rabelſchnur vorhero taufen ; alsdann mit 
der Hand, doch ohne ſelbe ſtark zu drucken, in 
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die Mutterſcheide wieder hineinbringen, und 
die Wendung des Kindes vornehmen. Sollte 
aber der Kopf famt der Nabelſchnur fchon in 
die Höhle des Berfens herab gefommen feyn , - 
fo ift fein anders Mittel das Kind zu retten 
mehr übrig, als die Geburt mit der Zange zu 
beſchleunigen. BR 

Die Kopfgeburten ——— ſind aus allen 
die ſchwerſten. Nicht ſo wohl die Erkenntniß 
der Lage des eintretenden Kopfs, als auch 
bie, wegen der wiedernatuͤrlichen Lage deſſel⸗ 
ben erfoderliche Wendung iſt ſchwer. Es iſt 
wahr, daß der Kopf manchmalen in allen wider⸗ 
natuͤrlichen Lagen durchgehen, und hiemit die 
Geburt, obwohl langſam, jedoch gluͤcklich erfol⸗ 
sen Fann : aber der Kopf muß ſehr Hein und 
das Berken weit ſeyn, auf welches aber viele 
Hebammen gar nicht acht haben, fondern, weil 
es ihnen eimigemal gerathen hat, fo Laffen fie ohne 
Bedenken die Geburt der Natur iiber, und ſtuͤr⸗ 
zen hiemit die Gebährende famt ihrem Kinde 
ganz in die größte Lebensgefahr, 

Die Wendung in diefen Kopflagen ift jeder» 
jeit mühfamer als wenn ein anderer Theil vor⸗ 
pn, und auch bedenklicher, indem gar leicht 

R5 durch 
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durch die gähling und gemaltig vorgenommene Zur 
ruͤckſchiebung des Kopfs die Gebaͤhrmutter von 
der Scheide abgeriſſen werden kann. Wenn der 
wiedernatuͤrlich eingetretene Kopf fihon in die 
Höhle des Beckens herab gekommen wäre, und 
allda unbeweglich ſtecken bleibt ; befonders, wenn 
noch uͤberdieß die Achſeln auf dem Vorberge und 
der Bereinigung der Schaambeine aufſtehen, ſo 
iſt die Geburt noch weit ungluͤcklicher: denn zur 
Wendung iſt es zu ſpaͤt, und die Hebamme darf, 
und weiß auch Feine Inſtrumente anzulegen, wo⸗ 
mit fie den Kopf herausziehen Fünnte. 

Ein Geburtshelfer muß in allen diefen vers 
nachläßigten widernatuͤrlichen Kopfgeburten 
mit der Zange dieſelben vollenden, ſonſt gehen 
beyde zu Grund. Seltner geſchieht es, daß die 
Natur nach einigen Tagen erſt das faule Kind 
wegſtoſſet und die Mutter, obgleich elend, erhalten 
wird, 
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VI. Abſchnitt. 


Bon der Halsgeburt. 


D. Hals hat vier Gegenden; die vordere um 0: 
bie zwey Seiten, und bie hintere oder Benick- 
gegend: jede diefer vier Halsgegenden kann auf 
vierfache Art in den Muttermund eintreten. 

Die Erkenntniß dieſer oder jener eintretenden 
Halsgegend ift fehr — wenn man die Neben⸗ 
hheile ſucht. 

Allein dieſe Geburten, wenn der Sale eins“ 
feitt, koͤnnen nicht anderft als durch die Wendung 
ollendet werben. Daß die vordere Halsge⸗ 
‚gend eintrete, erkennet man aus dem unter 
Kinnbacken und der Bruſt: wo man aber bie 
Bruſt findet, dort find auch die Füße. 

Wenn demnach die vordere Halsgegend alſo 
eintritt, daß die Bruſt gegen ein, das Kinn gegen 
das andere Darmbein ſtehet, fo faſſet man das 
Kind nicht bey dem Hals, wodurch ſelbes todt ge: 
druͤcket wuͤrde, fondern mat erareift die Bruſt, 
und hebet felbe gegen jenes Darmbein, wozu ber 
Kopf ſtehet: alsdann faͤhrt man mit der Hand 
| über 
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über bie Bruft su dem Bauch , und ſuchet Die | 


Füße. 


Waͤre der Kopf uͤber die Schnambeine , die 


Bruſt und der ganze Leib des Kindes rückwaͤrts 
ober dem heil gen Beine, fo ergreift man ebeit- 


falls die Bruft, bringet felbe vorhero gegen ein 


Darmbein, und machet alsdann die Wendung, 
mie erſt gefagt worden. Sollte aber der Kopf 
über dem Vorberge des heiligen Beins und der 
Leib des Kindes vorwärts über die Schaambeine 
in dem Bauche der Srau gelagert feyn, fo giebt 
man der Gebährenden vorhero eine Seitenlage , 
und macht auf erfi bemeldte Art die Wendung. 

Die Seitengegenden des Halle kann man 


aus der Schulter und dem Ohre des Kindes ers 


Fennen. Man muß auch willen, wohin die Bruft 
und der Ruͤcken gefehret find: die fpisigen Hals: 


wuͤrbelbeine, werden den Ruͤcken anzeigen, auf } 


der entgegengefegten Seite ift die Bruft. Wenn 
man die Schulter gegen ein, das Ohr gegen bag 


andere Darmbein fuͤhlet, fo ergreift man die 


Schulter, und hebt felbe gegen jenes Darmbein, 


mo der Kopf auflieget. Wenn man denn das 


Kind in die Queerlage gebracht hat, fo fährt man 
über 
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über die Bruſt, die vor⸗oder ruͤckwaͤrts ſeyn kann, 
gehoͤrigermaſſen zu den Fuͤßen 

Wenn eine Seitenhalsgegend alſo eintreten 
ſollte, daß ber Kopf oder die Schulter vor⸗oder 
rückwärts waͤren, ſo ſchiebet man die Schulter 
vorhero feitiwärts, und nachhero gegen ein Darm⸗ 
bein, und greifet nah den Füßen: mar ſoll aber 
alleseit Obacht haben, daß die Bruſt nach ruͤck⸗ 
waͤrts komme; darum ift es ſehr nothwendig, 
daß man vor der Wendung wohl uͤberlege, wie 
ſelbe zu machen ſey. Auf die Seitenlage der Ser 
bährenden muß man nicht vergeffen , wenn die 
Fuͤße fiber die Schaambeme in dem — der 
Frau liegen ſollten. — 
Die Genickgegend erkennet man aus den 
ſpitzigen Halswuͤrbelbeinen. Die Nebentheile 
find das Hinterhaupt und der obere Theil des 
Rüden mi den Schulterblaͤttern. Das Genie 
Tann eben eine vierfache Lage haben. Man fuche 
nur den Kopf, fo weiß man fehon, daß der Leib 
auf der entgegen gefegten Seite liegt: die Fuͤße 
aber, wie bey allen Halslagen mehr aufwärts 
nach dem Grunde der Gebaͤhrmutter gelagert 
fin. Wenn das Genicke eintritt, fo macht mau 
die 2 auf bie nämliche Art, wie ich bey 

der 





sro HI. Rapitel. VI, Abfebnitt. 


der Hinterhauptgeburt geſagt habe: man hat hler 


nicht nöthig den Rücken zu ergreifen, fondern ma. 


faffet das Genicke felbft an, weil ſelbes wegen feie 
nen Beinen nicht leicht als wie die ander 
Halögegenden gedrückt werden Fan. Einigemal , 
befonderd wenn man alfugleich nach geſprungenem 


Waſſer die Wendung vornimmt, gehet die Wen- 


dung noch leichter. von fatten ; wenn man das 
Kind bey einer Schulter ergreift , Telbe herab 
bringet, und hiermit den Leib alfo umdrehet, daß 


‚ber Ruͤcken mehr nach aufwärts kommt, wodurch 
man ganz leicht mit der Hand über die Bruſt. zu 


den Füßen gelangen kann. 


Se früher man die Wendung vornimmt * 


dieſe, oder jene Halsgegend eingetreten iſt, deſto 
leichter wird ſelbe ſeyn: wenn man aber aus 


Verſehen die Wendung zu ſpaͤt machen müßte, ſo 
wird felbe aus den fehon bekannten Urfachen nie 
mals ohne Schlinge zuweggebracht werden koͤn⸗ 


nen. 


VII. 
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Bon der Schultergeburt. 


Wenn eine Schulter in den Muttermund eintritt, 
ſo fuͤhlet man einen etwas kleinern, aber runden 
und harten Theil. Um aber dieſelbe nicht nur al. 
lein gewiſſer zu erfennen, fondern auch zu wiſ⸗ 
fen, wie felbe eintrete; es mag demnach die rech⸗ 
te, oder linke Schulter ſeyn: fo unterfuche man 
die Nebentheile, welche find der Hals, der nor 
dere und hintere Spalt längft dem Arme und dem 
Leibe des Kindes, das Schulterhlatt und ein 
Theil der Bruſt. Unſtreitig muß diefes mit der 
Schulter eintretende Kind durch die Wendung 
heraus gebracht werden. Weil die Schulter eben 
ein Seitentheil des Kindes ift, fo muß man nicht 
vergeffen ‚nach welcher die Bruft und der Rücken 
gekehrt find. 

Wenn demnach die Schulter eintritt, daß 
ber Kopf gegen ein, der Leib gegen das andere 
Darmbein zuliege, und die Bruſt nach ruͤckwaͤrts 
au dem heiligen Beine gewendet ift, fo ergreift 
man die Schulter mit der ganzen Hand, und 
hebt 
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hebt felbe gegen jenes Darmbein auf welchen 
ver Kopf aufitchet. Wenn aber die Bruft vore 
waͤrts zu den Schaambeinen gewendet war, ſo 
hebt man die Schulter ebenfalls gegen den Kopf 
zu: nur daß man umter mährender Huf und 
Seitwärtshebung felbe zugleich etwas nach ruͤck⸗ 
waͤrts drehet, und den Leib gleich am umkehret, 
damit die Bruft nach abmarts zum Muttermunde 
komme, zu welcher man fonft fchr hart, um die 
güße zu holen, gelangen wuͤrde. Wenn der 
Kopf vorwärts und der Leib ruͤckwaͤrts wäre, 
fo hebt man die Schulter auf jenes Darmbein, 
nach weichem die Bruſt gekchret ift, damit ſelbe 
ruͤckwaͤrts komme; weil man dort leichter hinauf 
zu den Füßen gelangen Fan. Wenn aber die - 
Süße vorwärts, und der Kopf rückwärts über 
pen Vorberg des heiligen Beins liegen ſollten, 
fo müßte man die Gebährende auf jene Seiten 
fegen, wohin der Rücken gewendet it: alsdann 
hebet man die Schulter, ſo weit man kann, 
zuruͤck, amd ſuchet die Füße, welche man in 
dem ſeitwaͤrts liegenden Bauch der — 
af dieſe Art leicht finden wird, 
Die Schultergeburten, befonders wenn der 
Kopf auf ein oder das andere Darmbein auf 
ſte⸗ 
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ſtehet, Können gleich andern ſchwer und muͤh⸗ 

ſam ſeyn; wenn man mit der Wendung ſo lang 

wartet, bis dieſelbe in den Cingang eingepreßt 5* 
und der Arm, wie es oͤfters geſchehen iſt, gar hi 
in die Mutterfcheide herabgefallen iſt. Wenn 

denn die Echulter wegen der Zuſammengiehung 

der Gebaͤhrmutter nicht mehr zuruͤckgeſchohen 

werden koͤnnte, ſo waͤre es beſſer, alſobald uͤber 

die Bruſt zu fahren, einen Fuß zu ſuchen, 

And die Wendung vermittelſt der Schunge zu 
bewerkſtelligen. 





VIII. Ab ſchnitt. 
Don der Armgeburk, 


D, das Kind mit einem Arm in die Geburt | 
eintreten koͤnne, erfahten die Hebammen und — 
Geburtshelfer nur gar zu oft. Man beobachtet 

die Armgeburten unter den andern wiedernatuͤr⸗ 

lichen am oͤfteſten. Sie ſind durch die zeitlich 
vorgenommene Wendung ſeht leicht und gluͤcklich 

zu vollenden. Außerordentlich ſchwer koͤnnen ſelbe 

werden, wenn die gehoͤrige Zeit zur Wendung 
erabſaͤumet worden. 

Steidele Hebammk. S Daß 
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Daß ein Arm, und nicht ein Fuß, in die 
Geburt eintrete, iſt gar leicht zu erkennen; wenn 
man die Finger, die laͤnger als die Zehen des 
Fußes ſind, und keine Ferſe fühlet. Aber die 
Unterſuchung und richtige Erkenntniß der gan⸗ 
gem Lage des Kindes iſt weit wichtiger. Die 
in der Mutterſcheide befindliche Hand des vor⸗ 
gefallenen Arms wird und Feine binlängliche 
Zeichen der rishtigen Lage des Kindes geben, 
wenn man nicht die Hand weiter hineinbringet, 
und den Leib ſelbſt unterfuchet. \ 

Man läßt den vorgefallenen Arm des Kin⸗ 
des in der Mutterſcheide liegen; alsdann faͤhrt 
man mit der flachen Hand der innern Fläche 
der Hand und Arm des Kindes nach bis zu der 
Beust, und ohne diefelbe vorher zurück zu ſchie⸗ 
hei, weiter hinauf zu den Füßen : wenn dems 
nach dag Kind waͤhrender Herabziehung der Fuͤße 
ſich mit dem Kopfe nach aufwaͤrts umkehret, ſo 
gehet der norgefalfene Arm meiftens von ſich 
ſelbſt in die Gebaͤhrmutter zuruͤck: oder was gleich 
viel ift, er verbleibt in der Mutterfcheide, und 
darf hernach neben dem Kopfe nieht erſt ausge⸗ 
föfet werden. Nur dab man nicht vergeffe, die 
Gebaͤhrende auf jene Seite zu legen, nach welcher 

der 
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der Ruͤcken des Kindes gewendet iſt; wenn bie 


Fuͤße nach vorwärts im Bauche derſelben liegen 


umwenden 


| 





follten. k R N 

Defters geſchieht die Ummendung fo Teicht, 
dr man doch nur einen Fuß ih die Mutterſchei⸗ 
de herab ziehet, und alsdann erf den andern 
holst. Wenn aber der Arm bis aufpie Schul 
ser ſchon durch den Muttermund herab gekom⸗ 
men waͤre: ſo wird man das Kind mit Herab⸗ 
siehung eines Fußes nicht umwenden Finnen, 
Derohalben rathen einige, man fol die Bruſt 
vorhero etwas zuruͤck fehieben, was aber nicht 
allzeit noͤthig iſt; man darf nur beyde Fuͤße 
ſuchen, und ſelbe zugleich anziehen: ſo wird der 
Steis durch die natürliche Beugung deg Ruͤck⸗ 
grads gar hald uͤber den Eingang des Beckens 
herab ruͤcken, und das Kind ſich vollkommen 


Wenn aber ein Theil der Bruſt um Sup, 


‚ ter ſamt der Achſel des Kindes in den Ge⸗ 
baͤhrmuttermund eingedrungen, und der Arm 


zum Theile ſchon vor die Schaam herausgekom⸗ 
men wäre: ſo wird die Wendung viel muͤhſamer 
und für das Kind fait all,eit ungluͤcklich abs 
Inufen. 

Se Die 
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Die Urſachen dieſer ſo oft vorkommenden 
vernachlaͤßigten Armgeburten find allzeit fol⸗ 
gende: entweder die Hebammen ziehen den Arm 
ſelbſt ſoweit herab; indem ſie hoffen, das 
Kind auf dieſe Art heraus zu bringen, was 
doch unmoͤglich ift: andere bemühen ſich denſel⸗ 
ben wiederholtermaſſen zuruͤck zu fehieben. Un— 
terdeffen verfließen die Waſſer, die Gebaͤhr— 
mutter ziehet fich mehr und mehr zuſammen, und 
der Arm Fällt noch weiter vor die Schaam her- 
aus. Wenn fie dann denfelben vor der Schaam 
heraus hangend fühlen, fo beugen und fehieben 
ſie folchen mit noch flärkerer Gewalt in die 
Mutterfcheide hinein, und brechen ihn. 

In dieſem Falle wird man unmöglich mehr 
die Bruſt zuruͤck ſchieben, weder einen, viel we⸗ 
niger beyde Fuͤße herab ziehen koͤnnen, wenn 
man ſich nicht der Schlinge bedienet; und die⸗ 
fe wird fehr hart anzulegen fepn: meil die Waf- 
fer alle verflofien find, die Gebaͤhrmutter zu- 
ſammen gezogen, und die herab gedruͤckte Achſel 
ſamt einem Theile der Bruſt angeſchwollen 
iſt: mithin die Hand nicht fo leicht durch den 
Muttermund gebracht werden kann. Sollte 
der 
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ver Raum fo eng feyn, daß man kaum mil 
der Hand durch den Muttermund, aber auf 
keine Weile zu den Füßen gelangen könnte, fo 
trachte man den andern micht weit von dem 
Muttermunde entfernten Arm ganz fachte über 
die Bruft herab zu bringen; damit die einge: 
preßte und fehr verſchwollene Achſel famt eis 
nem Iheile der Bruſt und Schulter in die Ger 
baͤhrmutter zuruͤckgezogen werde: wodurch matt 
mehr Patz bekommt, die Hand leichter durch 
den Mund in die Gebaͤhrmutter bis zu einem 
Fuße des Kindes zu bringen, ſelben anzuſchlin⸗ 
gen, und das Kind auf die gewoͤhnliche Art um: 
zumenden. Wenn in diefem Falle die Bruft,der 
Bauch und die Füße des Kindes nach vorwärts 
zu dem Bauche der Frau gekehret find: fo wird 
es noch viel ſchwerer ſeyn, die Füße herabzu⸗ | 
bringen, wenn man der Grau Feine hohe Kite 
ckenlage giebt. 

Wenn der vor der Schaam heraus hangende 
Arm ſo verſchwollen und die Achſel ſamt der hal: 
ben Bruſt in den Muttermund dergeſtalt eingekei⸗ 
let waͤre, daß man ungeacht aller angewendeten 
Muͤhe die Hand nicht einmal durch den Mund, 
vielweniger in die Gebaͤhrmutter zu bringen im 

S3 Stande 


Siehe ve. 
Kıpfertafel. 
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Stande wäre; fo ift Fein anders Mittel uͤbrig, 
als fo lang zu warten, bis das Kind abgeftorben, 
und durch die anfangende Faͤulung die verſchwol⸗ 
terre Achſel ſamt der Bruſt, und dem herausgefal⸗ 
jenen Arm zuſammenfaͤllt, und weich wird: als 
dann wird man viel ehender mit der Hand in die 
Gebährmutter zu demandern Arm, oder auch ohne 
felben vorher herabzusiehen , alſogleich zu einem 
Suße, um felben anzufehlingen, gelangen Fhnnen. 


2 





MR Abſchnitt. 
Bon der — 


Wan das Find mit einem Seitentheil-feines 
Leibes in die Geburt eintritt, fo erfennet man ſol⸗ 
ches aus den Rippen und den Darmbeinen, zwi⸗ 
fchen welchen die weichen Lenden find. Ob ſelber 
mehr mit einer Seitengegend der Bruft, oder mit 
einem Darmbeine einttete , das ift gleich wiel: 
wenn man nur obacht hat, wohin der Kopf und 
die Füße, die Bruft und der Rücken zuſtehen, 
welches eben nicht ſchwer zu erkennen ift: man 
darf 











Von der Seitenleibgebust. 279 


darf nur mit der ganzen Hand die Lage wohl un⸗ 
terſuchen. Hauptſaͤchlich aber ſoll man ſich ber 
muͤhen zu erforſchen, wohin die Bruſt gewendet 
ſey; damit man nicht die Fuͤße uͤber den Ruͤcken 
herabziehe, wie es leicht geſchehen kann, beſon⸗ 
ders wenn ſelber ſamt den Fuͤßen nach ruͤckwaͤrts 
gekehret iſt. Weil das Kind ſehr hoch und in ei⸗ 
ner vollkommenen Queerlage liegt, fo iſt Die Wen— 
dung deſto Leichter: man darf nur über die Bruſt 
zu dem Bauche, und von da zu bei Süßen fahren; 
nur daß man die Hand tiefer indie Gebährmutters. 
hoͤhle, ja faft bis zu dem Grunde, um die Füße 
zu ergreifen, bringen muß: wenn das Kind mehr 
mit dem obern Theile feines Seitenleibes eintre⸗ 
ten ſollte. 
Uebrigens bat man ſich uͤber die Sendung 
eines in diefer Lage Liegenden Kindes nicht ſon⸗ 
derlich zu beſchweren, wenn man ſolche auch nach 
lang geſprungenem Waſſer vornehmen muͤßte; 
weil man allzeit leichter neben denn Seitentheilen 
des Leibes, welche nicht ſo breit als die Bruſt 
und der Ruͤcken ſind, durch den Muttermund uͤber 
die Bruſt und zu den Fuͤßen gelangen kann. Es 
iſt auch nicht allzeit noͤthig, eine Schlinge anzu⸗ 
legen, noch viel weniger das Kind zuruͤck zu he⸗ 
| S4 - hen 
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ben, wenn man deflen Süße fuchen will; es muͤß⸗ 
te nur zu weit in die Höhle des Beckens gefoms | 
men fepn: alsdann trachte man die Wendung, 
welche nicht fo hart als wie fonften feyn wird, 
vermittelft der Schlinge zu vollenden 





X Abſchnitt. 
Bon der Rürkengebutt. 


— N, ein ind mit. dem Ruͤcken eintrete, erken⸗ 
net mar aus den Tpigigen Wirbelbeinen, welche 
von dem Genicke bis zu dem Steisbein in. einer ge⸗ 
raden Reihe zu fühlen find. Es kann mehr der 
untere oder der obere Theil des Ruͤckens eintreten. 
Liegt das Kind mit dem untern Theile des Rüs 

ckens vor dem Muttermunde: fo fühlet man ne 
ber den Mirbelbeinen die Darmbeine. Sollte der 
here Theil deffelben, naͤmlich der hintere Theil 
dee Bruft eintreten: fo greifet man die Rippen, 
die Schulterblaͤtter, und zwiſchen dieſen die Wise 
beibeine. 


Nach⸗ 
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Nachdem der Rücken gleich andern Theilen 
‘auf vierfache Art eintreten Fann: fo muß man 
auch wiffen, ob der Kopf oder die Süße, vor 
oder ruͤckwaͤrts, welche Ruͤckenlage felten ift oder 
ob ſelbe auf den Darmbeinen liegen, welche letz⸗ 
tere Querlage oͤfters zu ſeyn pfleget. Man muß 
auf den Bauch der Gebaͤhrenden obacht haben, ob 
ſelber vorwaͤrts oder auf beyden Seiten merklich 
erhoben ſey: am wenigſten wird man fehlen, da 
man mit der ganzen Hand unterſuchet. Wenn 
das Kind mehr mit ſeinen Lenden und den Darm⸗ 
beinen eintritt, fo fahre man nur weiter, his 
man Rippen fühlee, allwo die Bruſt und der Kopf 
ſeyn werden. Sollte der obere Theil des Ruͤckens 
eintreten: fo wird man auf einer Seite das Ge 
nicke und auf der andern die Lenden finden; mel 
che den Ort, wo die Füße liegen, anzeigen. 
Die Wendung, mern felbe gleich nach ges 
forungenem Waffer vorgenommen wird iſt nicht 
ſchwer: denn das Kind liegt fehr hoch, und hat 
ohnehin ſchon eine Queerlage; nur daß man ob⸗ 
acht habe, ob die Süße nicht über den Steis ge: 
En find, welches aber felten wahrgenommen 
ird: meiftens find felbe ober dem Bauche im | 
* der Gebaͤhrmutter. Wenn demnach der 
Ss untere | 
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untere Theil des Ruͤckens eingetreten wäre, fo 
bringe man die Hand ruͤckwaͤrts neben einer Len⸗ 
dengegend, fo meit ald man kann, in die Gebähr: 
mutter hinauf; und indem man die Hand etwas 
beugt, "ergreift man einen ober auch beyde Füße, | 
und ziehet folche aleichfam in einem halben Bogen 
nach ruͤckwaͤrts in die Scheide herab. Durch die | 
fen Handgriff wird man das: Kind, ohne felbes 
vorhero zu drehen oder zurück zu ſchieben, auf ein⸗ 
mal ummenden, und fehr leicht und Sr her⸗ 
aus bringen koͤnnen. 

Wenn der obere Theil des Ruͤckens —2 —J 
ten waͤre, ſo wird man nicht ſo leicht zu den Fuͤſ⸗ 
fen kommen Tonnen: erſtens, weil ſelbe ſehr hoch 
und meiſtens im Grunde der Gebaͤhrmutter liegen: 
zweytens weil die Hand viel ſchwerer neben einem 
Seitentheile der Bruſt „die breiter iſt, durch den 
Muttermund ſo hoch hinauf gebracht werden kann. 
In dieſem Falle muß man den Ruͤcken ergreifen, 
und ohne denſelben vorhero ſeitwaͤrts zu bi 
alfo drehen, daß die Bruſt nach ruckwaͤrts kom⸗ 
me, und die Fuͤße von dem Grunde der Gebahr⸗ 
mutter herab fallen: alsdann fahrt man mit der 
Hand über die Bruſt zu dem Bauche, ergreifet 
beyde Füße, und ziehet ſelbe vor die Schaam here 

aus | 
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us. Einige machen eine Steisgeburt daraus, | 
a8 aber nicht alfzeit möglich ift, doch ſoviel kann 
an den Rüden von dem Muttermunde weg und 
‚gen den Kopf hinfchieben , «damit man neben den 
enden des Kindes Teichter die Süße herab bringe: 
Sollte das Kind wegen zeitlich verfloſſener Waſ⸗ 
r / und ſchon merklich zufammengegogener Ge⸗ 
hrmutter ſich nicht umwenden, und bie Fuͤße 
enfalls nicht ohne Gewalt herab gebracht werden 
unen, ſo bemuͤhe man ſich eine Schlinge anzu⸗ 
gen, und ſodann die Wendung wie ſonſt zu vol⸗ 










Ware der Ruͤcken ſchon ſo ef in * Ein⸗ 
ng eingedrungen, daß man zu keinem Fuße 
mmen koͤnnte: ſo wäre das rathſamſte, einen 
en ‚heraus zu bringen; wodurch der verſchwol⸗ 
je Ruͤcken von dem Muttermunde weg, und ein 
eitentheil der Bruſt in felben gebracht wird, 
ben welchen man die Hand viel ehender hinein 
ngen, undeinen Fuß, um felben anzufchlingen, 
ab ziehen Fann. 
Es kann aber geichehen , daß durch die Laͤn⸗ 
der Zeit, nach laͤngſt verfehlichenen Waſſern 
d faft zufammengezogener Gebährmutter , der 
b des Kindes fo zufammengebogen wäre, und _ 
| r der 
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der Ruͤcken in dem Eingange des Beckens ſo ein⸗ 
gekeilt ſteckte, daß man unmöglich die Hand 
durch den Muttermund zu einem Arm, noch 
viel weniger zu einem Fuß bringen , weder den 
Rücken ohne große Gewalt und Gefahr , die 
Gebaͤhrmutter von der Scheide abzureiffen, zu | 
ruͤckſchieben koͤnnte. In diefem To fehmeren 
Salle verfuche man den mit der ganzen Hand 
‚gut gefaßten Ruͤcken, ohne felben im mindeſten 
aufwaͤrts zu heben, bald nach dieſer bald nach 
jener Seite zu bewegen: vielleicht geräth es, va 
man ihn durch diefe öftere und wechſelweiſe 
Drehung aus feiner feſten Lage los machen, und. 
eine Hand obwohl fehr muͤhſam bey einem Mind 
kel neben dem Vorberge des heiligen Beins in 
den Muttermund hinein bringen , einen Arm her⸗ 
absiehen und alsdann das Kind auf die ſchon 
bewußte Art mit der Schlinge unmmenden Fann. 








1 
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XL. Abſchnitt. 
Von der Bruftgeburt. 


D ie Bruſt, weiche in dem Muttermunde vor⸗ — 
kommen kann, laͤßt ſich aus den Rippen, und 
dem dazwiſchen liegenden flachen Bruſtblatte ſehr 
leicht erkennen. Es tritt die Bruſt auf ver— 
ſchiedene Art ein: daß der Kopf uͤber die Schaam⸗ 
Wr, über den Vorberg des heiligen Being , 
oder auf einem oder dem andern Darmbein auf 
ftehet : die Füße aber allzeit auf der entgegenge⸗ 
festen Seite zu finden find. Damit man alfo 
die Lage der Bruſt wilfe, wo der Kopf und die 
Süße find: fo muß man mit der zur Erforſchung 
hinein gebrachten Hand den ganzen Umfang des 
Beckens und der Bruft befühlen, ‚bis man den 
Bauch entdecket, allwo die Füße feyn werden. 
Das Kind, welches vermög feiner Queer⸗ 
Tage und abwärts gefehrten Bruft fchon von Na⸗ 
fur aus gewendet it, wird, fehr leicht herausge⸗ 
iDgen werden Finnen. Man fahre nur alfogleich 
mit 
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mit ber Hand zu einem Fuß, und indem man 
denſelben herabziehet, fo wird fich das Kind ganz 
geſchwind mit ſeiner Bruſt und dem Kopf nach 
aufwaͤrts umwenden: alsdann ſuchet man den 
andern Fuß, und ziehet das Kind vollends her⸗ 
aus. Einigemal wird man bey Herabziehung 
eines Fußes nichts ausrichten, ehe und bevor 
man wicht den andern ſuchet, beyde zugleich ergrei⸗ 
fet, und herab ziehet: dieß gefchieht wenn die 
Bruft durch einige Wehen fchon mehr in den Eins 
gang herab gedrüsket worden, umd die Gebaͤhr⸗ 
mutter zum Theil ſchon zufammengesogen ift; 
weil der andere Fuß nuf dem Ranft des Eingangs 
aufſtehet, umd hiemit wegen verhinderter Beus 
gung des Leibs der Steis Über den Eingang nicht 
herab gebracht werden Fan. Man koͤnnte zwar 
die Bruſt, um leichter einen Fuß herab zu zie⸗ 
hen , etwas zuruͤckſchieben, das aber nicht nöthig 
iſt. * | 





Wenn die Bruft in dem Eingange fo herab 
gedruͤcket waͤre, daß man Faum einen Buß zu 
Anden, und diefen nicht Bis in die Scheide her 
abzubringen im Stande wäre: fo müßte mar 
wie gewöhnlich mit der Schlinge dag Kind um⸗ 
zuwenden fich bemühen. Sollte aber nach lang 
ver⸗ 


u 
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derfloßnen Waffen die Gebaͤhrmutter fo ſtark 
zuſammengezogen, und die Beuft in die Höhle 
bes Beckens eingepreßt und alfo verſchwollen 
feyn, daß man unmöglich die Hand bis zu den 
Süßen bringen Eönnte: fo nehme man einen 
Arm, und ziehe ſelben herab ; damit die ver⸗ 
ſchwollne Bruft von dem Muttermunde 1008: 
und ein Seitentheil derfeiben herab gebracht 
werde ; wodurch man mehr Pag bekomme, 
mie der Hand bis zu einem Fuß zu womwen 
und ſelben anzuſchlingen. 

Wenn aber die Bruſt ſchou gaͤnzlich im die 
Döhle des Beckens herabgetrieben und derger 
falten verſchwollen wäre, daß man unmöglich 
die Hand duch den Muttermund, auch- nicht 
einmal zu einem Arm bringen koͤnnte, ungeacht 
man alles mögliche verfuchet bat: fo müßte 
man warten bis die Beuft nach dem Tode 
des Kindes durch die Faͤulung weich und zuſam⸗ 
men gefallen iff ‚damit man alsdann auf die exft- 
bemeldte Art mit der Hand durch den Mund | 
zu einem Arm, oder ohne diefen vorherp ber: 
abzuziehen, alfogleich zu einem Fuß kommen 
fönnte: was mir noch allzeit gerathen hat. 


XII. 
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X. Abſchnitt. 
Bon der Bauchgeburt. 


Siehe or 


Supfertalel, D.e Zeichen, daß der Bauch in den Mutter | 
mund eintrefe, find nebft den allgemeinen folgen» 
de: die Nabelfchnur fallt vor, melcher man nach⸗ 
fährt, und gerad mit den Fingern zum Nabel 
des Kindes kommt: wo man alfo den Bauch aus 
feiner Weiche gar leicht erfennen Fann. Alsdann 
muß man wohl unterfuchen : wohinzu der Kopf 
und die Füße liegen , welche wor und rückwärts 
oder gegen die Darmbeine , gleichwie bey den uͤbri⸗ 
gen Lagen, einander entgegen gefegt Liegen koͤn⸗ 

nen. Man umfahre nur mit den Fingern den 
Umfang des Bauch ſo lang, bi man die Rips 
ven der Bruft und das Bruftblatt Fühler: wo 
man die findet, dort ift auch der Kopf: und hie» 
mit auf der entgegengefegten Seite müßen die 
Füße gefuchet werden. Die Wendtng ift eine der 
leichteften; weil der Bauch fehr hoch ſtehet, und 
die Süße fehr ſelten ruͤckwaͤrts über den Steis, 
ſondern meiftens über den Bauch geſchlagen, folg⸗ 


| 
fich | 
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lich Teiche zu finden find. Man darf nur mit der 
Hand von dem Bauch zu den Füßen fahren, ſel⸗ 
be ergreifen, und herab ziehen: fo wird der Steis 
alfogleich über den Ranft des Eingangs herab, 
die Bruſt und der Kopf aufwaͤrts nach dem 


- Grunde der Gebaͤhrmutter gehen. Nur daß mar 


Obacht habe, und nicht gah, fondern fehr Lange 
ſam die Füße herab ziehe: wenn ſelbe über Dem 
Vorberg des heiligen Being, und der Kopf über 
die Schaambeine gelagert wären ; weil durch 
das ſtarke und uͤbereilte Anziehen der Füße, die 
nur gar zu leicht herab zu bringen find, der Kopf 
durch die Schnelffraft der vorbern Bauchmuskeln 
ſtark zuruͤckprellet, und gewaltig auf die hintere 


Slaͤche der Gebaͤhrmutter, hinter welcher ein 
ſtarker Zuſammenhang großer und Eleiner Ner⸗ 
pen fich befindet, aufdruͤcket; wovon die Gehähe 
rende ſtarke und oft ang daurende Ohnmaͤchten 
bekommt, denen man nicht fogleich abhelfen 
kann. Auch muß man nicht vergeffen die Ge; 
baͤhrende feitwärts auf das Queerbett zu Legen: 
wenn der Kopf ruͤckwaͤrts über dem Vorberge, 
die Süße aber vorwärts uͤber der Vereinigung 


der Schaambeine Liegen follten. 
Steidele Hebammfk. 3 Die 


u 
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Die Wendung eines mit dem Bauch einge⸗ 
tretenen Kindes iſt niemals ſchwer, wenn man 
auch noch ſo ſpaͤt, ſelbe zu machen, waͤre her⸗ 
bey gerufen worden, weil der Bauch mehr nach⸗ 
giebt, nicht fo ſtark und geſchwind ſich einpreffen, 
und der Hand den Weg verſperren kann: nur et 
was muͤhſamer bringet man die Hand durch den 
Muttermund hinein und die Füße heraus. 

Einigemal find die Füße ruͤckwaͤrts uͤber den 
Steis gefchlagen: bier ergreife man die Schenkel 
nahe bey den Knieen, und beuge felbe gegen den 
Bauch ; alsdann fährt man mit der Hand weiter 
His zu den Füßen, und bringet einen um den art 
dern ganz langſam in die Mutterfcheide herab. 

Wenn der Bauch wefferfüchtig ift, fo 
Fann die Wendung fehmer feyn. Man erfennet, 
daß der Bauch wafferfüchtig ſey: wenn felber fehr 


groß und feſt ift, den Eingang nach allen Seiten | 


ausfüllet, und gleich einer Trommel anzufuͤhlen | 
iſt. Die Nabelſchnur ift eben auch fehr dick und 


waſſerſuͤchtig. In diefem Falle muß man, fo 


viel als ſichs thun Läßt, den Bauch zuriick ſchie⸗ 


ben: bis daß man endlich einen Fuß gefunden, 
und mit einer Schlinge befeftiget hat, alsdann 


sichet man mit einer Hand den angefchlungenen Fuß | 


und 
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und mit der andern hebet man den Bauch zuriick, 


bis das Kind gänzlich umgewender if. Wenn 
der Bauch fu groß, und noch uͤberdieß eingefeilf 
wäre, daß man weder denfelben zuruͤckſchieben, 
noch vielweniger ohne Zurüuckſchiebung zu den 


Fuͤßen kommen koͤnnte, ſo iſt kein anders Mittel | 


übrig, als durch einen Geburtsheifer, oder einen 
Wundarzt die Bauchanzapfung vornehmen zu Lafe 
fen. So bald ein Theil des Waſſers ausgefloffen 


iſt: ſo wird man alsdann gar Leicht ‚und oͤfters bey⸗ 


de Fuͤße zugleich heraus bringen, und das Kind 
ungehindert vollends durchziehen koͤnnen. 








Xu Abſchnitt. 
‚Bon der Steisgeburt. 


N. Steisgeburten beobachtet man- ſeht oft: 


fie find vermoͤg ihrem Unterfchied, und gut oder 


böfen Ausgang allenthalben mit den Kopfgebur⸗ 

gen zu vergleichen Damit man aber diefe für 

die Mutter und das Kind fo vortheilhafte Gebur⸗ 

sen, deren gluͤcklich oder ungluͤcklicher Erfolg 
| äs ein⸗ 


Fe 22, 
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einzig und allein von der Erfenntniß ber Lage, 
Größe des Steifes, und der darnach einzuriche 
tenden Hilfleiftung abhanget, nicht unvorfichtig 
verderbe ; fo muß man die Behandlung derſel— 
ben nicht obenhin betrachten, fondern als wich⸗ 
tig anfehen. Zuförderft muß eine Hebamme den 
Kopf von dem Steig wohl zu unterfcheiven beflife 
fen feyn; weil der Steis vermög der runden und 
feften Anfchwellung mit dem Kopf viele Gleich⸗ 
heit hat : wodurch unbehutfame und wenig er⸗ 
fahrne Hebammen gar oft betrogen worden. 

Der Kopf iſt von dem Steis unterfhieden, 
durch feine Haar und der beinernen Härte, die 


‚ee hat: wie auch duch die offne Wunde (der 


Sontanelle namlich ber dem Stirnbein, ) und 
durch die «noch nicht verwachſenen Beinen der 
Hirnſchale. Der Steid hingegen macht 1. ) ei⸗ 
ne große, breite und feſtgeſpannte Waſſerblaſe: 
und wenn felbe foringet, ſo wird das außfließen- 
de Waſſer dunkelgrün, und ohne uͤbeln Geruch 
feyn ; weil durch die Zuſammendruͤckung des 
Bauchs der Kindskoth mie Gewalt aus dem Hin- 
teen des Kindes gepreßt wird. VJedoch iſt es 
nicht allegeit gewiß , daß der Steis eintrete : 
wenn die Waſſer auf diefe Art gefaͤrbet verflieſ⸗ 
fen: 
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fen: weil auch in allen Lagen, fo gar bey gut 
ftchendem Kopf des Kindes, welches vielleicht 


ſterbend den Koth von ſich laͤßt, das Waſſer mit 


dieſem Kindskoth vermiſcht ſeyn kann. 2.) Der 
Steis iſt mehr fleiſchicht, und macht zwar eine 
feſte, aber Feine fo harte Geſchwulſt als der Kopf, 
3.) fuͤhlet man auf einer Seite den offen After 
und das Stersbein: auf der entgegen geſetzten 
Seite den Spalt zwiſchen den Schenkeln, und 
in der Mitte findet man die Geburtstheile des 
Kindes , welche man bey der Befuͤhlung nicht 
ziehen und drücken, fondern als fehr empfindliche 
und gar Leicht zu verlegende Theile moͤglichſt vers 
fehonen muß. Wenn mat denn alfo werfichert iſt, 
daß der Steig in die Geburt eintrete: fo muß 
man erft unterfuchen, ob felber groß oder klein 
fey: natürlich oder widernatuͤrlich * 
oder ſchief ſtehe. gi 

Ob ſelber natürlich oder widernatuͤrlich ein⸗ 
trete, erkennet man aus dem After und dem 
Spalte zwiſchen den Schenkeln; wohin der After 
ſtehet, dort iſt der Rüden: und wohinzu ber 
Spalt der Schenfeln wahrgenommen wird, Das 
hin wird der Bauch und die Bruſt des Kindes 
23 ges 
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gewendet feyn. Wenn demnach der After bey 
den Schaambeinen, det Spalt aber ruͤckwaͤrts 
bey dem heiligen Beine gefühlet wird: ſo wird 
die. Steisgeburt narürlich genannt. Wenn aber 
der After ruͤckwaͤrts, oder bey den Darmbeinen 
ſtehet: fo find die letzten brey Steisgeburten 
widernatürlich ; weil das Kind nur bis auf die 
Arme und den Kopf, aber nicht weiter heraus ges 
zogen werden kann; fondern deſſen Leib vorhero 
umgewendet, was ſehr muͤhſam und fuͤr das Kind 
gefährlich iſt, und mit feinem Bauch und Bruſt 
ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein gebracht werden 
muß. Bor allen hat man auf die Größe des 
Steifes zu fehen. Wenn der Bauch nicht gefen- 
ket iſt, der Muttermund ſich langſam eroͤffnet, 
die Waſſer ſehr flach und geſpannt ſind, der Steis 
den Eingang nach allen Seiten genau ausfuͤllet, 
und auf die erften Wehen ſehr unmerkbar nache 
ruͤckete; fo iſt gar micht zu zweifeln, daß der 
Steis groß oder das Becken eng, mithin die Ver⸗ 
haͤltniß deſſelben mit dem Steis nicht richtig ſey. 
Die Steisgeburten kann man theils der Natur 
überlaffen, theils muͤßen felbe durch die Kunft in 
eine Fußgel urt verändert werden. 


Wenn 
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Wenn der Steis Fein iſt, und gerade fies 


het, das. Besten weit ift, die Gebährende Wer 


ben umd Kräfte hat, fo läßt man die Geburt‘ 
ungehindert der Natur uͤber; der Steis mag 
natürlich. oddr ' widernatürkich eintreten. Die 
Geburt wid eben fo Leicht als eine natuͤrliche 
Kopfgeburt erfolgen; nur daß man die Gebaͤh⸗ 
tende nicht in dem Stuhle, fondern auf dem 
Queerbette entbinde zdenn wenn der Steis durch, 
gegangen iſt; fo muß man alsdann dem Kinde 
wie bey der Fußgeburt meiftens die Arme aus⸗ 
loͤſen, und den Kopf durchziehen. Wie ber 
fehwerlich , ja ſchaͤdlich wuͤrde nicht die Durchdie⸗ 
hung des Kindes in dem Kreisſtuhle ſeyn? die 
Hebamme wuͤrde ſehr muͤhſam arbeiten, und dag 
Kind zu viel abwärts ziehen müßen: mwenn'fie 
ben Ruͤckgrad deffeiben unter den Schaambeinen 
nicht brechen mill? 

ern der natürlich eingetretene Steis durch 
die Schaam hervor fommt: fo ſoll die Hebam⸗ 


me das Mittelfleifch gut zuruͤck halten, alge 


dann die Zeigefinger beyder Haͤnde indie Reihen 
des Kindes gleich ziweyen Frummen Hafeh ein; 
fegen, und unter beſtaͤndigem Nachdruͤcken der 
Gehäprenden den Steis fo lang amsiehen: big 
24 bie 
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die auf den Bauch gefchlagene Füße von ſelb⸗ 
ften herab fallen: alsdann das Kind, wie ich 
bey der Fußgeburt ſchon lehren werde, vollends 
purchziehen. Diele Hebammen bemühen fich 
die Fuͤße ehender nuszuldfen, mas aber nicht 
rathſam ift: entweder brechen fie auf eine far 
fere, wenn es nicht gleich gehet, angebrachte 
Gemalt einen oder den andern Fuß des Kindes, 
oder fie zetreiffen das Mittelfleifcy: das ficher- 
ſte iſt, den Steid fo Lang anzuziehen, bis nach 


heraus gezogenem Denn die Füße Em herab - 


fallen. 

Hätte man einen — mit vor⸗ 
waͤrts oder ſeitwaͤrts gekehrtem Bauch und Füf- 
fen, eingetretenen Steis weil er nicht groß 
mar, der Natur üiberlaffen, fo hat man eben 
das nämliche zu thun, was ich erft bey der na⸗ 
tuͤrlichen Steisgeburt aefagt habe: nur daß 
man den Steis, ſobald als felberdurch die Schaam 
hervorgekommen ift, mit beyden Händen ergreife, 


und alfp umwende, daß die Bruft und der Bauch 


ruͤckwaͤrts zu dem heiligen Bein, und alsdann 
nach meiter heraus gegogenem Steis die Füße 
eben allda über das Mittelfleifch herausfommen. 


Wenn 
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Wenn der Steis groß wäre, fo müßte 
man ihn ohne Verweilen auf ein Darmbeih he⸗ 

ben, und das Kind bey den Füßen heraus zie⸗ 
benz widrigenfalls würde felber im Vecken ſte⸗ 
sten bleiben. Die Geburt wird eine der ſchwerſten 
fie kann mehrere Tage dauer die Gebährende wird 
durch die Geburtsarbeit fehr ſchwach, ihre Geburts” 
theile werden fehr ausgedehnet, gedruͤckt und zu ei⸗ 
ner darauf folgenden Entzündung vorbereitet : und 
wenn der Steig nach langen und ſchmerzvollen Krei⸗ 
ßen endlich durchbricht : fogerreißtet dag Mitte 
fleifch ganz gewiß. Nach der Geburt kommt ofteine) 
Entzündung ‚oder esentftehenandereböfe Sorgen 
wegen diefer erlittnen ſchweren Geburt. Das Kind 
geräath in große Lebensgefahr ‚der Steis, welcher 
ſehr fleiſchicht und wegen der auf den Bauch geſchla⸗ 
genen Füße ohnedem größer als der Kopf iſt, wird 
gewaltig in dem Eingang gedruckt und eingeſchraͤnkt: 
er geſchwuͤllt mehr und mehran: die Nabelſchnur 
wird gedruckt, und das Kind ſtirbt endlich gar: oder 
wenn felbes zwar lebendig gebohren wird, ſo iſt 
es erbarmungswuͤrdig anzuſehen; indem der Hin⸗ 
tete, die Schenkel, ein Theil des Ruͤckens und 
der Bauch, ſonderlich die Geburtstheile eines 
Knabens, welche gewaltig gedruͤckt werden, gang 
T5 ſchwarz, 
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ſchwarz einigemal gar von dem Brand angestif | 
fen befunden werden. J 
Noch viel uͤbler iſt es, wenn der Steis 
unbeweglich in der Hoͤhle des Beckens ſtecken 
bleibt, und unmoͤglich durch die Haͤnde allein, 
ſondern mit Inſtrumenten, und da ſehr muͤh⸗ 
ſam, muß herausgeſchaffet werden. Derohal⸗ 
ben ſoll man einen ſolchen großen Steis ohne 
Unterſchied der Lage, da er noch ober dem Eins 
gang: ſtehet, alſobald auf ein Darmbein heben. 
Wenn die Füße, ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts find, 
ſo ergreift man mitder ganzen Hand den Steis , und 
hebet ſelben auf, ein Darmbein hinauf; indem man 
ihn zugleich etwas drehet, damit der Ruͤcken 
des Kindes gegen ein, und die Füße zu dem ats 
dern Darmbein gebracht werden. 
Behy den andern zwey Lagen des Steiſes, 
da der Ruͤcken nach dieſem, die Fuͤße aber zu 
jenem Darmbein gekehret ſind, hebet man den 
Steis auf jenes Darmbein, wohinzu der Ruͤ⸗ 
en gewendet ift: alsdann ergreift man die Fuͤ⸗ 
ße und zieht ſelbe in die Mutterſcheide herab. 
Sollte der große Steis ſchon in die Höhle 
des Beckens herab gekommen, und folglich die 
Zuruͤckſchiebung deſſelben, wegen der Gefahr 
die 
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die Gebaͤhrmutter zu zerreißen, nicht mehr mög 


lich ſeyn: fo behandelt man diefe Geburt gleich 
einer harten Kopfgeburt. Die Gebäaͤhrende ſoll 
ihre Wehen langſam und gehörig ausarbeiten. 
Sind Zeichen einer, Vollblütigkeit zugegen; fo 
laͤßt man ihr, um einer Entzuͤndung vorzukom⸗ 
men, zur Ader: man widerholet ſelbe, wenn 
es die Umſtaͤnde erfodern. Das Kind, welches 
au ſterben Gefahr laͤuft, maß man nothtaufen 
Uebrigens muß man Geduld haben, bis die We⸗ 
hen den Steis mehr und mehr zum Ausgang her- 
abdruͤcken. Wenn die Mutterſcheide zu trocken 

und angeſchwollen wäre: ſo macht man ſchleimich⸗ 
te oder, blichte Einſpritzungen. Sollten die 
Wehen und Kraͤfte durch die lange und beſchwer⸗ 
liche Geburtsarbeit nicht anhaltend ſeyn, oder 
gar ausbleiben, ſo — man — ver ru⸗ 


fen: 


So lang, als die Beil und die Sehen 


nicht ganzlich verſchwinden, noch andere -böfe- 


Zufälle die Geburt verſchlimmern, und der 
Steis auf die in dem Queerbette ausgearbeiteten 
Wehen doch etwas vorruͤcket: fo hat man Hof⸗ 
ung, daß die Geburt noch erfolgen koͤnne; 


menu ſelbe, auch zienkuber drey Tage dauert‘ 


Das 
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Das Kind wird meiftens todt gebohren, und 
das Mittelfleiſch faſt allzeit zerrilfen werben : 
fo geſchickt man auch felbes zuruͤck zu halten fich. 
bemirhet. Wenn der Steis vor die Schaam herr 
vor gekommen iſt, fo bringe man die zwey wie 
Hacken gebogene Zeigefinger in die Reihen des 
Kindes; und damit man den Durchgang deſſel⸗ 
bem erleichtere , und der Gebährenden das ges 
waltige und entkraͤftende Nachdruͤcken erſpare, 
ſo ziehe man ſelben ſo Lange an, bie bie Füße 
herausfallen. 

Wenn der Steis in einer widernatuͤrlichen 
Lage durchgegangen waͤre, ſo muͤßte man ihn 
nicht auf dieſe Art drehen, wie ich oben geſagt 
habe, wenn der Steis klein iſt: ſondern mal 
muß ſelben ſo lang anziehen, bis die Fuͤße von 
ſelbſt herausfallen; alsdann legt man eine fla⸗ 
che Hand auf den Bauch und die Bruſt, die 
andere Hand auf den Ruͤcken des Kindes, und 
drehet hiemit den Leib ganz langſam um, bis 
der Bauch und die Bruſt abwaͤrts zum Mittels 
fleiſch gebracht worden: ſodann zieht man das Kind 
vollends heraus. 

Wenn aber der Steis ſo groß und uͤber 
die maßen in der Beckenhoͤhle angeſchwollen waͤ⸗ 

fe, 
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‚re , daß felber auf die ſtaͤrckſten Wehen und ges 


mahiges Nachdruͤcken der Gebährenden nicht 
mehr nachdrüsket , und endlich unbeweglich, ie 
vollkommen eingefeitt festen bleibt : ſo wird bie 
Geburt nicht nur allein ungemein ſchwer, ſon⸗ 
bern auch gefährlich. Wenn das Kind todt if, 


der Steis weich wird und zuſammenfaͤllt ſo kan 


man verſuchen, wechſelweiſe einen Zeigefinger 
noch dem andern in die Reihen des Kindes hin⸗ 
ein zu bringen, und unter ſtarkem Nachdruͤcken 
der Gebährenden den Steis ſo welt vor bie 
Schaan heraus zu ziehen: bis man beyde Fine 
ger zugleich in die Reihen einfegen, und felben 
vollends heraus ziehen kann. Unterdeſſen ko⸗ 
ſtet es viele Mühe, und öfters wird man unges 
achtet: aller angemendeten erdenklichen Hilfe 
doch nichts ausrichten. Wenn demnach alle 
Verſuche fruchtios wären: fo iſt Fein anders 
Mittel übrig, als von einem erfahrnen Ges 
burtshelfer, welcher genug zu. thun haben wird, 
den Steis mit Inſtrumenten heraus sehen zu 
laſſen 
Der Steis kann ebenfalls, wie der Kopf, 
ſchief in den Eingang des Beckens eintreten. 
Dan fühlet hier nur einen Hinterbaden. Cr 
| mag 
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mag groß oder Fein feyn, ‚natürlich oder wi⸗ 
dernatuͤrlich ftehen , fo iſt das ſicherſte, alſo⸗ 
hald die Füße zu holen. Wenn aber der Steis 
in feiner fehiefen Rage ſchon fo tief in die Be 
ckenhoͤhle herabgefommen wäre, daB man 
kaum einen Fuß, den andern aber unmöglich 
herab bringen koͤnnte, fo bemühe man fich die 
Keihe des andern annoch über den Bauch hits 
auf aefchlagenen Schenfels zu finden, den Zei- 
gefinger einer Hand in felbe einzufegen,, und 
alsdann herab zu bringen: indem man mit ber 
andern Hand den beraushangenden Fuß zu gleis 
cher Zeit anzieht, 

Senn eine Hebamme) zweifelt, ob der 
Steig fo Flein wäre, daß er durchgehen könne: 
fo raͤth man, Tieber die Süße zu holen, als 
das Kind und die Mutter einer Gefahr auszus 
fegen: denn man kann fich in der Beurtheilung 
der Größe und Aufſchwellung des Steiſes gar 
leicht betriegen. Die Wendung iſt der ſicherſte, 
leichteſte, und geſchwindeſte Weg die Entbine 
dung bald und gluͤcklich zu vollenden. | 


V. 





we m 10 











Von der Kniegeburt. 


Man ein Oder beyde Kniee in ben Mutter „© 
mund eintreten, fo fühlee man Fleine runde 
Theile , zwilchen welchen ein Spalt ift, der zu 
den Geburtstheilen des Kindes weile. Ein 
Knie kann man nicht leicht fir einen Ellendugen 
halten; weil beyde Ellenbogen ſpitzig find, und 


ſelten miteinander in dem Muttermunde vor⸗ 


kommen. 


Die Kniee koͤnnen eintreten, daß der Bauch 
and die Bruſt nach allen Gegenden des Beckens 


gewendet find. Die Knieegeburten find aus al 
len die Teichteiten, und verdienen Feine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. Man darf nur ein Knie 
Nach dem andern gegen den Bauch beugen, 


Beckenbein anzuftoffen, herab bringen. Es ift 
nicht rathſam die Zeigefinger in die Kniebuͤge 
zu bringen,und hiemit die Kniee heraus zu zie⸗ 
ben: weil es Leicht geſchehen kann, dab man 
| Ä auf 





| 


und die Füße alsdann behutſam, ohne am ein 


Siehe 24. 
gunfertafel. 
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auf ſtaͤrkeres Anziehen entiveder einen Schen⸗ 
kel oder Fuß brechen oder wenigſtens den Gelen- 
fen auf eine andere Urt ſchaden kann. Wenn felbe 
ſchon in die Höhle des Beckens herab gekom⸗ 
men, und die Füße durch die verhinderte Knie⸗ 
beugung nicht herab zu bringen wären: ſo kann 
man wechfelsweis bald an diefem oder jenem 
Knie unter wiederholtem Nachdruͤcken der Ge⸗ 
baͤhrenden fo lang anziehen, bis ſelbe ſammt 
den Fuͤßen vor die Schaam herausgekommen 
ſind. 
Sollte nur ein Knie in den Muttermund 
eintreten: ſo wuͤrde man noch viel ehender dem 
Gelenke großen Schaden zufuͤgen: mern man 
dieſes Knie, um den Leib des Kindes herab: 
zu bringen, ſtark anziehen wollte; indem der 
andere Fuß, der vielleicht ruͤckwaͤrts über den 
Steis gefchlagen ſeyn, und auf einem Bein 
über dem Eingang aufitehen koͤnnte, großen 
Widerſtaund macht. Man ſoll in dieſem Falle 
das eingetretene Knie vorhero beugen, und den 
Fuß herab bringen: alsdann der innern Flaͤche 
dieſes Fußes nachfahren, und den andern Is 
eben. 


xv. 
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XV, Abſchnitt. 
Von der Fußgeburt. 


| Wan man mach gemachter Wendung die Sie 25 
Füße des Kindes gefunden, und in die Mut ⸗ 
tericheide herab gebracht hat, oder diefelben von 
ſich ſelbſt in den Muttermund eintreten: fo 
pfleget man dieſe Geburt eine Fußgeburt zu 
nennen. — 
Die Urſachen, warum der Steiß beſon⸗ 
ders aber die Fuͤſſe manchmal eintreten, find 
unter andern auch, ein allzuſtarkes Kind in 
wenigem Kindswaſſer, weil es fich nicht wen⸗ 
den kann, und die fruͤhezeltige, und urſpruͤng 
liche Umſchlingung der Nabelſchnur um den 
Hals des Kinds. Eine ſolche Umſchlingung 
habe ich juͤngſthin beobachtet: eine Frau hatte 
im 4a" Monat einen Mißfall; die Frucht ift 
mit den Fuͤſſen voran durchgegangen, amd die 
Nabelſchnur war zweymal um ben Hals feſt um: 
gewickelt: Dieß war die Urfache fo wohl des 
Mißfalls, als auch des Todes der Frucht. 
Steidele Hebamme. U Nebſt 
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Nebſt den allgemeinen Zeichen der wider⸗ 
natuͤrlichen Geburt, welche much bier erſchei⸗ 
nen, ſo fuͤhlet man in der ſchlappen Waſſer⸗ 
blaſe ein oder zwey kleine Theile, nachdem nur 
ein oder beyde Fuͤße eintreten. Weil es aber 
auch eine oder beyde Hände ſeyn koͤnnen, ſo 
muß man dieſe kleine in den Muttermund ein: 
getretene Gliedlein nicht alſogleich anziehen , 
fondern vorhero durch die Berühlung wohl er: 
forſchen. Man erfennet bie Süße aus den 
Zehen, welche viel Fleiner und mäher aneinan— 
der find als die Finger der Hand: man fuͤhlet 
die Kubchel und die Ferſen, aus welchen man 
am gewiſſeſten die Füße von den Händen un— 
terfiheiden kann. a 

Wenn nur ein Fuß in den Muttermund 
eingetreten wäre, ſo iſt es nicht erlaubt, das 
Kind Key einem Fuß, deſſen Gelenfe leicht vers 
fetzet , oder der Fuß gar ausgeriffen erben 
eöumee, heraus zu sieben, ſondern man muß 
felben in die Mutterſcheide herab ziehen, alde | 
dann der innern Fläche des Fußes bis zu den 
Geburtstheilen nachfahren, den zweyten fuchen, 
und zu dem andern herab bringen. Sollte ein 
Fuß entweder durch die Wehen ſchon fo weit 

vo 
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vor die Schaam herausgetrieben, oder von ei⸗ 
ner Hebamme herausgezogen worden ſeyn, daß 
man den zweyten Fuß vielleicht wegen Enge 
des Beckens, nicht herab bringen koͤnnte, fo 
muß man den Leib des Kindes, um fich mehr 
Das zu machen, wieder etwas zurücfchieben, 
und alsdann den andern Fuß, der Über den 
Rücken gefchlagen ſeyn kann, gegen den Bauch 
beugen, und zu bem andern herabziehen. 
Wenn man aber wegen der Gewalt der 
Wehen und ſtarken SKreißen der Gebährenden 
den Steig nicht mehr zurück zu heben, und folge 
Lich den zweyten Buß, wenn felber auf den 
Bauch gefchlagen ift, ohne ihn zu brechen, nicht 
herabzubringen im Stande wäre: ſo fol man 
mit einem oder zwey Fingern Die Reihe des Kits 
des, und mit der andern Hand den heraushan⸗ 
genden Fuß anziehen, und hiemit auffolche Art 
die Geburt vollenden. 
Treten beyde Füße in den Muttermund 
ein, fo ergreift man ſelbe mit der rechten oder Line 
cken Hand Uber den Knoͤcheln. Damit aber diefe 
wicht zufammenftoffen und gedruͤcket werden koͤn⸗ 
en: fo muß man ben Zeigefinger zwiſchen die Fuͤße 
% 4a brin⸗ 
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pringen, und ſelbe hiemit in bie Mutterfcheite 


herab und bis vor die Schaam heransziehen. 

Wenn die Borderfüße vor der Schaam her 
ans find, fo taufet man fie. Findet man die 
Zehen abwärts und die Ferſen aufwaͤrts gegen 
die Schaambeine fiehen , foift es eine natürliche 
Fußgeburt, , welche die Natur, wenn das Kind 
klein iſt, oft ganz allein verrichtet, und bie 
Hebamme das zwiſchen den Füßen der Mutter 
fiegende Kind; nach vorher geloͤſter Nabelſchnur 
nur wegnehmen darf. 

Waͤre das Kind. vollkommen zeitig, oder 
groß, oder das Becken eng: fo wird felbes 
fehmertich weiter, als bie auf den Steig hervor 
kommen. Derohalben muß die Hebamme das 
Kind, welches zwar glücklich gewendet worden 


aber todt gebohren wird, wenn fie bie Durche 


jiehung deſſelben zu langſam und nicht nach ben 
regeln der Kunft machet, auf folgende Art 


berausziehen. Man ergreift die Süße mit bey⸗ 


den Händen dergeftalt, daß die Daumen uber 


die Ferſen Fommen , die uͤbrigen Finger die Füße 


umſchließen: nunmehro zieht man felbe biß über 


pie Kniee, und inden man jetzt die Schenkel. 


er⸗ 
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ergreift, alsdann mehr abwärts big auf den 


Steis heraus. . { 

Man beobashtet öfters, daß ein Sufn we⸗ 
gen umſchlungener Nabelſchnur kuͤrzer, und nicht | 
fo Leicht als der andere heraus zu ziehen fen: 


‚oder dad Kind gar auf der Nabelfchnur reite, 
wie die Hebammen zu fagen pflegen; in dieſem Fal⸗ 


le muß man das Kind nicht weiter ziehen, weil 
fonft die Nabelſchnur aus dem Bauch des Kindes 
ausreißen, oder die Nachgeburt ſich Lostrennen, 
und felbes wegen der Verblutung ſterben koͤnnte: 
fondern man muß die Nabelſchnur über den Ruͤ⸗ 
cken herab und weiter herausziehen; alsdann den 
gebogenen Fuß ausichlingen. Oder, was auch 
gefchehen kann, wenn der Bauch fihon geboren 
ift, und das Kind wegen der um feinen Hals 


gefchlungenen oder zu Eurzen Nabelſchnur aus 


eben dieſer Urfache nicht weiter herausgezogen 


werden darf: ſo muß man die Nabelſchnur vor⸗ 
her zweymal unterbinden, und zwiſchen dieſem 


doppelten Verband mit der Scheere abſchneiden: 


alsdann legt man ein trockenes Tuͤchel um den 
Leib des Kindes, welcher ſehr fett und ſchluͤpfrig iſt, 
und zieht felbes beftändig und etwas abwärts gegen 
fh, indem man es bald auf, bald abwaͤrts, bald ge⸗ 
U 3 gen 
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gen dierechte, bald gegen die lincke Seite hinbes 


weget, und endlich bis auf die Arme und beit 
Kopf heraus. Man fol es niemals in die Runs 
de drehend anziehen, weil ed dem Rukgrad fehr 
gefährlich if. Einigemal Fann man, die Bruft 
des Kindes nicht herausziehen: wenn man nicht 
sorbereinen oder wohl gar beyde Arme ausloͤſet, 
welche über das Geficht, oder Hinterhaupt liegen 
koͤnnen; unddiefesgefchieht, wenn man das mit 


den Füßen widernatuͤrlich hervorgekommene Kind 


umdrehet, daß die Bruft und das Geficht ruck⸗ 
wärs kommen: da lege fich ein Arm über ven 
Ruͤcken und das Genicke, derandereüber die Bruft. 

Nunmehr iſt der wichtigfte Zeitpunkt, wo die 
meiften Kinder, welche nut und geſchwind gewen⸗ 
bet worden ‚ wegen Zuſammendruͤckung der Nabel: 


ſchnur erben, wenn man nicht den Kopf auf 


das geſchwindeſte heraus zu bringen trachtet. 
Wenige Hebammen find , welche hierin bie nöthis 


ge Geſchicklichkeit befigen. Damit manaber den 


Kopf leichter und geichwind heraus bringen koͤn⸗ 
nie , fo muß man vorhero die Arme ausloͤſen. 
Einige find, welche den Kopf des Kindes, wenn 
ſelbes Klein , und das Besten weit iſt, Tamt den 
Armen durchziehen, was man aber nicht rather, 
Denn, 


* 
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‚ Denn, iſt der Kopf Elein und dag Becken weit, 
fo jind die Arme leicht auszulöfen ; iſt der Kopf 
groß, fo wird man , ohne vorher diefelbe her⸗ 
aus zu nehmen , nichts ausrichten; derohalben 
fol man jenen Arm am erften ausloͤſen, welcher 
am nächtten bey dem Maſtdarm liegt. Zum Bey 
foiele : man wollte den rechten Arm ausloͤſen, 
fo hält man mit der linken Hand den Leib des 
Kindes etwas aufwaͤrts und nach der linken Seb 
fe ‚damit man mehr Raum bekommt; alsdann fährt 

man mit dem Zeig: und Mittelfinger einigemal mie 
der ganzen vechten Hand , wenn der Arm noch 
hoch liegt, über die Achſel faſt bis an die Hand 
hin und fehiebet den Arm zwiſchen dem Gefichte 
des Kindes und dem Borberge bis zu dem rechten 

Darmbeine hinuͤber: von da bringet man ſel⸗ 

ben überdie Bruſt herab, und denn vor die Schaam 
heraus. Sollte die Hebamme mit.diefen Fingern 
alleine den Arm zwar wor das Geficht vorbey, 

‚aber nicht herab, bringen koͤnnen: fo fol fie den 

Leib des Kindes mit der. rechten Hand halten, 
und mit den Fingern der andern Hand den Arm 
herausnehmen. Zuforderſt muß ich erinnern , 

daß man den Arm niemals gerad herabziche , 
fondern allzeit über das Geſicht hinuͤber bringe : 

| YA font 
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fonft wide man denſelben zu gewaltig ruͤckwaͤrts 
auf dem Kanfte des Eingangs aufdrücen und 
faft allzeit brechen. Es wird aber‘ noch viel vor- 
theithafter ſeyn, wenn man den Zeig- und Mittel: 
finger aneinander gefchloffen nicht nur allein bis 
am Ellenbogen fondern bis über den Vorderarm 
ſelbſt hineinbringt ; der ganze Armkommt alsdann 
zwiſchen die zwey Finger wie in einer Furche zu lies 
gen und wird auf diefe Are viel ficherer zwiſchen 
dem Geſicht und heiligen Bein herab gebracht. Hier- 
af nimmt man den Daum zu Hilf, ergreift ihn 
mit diejen dreyen Fingern zugleich, und ziehet 
ihn vollends aus der Schaam heraus. 

Den andern Arm löfet man wie den erflen 
aus; es fey denn, daß man bey der -Hetab- 
bringung des erften Arms den Muttermund ge: 
anne und Erampfhaft verſpuͤrt hätte: dann 
laͤßt man den zweyten Arm ſo lang darin, 
bis der Krampf verſchwindet, amd der Mut- 
termund fehlanp wird, damit doch ein Theil 
des Halfes vor der Zuſammenſchnuͤrung beſchuͤ⸗ 
get, und das Rind vor dem Schlagfluß gef« 
chert werde. Alsdann laͤßt man den Leib des 
Kindes von einer Gehilfinn halten, und trach: 
set den Kopf berauszusiehen. 

Einige 
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Einige Hebammen ergreifen mit beyden 
Händen das Kind bey den Achſeln und ziehen, 
was fie koͤnnen. Oefters werden fie auf diefe 
Art viel ehender den Kopf abreißen, daß er 
nur an der Haut noch hangen bleibt; weil der 
Kopf, befonders wenn felber größer oder dag 
Becken enger, entweder im Cingange ſtecken 
bleiben, oder das Kinn auf dem einwaͤrts taz 
genden Borberge auffiehen kann, mithin einen 
ſtarken Miederftand machen muß; folglich die 
ganze Gewalt , welche man bey deſſen Durch- 
iehung anwendet, Lediglich auf die Halswir⸗ 
beibeine des Kindes angebracht wird, und der; 
feiben Entzweireißung verurfacht. Damit man 
alſo den Kopf nicht nuralfein Leicht und geſchwin⸗ 
der fondern auch ohne Gefahr denfelben: abzu- 
reißen , durchziehen koͤnne, fo fol man ein oder 
zwey Finger der linden Hand in den Mund des 
Kindes Bringen: den Zeigefinger und den Ring: 
finger der rechten Hand leget man auf die Schu: 
tern nach der Bruſt zugebogen neben ben Hals hin ; 
der Mittelfinger aber bleibt ausgeſtreckt und drii- 
cket auf das Hinterhaupt. Sollte die um den 
Hals gewickelte Nabelſchnur Hinderniß machen, | 
# muß man fie vorher unterbinden und abſchnei. 
| Ws den, 
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ben. Alsdann ziehet man zufoͤrderſt das Kinn auf die 
Bruſt herab, damit das Geſicht unter dem Vor⸗ 
berge in die Aushoͤhlung des heiligen Beins gebracht 
werde; dazu hilft noch, wenn man mit dem Mit⸗ 
telfinger das Hinterhaupt von dem Schaamknochen 
ab und gegen die Aushohlung des heiligen Beines 
drücket. Den zweyhten Zug machet man mit der 
auf die Schultern gelegten Hand etwas abwaͤrts, 
dabey gebe man aber wohl acht, dag man mif 
diefen zwey Fingern nicht den Hals zuſammen druͤ⸗ 
cke, ſonſt entſtehet eine große Geſchwulſt rings 
um den Hals des Kinds, welche dem Kinde gefaͤhrlich 
wo nicht gar toͤdtlich werde konnte wie ich ein Bey⸗ 
ſpiel weiß. Auf dieſe Art ziehet man unter ſtar⸗ 
ken Nachdruͤcken der Gebaͤhrenden wechſelweis bald 
an dem Munde des Kindes bald an deſſen Schul⸗ | 
tern, big der Kopf in die Beckenhoͤhle herab und bis 
zudem Ausgang kommt, durch welchen man denfel 
ben auf ebendiefe Art, aber aufwärts ziehet. Man 
muß mit dee Durchziehungdes Kopfes die Natur 
nacha hmen; welche ihn von oben herab ‚denn 
vorwärts, und endlich aufwaͤrts heraus treibet; 
eben alfo muß man den Kopf durch den Eingang” 
mehr abwärts, wenn er in dee Beckenhoͤhle iſt, 
vorwärts, und durch den Ausgang aufwärts mit⸗ 
| bin 
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hin vollkommen nachder krummen Linie des heilt 
gen Beins und Stetsbeing heransgiehen. Der Leib 
das Kindes muß ebenfalls aufwärts gehoben wer⸗ 
"ben, damit der Kopf mit feinem Gefichte welches den 
weiteſten Weg paſſirt, ungehindert in einer halben 
Bogenlinie über das heilige Steishein und Mittel: 
fleifch , welches wie bey der natürlichen Geburt von 
einer Gehilfin unterſtuͤtzet wird, wegalitichen, und 
gleichfalls aufgehoben werden, das Hinterhaupt 
aberum die Schaambeine wie ein Rad um feine 
Ach ſe fich drehen kann. 
Sollte man den Kopf, welcher vielleicht groß 
oder das Becken eng iſt, mit dem Geſicht ruͤckwaͤrts, 
durch den Eingang nicht herabziehen koͤnnen; oder 
wenn der Unterkiefer vielleicht gar auf dem Vor⸗ 
Po des heiligen Being aufftehen ſollte: ſo müß⸗ 
te man mit zweh in den Mund des Kindes oder 
neben demfelben gebrachten Fingern vorhero das 
Geficht von dem Borberge weg und ſeitwaͤrts 
druͤcken, wodurch der dickere Theil des Kopfes aus 

dem engen Raum in einen weitern ‚nämlich zwi⸗ 
ſchen die Darmbeine fommt. Wenn man dann 
pen Kopf , den man hier nicht auf und abwärts, 
| fundern bald nach diefer bald auf jene Seite zieht, 
endlich durch den Eingang in die Hbhle des Beckens 

und 
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und bis zu dem Ausgang gebracht hat; ſo muß man 
mit den in den Mund gebrachten Fingern vorher 
das Geficht wieder nach ruͤckwaͤrts zu dem Steid- 
beine, welches durch feine Zuruͤckweichung den 
Ausgang von vorne nach ruͤckwaͤrts erweitert , 
drehen, und endlich den Kopf, wie oben fehon 
geſagt worden, vollends aus der Schaan heraus» 
ziehen. Man wird große Köpfe, oder mittel- 
mäßige durch ein enges Beden mit nicht gar gro⸗ 
fer Mühe herausziehen können, wenn man nur auf. 
diefe Art verfaͤhrt, und das Geficht ſeitwaͤrts 
durch den Eingang herabbringet, und dann ge⸗ 
hoͤrig in die Aushoͤhlung des heiligen Beins dre⸗ 
het. Die meiſten Hebammen ziehen immer vor⸗ 
waͤrts, anſtatt von unten aufwaͤrts den Kopf durch 
den Ausgang heraus, was unmoͤglich von ſtatten 
gehen kann. Mehr Geſchicklichkeit und nur eine mit⸗ 
telmaͤßige Gewalt wird hier erfordert. Wenn die 
äufferfte Schaamoͤffnung aus einem Spiel der Na 
fur, etwas enger ſeyn follte :fo muß man den lez⸗ 
ten Zug ſehr behutſam und mit maͤßiger aber anhal⸗ 
tender Kraft vornehmen, und durch einen ge 
ſchickten Gehitfen das Mittelfleifh gut unter⸗ 
ſtuͤtzen laſſen, ſonſt wird es bis ei den 
anfgeriſſen. 

Jene 
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Sene wird eine wiedernatuͤrliche Fußge⸗ 
burt genennet, wenn die aus der Schaam her⸗ 
ansgezogenen Füße alſo Liegen, daß die Zehen 
aufwaͤrts gegen die Schaambeine, oder ſeitwaͤrts 
gegen ein oder das andere Darmbein ſtehen; 
weil im erften Fall der Unterkiefer des Gefichts 
an den Ranften der Schaambeine ſich anheften, 
und im andern Fall die Achſeln zwiſchen der 
Bereinigung der Schaambeine und dem Borberge 
des heiligen Beins ſtecken bleiben würden, mit- 
bin dag Kind nur bis auf die Arme und den 
Kopf geboren werden koͤnnte. 
In dieſer Lage darf man das Kind nicht 
weiter herausziehen, fondern man muß felbes 
vorher alfo umkehren, daß deſſen Bauch , 
Bruſt und Geficht rückwaͤrts zu dem heiligen 
Bein Eommen. Die Umkehrung gefchieht auf 
folgende Art. Man ergreift mit beyden Haͤn⸗ 
den die bis fiber die Schenckel herausgebrachten 
Füße; und indem man einen über ben andern 
beuget/ drehet man folglich dieſelben nach igner Seite 
nach welcher die Zehen mehr gewendet find, und 
endlich bis zu dem Mittelfleifch herab. Sollten 
die Zehen gerade aufwärts gegen bie Schanm: 
beine ſtehen, und das Kind volllommen auf 
ſeinem 
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feinem Ruͤcken liegen, (9 iſt es aleich viel , ob 
man die Füße nach biefer oder jener Seite hin⸗ 
abdrehet. 

Man muß vor und tn Umdrehung 
folgendes beobashten, erftlich: daß man nie⸗ 
mals unter einer Wehe die Drehung vornehme, 


weil die unter einer Wehe fich zufammenziehende 


Gehährmutter den Leib des Kindes mehr aufhals 
ten, und in ſeiner Umwendung verhindern würde ; 
zweytens: daß man , unter waͤhrender Umdre⸗ 


hung der Süße, felbe niemals zugleich an und 


herausziehe, meil ſonſten der Leib fich niemals 
vollkommen umwenden, ſondern allzeit ſchief 
hervor kommen wird. 

Wenn die Fuͤße in der widernatuͤrlichen * 
ge gaͤnzlich vor die Schaam heraus gekommen, 
und der Steis ſchon im Ausgange des Beckens 
waͤre, ſo wird die Umwendung des Kindes durch 


die Drehung der Fuͤße viel ſchwerer, ja oͤfters 


für die Gelenke der Schenkel und des Ruͤck⸗ 
grads ſchaͤdlich ſeyn; weil der Leib von ber Mut⸗ 
terſcheide, welche ſich bey einigen ſehr krampf⸗ 
Haft zuſammenzieht, fo eingeſchraͤnkt und feſt ges 
halten wird, daß man ehender den Ruͤckgrad oder 


die Gelencke verbrehen, als das Kind auf dieſe 


Art 
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Art mit feiner Bruft und —* nach en 
umwenden kann. 

Derohalben zieht man das send weiter und 
bis uͤher feinen Bauch aus der Schaam heraus ; 
alsdann Legt man eine flache Hand auf den Bauch 
und den Untertheil der Bruft, die andere auf den 
Rüden des Kindes, und bemühet fich nach und 
nach daffelbe ſeitwaͤrts, umd enduch nach vo 
waͤrts zu wenden. 
Dieß iſt faſt meine gemöhnliche Methode, 
weil ich immer bey der Umdrehung der Füße fuͤrch⸗ 
te, man möchte den Schenkelbeingelencken 
hauptſachlich „wie auch den Kniegelencken 
Schaden zufügen. Ich wende auch den Leib 
nicht fogar genau herum, damit das Geficht ganz 
gegen das heilige Bein zu ftehen komme: ich finde 
es viel beffer , wenn daſſelbe in einem Winkel zwi⸗ 
ſchen dem Darm und heiligen Bein zu ſtehen kom⸗ 
met; weil der Kopf dadurch im Eingang mehr 
Raum geminnet, und hiemit viel leichter * 
ſelben herabgebracht werden ann. 7 

Wenn der Leib des Kindes mit feiner Bruſt 
und Bauch zur einem Darmbein gekehret bis auf 
ben Kopf und die Arme, welche alsdann zwiſchen 
dem Schaam«und heiligen Bein ſamt dem Kopfe 

fie, 
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ſtecken bleiben, ſchon gänzlich geboren wäre, ſo 


ſoll man wie erſt geſagt worden, eine Hand auf bie 
Bruſt, die andere auf den Ruͤcken legen, und 3. 
B. wenn die Bruſt des Kindes zudem linken Darm⸗ 
bein gewendet wäre, dem Leib deſſelben eben ba- 


hinab wenden. Sollten die Arme ſchon fehr ein⸗ 


geklemmet feyn, fo müßte man den Leib des Kins 


des etwas zuruͤck fehieben, und mit dem Zeige - 


und Mittelfinger der Linfen Hand, welche aufden 


Ruͤcken des Kindes geleget worden, die an bie 
Schaambeine angedruckte Schulter , To gut als 
man, kann, ſeitwaͤrts zu jenem Darmbein, nach 
welchem das Geficht gefehret ift, hinüberfchieben : 
alsdann trachtet man den hintern bey dem heili⸗ 


gen Beine befindlichen Arm zuerſt, fodenn dem 


zwehten auszuloͤſen, und endlich den Kopf, dei 


fen Geficht nicht gerade ruͤckwaͤrts zu dem heiligen | 


Beine gebracht werden darf, auf die fonfl ger 


woͤhnliche Art herauszuziehen. 


Biel ärger iſt jener Fall, wenn der 


Leib des Kindes mit aufwaͤrts gegen bie Schaam⸗ 
beine gekehrter Bruſt bis auf die Arme und den 


—— —— — 


Kopf geboren iſt, derſelbe aber mit feinem Kinn 


an dem Schaambein bangen bleibt. Wenn cd 
möglich wäre einen Arm nach dem andern über 
dns 
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das Geſicht, welches man vorhero vonden Schaam⸗ 


beinen etwas weggeruͤcket, herab zu bringen, ſo 
wuͤrde der Kopf viel leichter herauszuziehen ſeyn; 
weil aber dieſelben ſehr hart, einigemal gar nicht 
auszuldfen find: fo muß man zufoͤrderſt den Leib 
des Kindes etwas zuruͤck und hinanſchieben, da⸗ 


mit das auf den Schaambeinen aufſtehende Kinn 


losgemacht, und dann das Geſicht ſeitwaͤrts ge⸗ 
bracht werde: alsdann drehet man den Leib des 
Kindes eben auf jene Seite, wohinzu man das 
Geſicht gewendet hat, und trachtet endlich die 


Arme auszuldſen, und zwiſchen den Schaam⸗ 





knochen und dem Geſicht herabzubringen, welches 
zwar nicht ſo leicht, als wenn das Geſicht nach 
ruͤckwaͤrts gekehret iſt, herzugehen pflegt. Hat 
man nun beyde Arme ausgeloͤſet: fo bringet man 
zwey Finger in den Mund des Kindes, deſſen Ge⸗ 
ſicht nicht volllommen, wie ſchon geſagt worden, 
nach ruͤckwaͤrts gewendet werden darf, die Finger 
der andern Hand aber uͤber die Schultern, und 
ziehet hiemit den Kopf bis in die Hoͤhle herab: 
alsdann drehet man mit den naͤmlichen in den 
Mund gebrachten Fingern das Geſicht nach ruͤck⸗ 
* zu dem Steiſe und heiligen Beine und 
bringet endlich den Kopf vollends heraus. 
Steidele yebanmt. x Man 
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Maͤn finder einigemal den herausgezogenen 
Leib des Kindes mit ſeinem Bauch und Bruſt nach 
einer Seite gewendet, den Hals deſſelben aber 
alſo verdrehet , daB das Geſicht mit ſeinem Kinn 
vorwärts auf den Schaambeinen aufſtehet. Weun 
man in dieſem Falle, ohne die Lage des Kopfs 
vorhero zu erforſchen, den Leib noch weiter um⸗ 
wenden wollte, ſo wird man ungezweifelt den 
Hals noch mehr verdrehen, und den Kopf viel 
haͤrter herausbringen. Wenn man denn zu einem 
ſolchen Fall gerufen wuͤrde, und man wuͤßte ſol⸗ 
ches nicht, ſo ſoll man allzeit ehender den Hals, 
an welchem ‚man fehief und ſehr gefpannte Falten 
wahrnehmen wird, alsdann den Kopf wohl unter⸗ 
ſuchen. Findet man das Geſicht nach vorwaͤrts 
über die Schaambeine, ſo muß man mit ſeiner 
Hand den Seitentheil des Geſichts nach jenem 
Darmbeine drehen, nach welchem die Bruſt und 
der Bauch des ſchon gebohrnen Leibes gekehret 
ists alsdann den Kopf auf die ſchon oben beſchrie⸗ 
bene Art herausziehen. Wenn bie Hebamme den 
Kopf, der vielleicht ſehr groß oder das Becken 
eng iſt, auf keine Art herauszubringen im Stan ⸗ 
de wärs: fo ſoll fie, um nicht den Leib von dem 

Kopf 
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Kopf gar abzureißen, ohne Bermeilen einen Ger 
burtshelfer rufen, amd ihm die weitere Sorge 
uͤherlaſſen. 

Soollte der Kopf von einer unerfahrnen Her 
bamme ſchon abgeriffen worden ſeyn, fo mußte 
man felben auf eine ganz befondere Art, welche 
ich. um dritten Abſchnitt des vierten Kapitels dien 
ſes Theils ſchon lehren werde, alſobald heraus zus 

ziehen trachten | 


EN 
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Drittes Kapitel. 
Bon gefährlichen Geburten. 


G /fehruche Geburten heiße ich jene, wo das 
Kind zwar natuͤrlich eintritt, das Becken gut ger 
ſtaltet iſt, Folglich die Geburt leicht und in kur⸗ 
zer. Zeit erfolgen koͤnnte; mein nicht folche ge⸗ 
faͤhrliche Zufaͤlle die Geburten begleiteten, wel⸗ 
che die Mutter und das Kind, bevor die Ent⸗ 
bindung geſchieht, zum Tod befoͤrdern: derglei⸗ 
cken ſind Blutſtuͤrzungen, Fraiſen, und a. m. 

Weil man denn in diefen Fallen wegen ber 
angenfcheinlichen Lebensgefahr durch bie Kunft 
die Entbindung auf das geſchwindeſte bewerkſtel⸗ 
ligen, und das gut ftehende Kind menden, oder 
durch andere Wege herausſchaffen muß, ſo mer 
ven diefe Geburten hiemit unter bie widernatürs 
lichen gerechnet. 
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Don Blutſtuͤrzungen überhaupt. 


— einer Weibsperſon Blut aus der 


Schaam fließet, fo pflegt man es nur einen 
Blutfluß zu heißen: wenn aber das Blut ge⸗ 
ſtockt und viel haͤufiger aus der Gebaͤhrmutter 
fließt, ſo wird es eine Gebaͤhrmutter⸗ Blut⸗ 
ſtuͤrzung genennet. 
Dieſe kann zu allen Zeiten der Schwanger. 

fehaft, unter der Geburt, und nach der Geburt 
erfcheinen. Es koͤnnen auch andere, die weder 
ſchwanger, Gebähtende, oder Kindbetterinuen 
ſind, mit ſehr gefaͤhrlichen Blutſtuͤrzungen befal⸗ 
len werden, von welchen hier nicht die Rede iſt. 
Die Urſachen, welche ſelbe hervorbringen, ſind 
nach den Umſtaͤnden und der Zeit ſehr verfchies 


den. Auf die außerlichen ſowohl als innerlichen 


Zeichen, aus welchen man eine wahre Gebahrmutter: 
Blutſtuͤrzung und die nachfte Urſache ſolcher erfennen 
kann, fol eine Hebamme wohl Dbacht haben, 
damit fie nach dem Unterſchiede derſelben entwe⸗ 
3 der 
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per eine unzeitige oder fruͤhzeitige Geburt zu vers Y 


huͤten, und den Blutſturz zu ftilfen wiſſe; oder 
wo Gefahr drohet, alſobald und mit unerſchro⸗ 
ckenem Muthe die Geburt durch die Kunſt be⸗ 
ſchleumige, und die Mutter ſamt ihrem Kinde 
Dem Tode entreiße. 

NRicht wenige Hebammen find, welche bey 
anfangendem Blutfluß einer Schmangern oder 
Gebaͤhrenden ohne Sorgen nur mit Anwendung 
geringer und unwirkſamer Mittel ſich beſchaͤffti⸗ 
geh, ohne weiter Die Urſach deſſelben forgfaltig zu 
erforfehen: fie Tegen mit warmen Eßig befeuch- 
tete Leintuͤcher auf die Schaam undden Bauch ber 
Gebaͤhrenden; fie verordnen eine Aderlaß, wel⸗ 
che ſelten nutzet, aber wohl oͤfters ſchadet. Die 
Aderlaß iſt nur dazumal anzurathen, wenn we⸗ 
gen einiger zufälligen Urfachen ; fonderlich bey voll⸗ 
hluͤtigen Schwangern, die an dem Grunde ober an⸗ 


derswo in der Gebaͤhrmutter angeheffete Nachges _ 


Yurt ſich etwas Instrennet, und ein Blutfluß 
entftehet: felber muß aber noch nicht ſtark, und 
feine Zeichen der anfangenden und Gefahr dio: 
henden Geburt vorhanden, weder die Nachgeburt 
an den Muttermunde angewachſen ſeyn; denn 
es widerſtreitet der Vernunft, wenn man von its 

. | ner 
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ner ſo ſchaͤdlichen Meynung, den vermehrten 


Trieb des Gebluͤts von der Gebaͤhrmutter abzu⸗ 
leiten, blindlings eingenommen, zur Unzeit 


aderlaſſen wollte, wie es viele Hebammen, noch 
heut zu Tage thun, und hiemit die Gebaͤhrenden 


verungluͤcken. Sie werden durch die Aderlaͤſſe die 
offenen Blutgefaͤße der Gebaͤhrmutter nicht ver⸗ 
ſtopfen, noch vielweniger die weitere und unver⸗ 
meidentliche Abloͤſung der Nachgeburt, wenn ſel⸗ 


be an dem Muttermunde, der ſich zur Geburt 
erweitert, angewachſen iſt, verhindern. Die 


Hand der Hebamme, welche die Geburt durch 


die Wendung beſchleuniget, iſt das einzige we⸗ 


ſentliche Mittel den Blutſturz zu ſtillen. So⸗ 
bald aber die Hebammen bey anhaltender und hef⸗ 
tiger Verblutung der Gebährenden Hande und 
Süße erfaltet fühlen, ſelbe ohnmaͤchtig und er 
plaßen fehen, fo überfüllt fie eine ſolche aͤngſtli⸗ 
che Furcht und Schrecken, daß fie gleichfam ſinn⸗ 
los auf alles vergeffen und die Gebaͤhrende in ih; 
rem Blute vergehen Ließen, wenn nicht die Um— 
fiehende, welche die große Gefahr und die Schwaͤ⸗ 
che der Hebamme einfehen, bey einem Geburtds 
helfer ſchleunige Hilfe ſucheten. 


X 4 Es 
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Es ſehe eine Außerliche oder innerliche 
Blutſtuͤrzung, welche letztere noch weit gefährlis 
eher iſt: fie mag vor, in, oder nach der Geburt 
entſtehen: fo fol eine Hebamme mic der moͤglich⸗ 


fen Sorgfalt die Urſache, und derſelben kurze 43 


oder lange Dauer, die Beichanenheit der Geburt 
und die übrigen Umſtaͤnde jederzeit wohl unterſu⸗ 
chen. Sie ſoll eine anfangende Blutſtuͤrzung mies 
mals fie nichts bedeutend halten, fondern bey 
Zeiten durch taugliche Mittel , entweder felbe 
gar zu Stillen, oder Doch zu vermindern frachten 5 
oder wenn felbe anhaltend und gefährlich würde , 
fo ſoll die Hebamme, nachdem fie vorhero alles 
wohl uͤberleget bat , alſobald und unerſchrocken 
die Entbindung durch die Kunſt zu bewerkſtelligen 
fich entſchließen. Man muß auch nicht zu fpät die er⸗ 
forderfiche Hilfe Teiften, font konnte die Gebaͤh⸗ 
gende waͤhrender Arbeit gaͤhlings todt bleiben , 
wie es einigemal geſchehen iſt; oder nach der Ge⸗ 
Hurt wegen dem erlittnen großen Blutverluſt in 
langwierige Krankheiten verfallen , woran fie 
doch endlich ſterben, und ihr trauriges und oft 
verwuͤnſchtes Leben endigen muß. Nachdem 
dann die Lehre von Blutſtuͤrzungen eine ber wich⸗ 
tigſten ft, fo bat man fie nach der Zeit, in wel⸗ 
eher 





J Wr 3 
cher fie zu kommen pflegen, und den Urfachen 
die fie hervorbringen, in — Abſchnitte ein⸗ 
getheilet 
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on der Blutſtuͤrzung in der Schwan 
gerſchaft. 


W enn eine Hebamme zu einer Schwangern ge⸗ 
rufen wird, welche ſich die erſten Monate uͤber 
einen Blutfluß beklaget, fo fol fie nicht erſchre— 
den, und alfogleich glauben, es fey ein wahrer 
ee: Blutfluß; weil es bey mehreren 

fich ereignet, daß fie die erſten Monate ihrer 
——8 das Monatliche, folglich eis 
nen Blutfluß haben ; welches man erfennet , 
wenn fie fich ſeht wohl befinden, das Blut nur 
wenig fließt; ungeacht, daß ein und andere 

Kreuzſchmerzen fühlen, die faft die meiften Weibs⸗ 
yeronen, wenn felbe auch nicht ſchwanger ſind, 
zur Zeit des Monatlichen empfinden, Aus fol 
genden Zeichen kann man es leichter erfennen, 1.) 
nenn der Blutfluß zur gewöhnlichen Zeit des 
| NK Me 
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Monatlichen ſich einfindet, 2.) wenn ſelber nicht 
ſtark iſt, ſondern nur durch ein oder zwey Tage, 
auch öfters nur einige Stunden dauert, 3.) die 
Frau hat Feine übeln Zufaͤlle. Hier kann und 


ſoll man nichts verordnen; indem diefer monatli⸗ 


che Blutfluß ſich von ſich ſelbſt ſtillen, und für 
die Schwangere, wenn ſelbe vollbluͤtig iſt, oft 


heilſam wird: nur daß man derſelben die unge⸗ 


gruͤndete Furcht eines fuͤrchterlichen Blutſturzes 


und bevorſtehenden Misfalls zu benehmen ſich auf: 


ferft angelegen ſeyn laͤßt. Wenn aber eine Frau 


die erſten Monate ihrer Schwangerſchaft mit ei⸗ 
nem wahren Blutfluß befallen wird , fo koͤnn⸗ 


te es gefchehen , daß fie nicht nur allein ihre 
Frucht, ſondern über das eine Menge Blut ver 
lieret. “u i 

Daß es ein wahrer und eine unzeitige Geburt 
drohender Blutfluß ſey, erkennet man, wenn der 
Muttermund geoͤffnet iſt, und das Blut aus der 


Gebaͤhrmutterhoͤhle durch ſelben herausfließt: 


ment die Frau Schmerzen im Kreuze, Schauer, 
eine Schwäche und Zittern in ihren Gliedern 
verſpuͤret, mit einem Worte ſich nicht wohl be: 
findet, Die nächfte Urſache dieſes Blutfluſ⸗ 
ſes 


ee ——— 
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er iſt jederzeit die zum Theil ——— Nach⸗ 
geburt. 

Die entfernten Urſachen stuelche zu derſelben 
Lostrennung Gelegenheit geben, find: Vollbluͤ⸗ 
tigkeit , ſtarke Bewegung , als reiten, fahren, 
tanzen und fpringen, wodurch die Gebährmutter 
erſchuͤttert und die Nachgeburt getrennet wird: 
übertrichene Leidenſchaften, als Furcht , Schre⸗ 
Ken, Zorn, sähe Freude, Melancholie machen 
ebenfalls eine gefährliche und oft toͤdtliche Wir⸗ 
ung auf die Gebaͤhrmutter; Erhitzung, geiftige 
Getränfe , ein unmaäßiger Beyſchlaf find auch oͤf⸗ 
ters Schuld daras. Alles, was nur den Trieb 
des Gebluͤts nach der Gebaͤhrmutter vermehret, 
kann einen Blutfluß verurfachen : indem eine 
Reihe zarter Gefäße; welche die Nachgeburt mit 
ber Gebaͤhrmutter verbinden, hier und dort zer: 
forenget , und hiemit ein Theil der Nachgeburt 
Insgetrennet wird. Aber wie viel find Schwan⸗ 
gere, welche alle erdenkliche Ausfchweifungen bes 
sehen , und doch Feinen Blutfluß merfen? Die 
Urſach if, weil bey diefen die Machgeburt viel 
ſtaͤrcker an die Gebaͤhrmutter angeheftet iſt, und 
derowegen auf keinem erſtbemeldter Zufaͤlle, fie 
BR ne ſehr heftig ſeyn, ſich ſo leicht und ger 

ſchwind 
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ſchwind lostrennen kann; wo im Gegentheil bey 
andern auf einen geringen erlittenen Zufall oft 
gar bald ein Blutfluß erfolget: mithin ſcheinet 
es, daß mehrentheils jene, bey welchen die Nach⸗ 
geburt viel ſchwaͤcher, was man aber nicht wiſſen 
kann, und locker angewachſen iſt, derſelben fruͤh⸗ 
zeitiger Lostrennung und darauf folgendem Blut⸗ 
fluß unterworfen find. 

Die erſte und Hauptſorge der Hebamme, welche 
zu einer Frau gerufen wird, die in den erſten Mo⸗ 
naten ihrer Schwangerſchaft einen Blutfluß hat, 
ſoll dieſe ſeyn, daß fieden Blutfluß ſtille, und 
die Frucht erhalte. Wenn der Blutfluß nicht 
ſtark und die Schwangere vollblütig ift,fo kann 
man ihr auf den Arm zur Ader laſſen, Mandel 
milch mit etwas Salniter verordnen, mit kal⸗ 
tem Eſſig befeuchtete Tücher auf die Schaam, die 
Lenden und den Bauch auffchlagen: fie full fich 
in dem Bette fehr ruhig und nicht zu warm hal: 
ten. Die Ruhe des Körpersfo wohl als bes Ger 
muͤths iſt beſonders bey Blusftürsungen , von 
was immer fir einer Gattung, wie auch ber Ge 
Hrauch kuͤhlender Arzney > und Nahrungsmit⸗ 
tel vorzuͤglich anzuempfehlen. Wenn aber unge: 
achtet aller angewendeten Mittel der Blutfluß 

ſtaͤr⸗ 


| 


F 


| 
| 
| 
| 
| 
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ſtaͤrker wird, oder gleich anfangs, als man herbey 
gerufen worden, heftige und anhaltende Geburts⸗ 
wehen da find, der Muttermund fich mehr erweitert, 
und eine Waſſerblaſe fich anſpannet: fo wäre eine 
Aderlaß nur fchädlich und ae andere innerliche und 
aͤuſſerliche Mittel unnis. Derohalben fol man - 
lieber die ungeitige Geburt, wie man in dem er 
ften Abſchnitte des fünften Kapitels ſchon geſagt 
hat, auf das geſchwindeſte befoͤrdern und die Frau 
von der Blutſtuͤrzung befreyen. 

Se ſpaͤter in der Schwaͤngerung eine Blutfhirs 
jung entftehet deſto gefährlicher ift felhe, weil dar 
zumal die Gebaͤhrmutter viel größer und dicker ift, 
folglich derfelben Gefäße vielmehr Blut in fich 
enthalten. Die näshfte Urfache einer ſolchen Blut⸗ 
ſtuͤrzung ift ebenfalls die mehr oder wenigere Los⸗ 


trennung der Nachgeburt: nur dab man wohl 
unterſuche, ob felbe nicht über dem Muttermunde 


angemachfen ſey: in welchem Galle die Nachge⸗ 
burt wegen der allmaͤlig darauf erfolgen, 


Sen Eriveiterung des Gebahrmuttermundes oh⸗ 


ne mindefter bewußten Urſach fich Instrennen, 
und eine unvermeidentliche Blutſtuͤrzung verur- 
fachen wird: von welcher im folgenden Abſchnitte 
‚gemeldet wird. Solltedie Nachgeburt nicht in 
dem 
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dem Muttermund zu fühlen ſeyn, und doch eiite 


Blutſtuͤrzung fich einfinden: fo kommt ſolche gleich /⸗ 


falls von der Nachgeburt her, welche ſich aber nur 
aus obenangefuͤhrten zufälligen Urſachen abloͤſet. 


Der Blutfluß erfolgt nicht alſogleich auf einener ⸗ 
littenen Zufall; er kommt oͤfters erft nach etlichen 


Sagen, und ift anfänglich fehe wenig: nach und 


nach wird felber flärfer werden, und das Blut 
gehet ſtuͤckweis ab. Wenn wenig Blut fließt, I 
die Frau Feine oder nur fehr geringe Schmerzen N 
im Kreuze empfindet, der Muttermund fich nicht 
mehr erweitert, und Feine Waſſerblaſe ſich an⸗ 
ſpannet: fo hat man noch Hoffnung den Blutfluß 
zu ftilfen, und die frühzeitige Geburt zu verhin ⸗ 


dern | 
Derohalben muß man eine Aderlaß auf dem 


Arme, die Chigbaufchen, die Ruhe im Bette, 
und einen mäßigen Gebrauch theils abfühlender, | 
und anderer blutſtillender innerlicher Mittel alfor 


gleich verordnen. 


Wenn der Blutfluß flärker und anhaltend 
wird, wahre Gehurtswehen den Muttermum er 


weitern: ſo fol man die Geburt auf das balvigfte 


befördern. Wenn das Mind natürlich ſtehet, | 


und ſonſt Feine Hinderniß zugegen iſt, fo laͤßt man 
die 
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bie Gebährende ihre Wehen ausarbeiten. Je 
weiter der Kopf in die Beckenhoͤhle herabruͤckt, 
deſto mehr und gefchminder wird fich die Ges 
baͤhrmutter über das Mind zuſammenziehen, 
und die Blutgefäße verengern; wodurch der 
Blutfluß um vieles vermindert , oder gaͤnz⸗ 
lich geſtillet, und die Geburt noch glücklich 
vollendet wird. Wenn aber die Wehen nach⸗ 
laſſen, der Blutſturz heftiger wird, die Ge 
bährende eine Kälte in den Gliedern verſpuͤret; 
wenn fie blaß im Gefichte, ſchwach und ohn⸗ 
mächtig wird , der Pulsſchlag ſchwach und Flein 
iſt, auch der Kopf des gutſtehenden Kindes, 
wenn felber noch im Eingange fich befindet , 
nicht mehr nachruͤckt· fo muß man alſobald 
die Waſſerblaſe forengen: vielleicht wird der Blut⸗ 
fluß minder, und bie wiederkommenden Me 
. wirkſamer werden; indem nach verflof. 
fenen Waffern die Gebährmutter , befonders wenn 
man öfters den Bauch reibt, fich mehr zuſam⸗ 
menziehen , und die Gebährende fich wieder er 
holen kann. | | 

Sollten auch nach gefprengter Waſſerblaſe dieſe 
Gefahr drohenden Zufaͤlle nicht nachlaffen, fo muß 
man 
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man auf das geſchwindeſte das gut flehende Kind 
wenden, und herausziehen; damit bie Gebähtmute 
ter ſich zufammenziehen, und folglich die heftig 
hlutenden Gefäße verengern kann: wodurch der 
Slutſturz alſogleich aufhören , und die Mutter, 
ſamt ihrem Kinde von der toͤdtlichen Gefahr ber 
j 
| 
| 
| 
| 


— — Kin 


freyet wird. Hier muß ich erinnern, daß man 
bey annoch entfernter Erfcheinung dieſer Zufaͤlle 
ia nicht vergeffe alles zusubereiten, mas mal 

immer theils zur Wendung , theils zur Blutſtil⸗ 

lung felbft nöthig bat: denn die Gefahr koͤmmt 

oft fehr geſchwind, und die Zeit wird zu kurz. 

Man foll den völligen Ausbruch erſtbemeldter 

Zufälle nicht erwarten, ſondern Lieber früher als 

ſpaͤter Hand anlegen. 

So lang der Kopf noch im Eingange iſt, 
muß eine Hebamme alle Umſtaͤnde, ſowohl die 
Folgen der Blutſtuͤrzung als den Fortgang ber 
Geburt insgefomme wohl beobachten , und übers 
Iegen, ob e8 rathſam fey, bey fo ſchwachen 
Wehen und Entfräftung der Gebahrenden die 
Geburt der Natur zu überlaffen: denn anjetzo 
ſtehet e8 noch in der Hebamme ihrer Macht, das 
Kind zu wenden. Wenn fie aber, ohne auf 
Die gegenwärtige und kuͤnftige Gefahr obacht 

zu 
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— haben, auf die wenigen Wehen und noch 


uͤbrigen Kraͤfte, welche die Gebaͤhrende durch 
das Kreißen vollends gar verliert ‚. ihre Hof 
nung bauet, und den Kopf in die Beckenhoͤhle 
herabgehen läßt, fo kann eg geſchehen, daß als⸗ 
dann eine innerliche Blutſtuͤrzung, von welcher 
ich ſchon melden werde, die Mutter ſamt dem 
Kinde gaͤhlings dahin reißt, welche gar leicht 
hätten gerettet werden koͤnnen; wenn die Heb⸗ 
amme die Sache beifer uͤberlegt, und das FAR 
bey Zeiten gewendet häfte, | 
Se gefehiwinder ein Blutſturz auf eine vor⸗ 
hergegangene Urſach, oder erlittene aͤußerliche 
Gewalt erfolgt, deſto gefaͤhrlicher iſt ſelber; 
beſonders wenn auf dag gaͤhe und heftige Blut⸗ 
fließen die nachkommenden gewoͤhnlichen Zufaͤlle 
Lebensgefahr drohen, Feine Geburtswehen nor; 
handen find, und der Muttermund ſich nicht 
gehörig erweitern will. Sn diefem Fake muß 
man Feine Zeit verlieren, fondern alfobald mit 


den Singern den Muttermund erweitert, bie 


Waſſer ſprengen, und nach kurz unterſuchter 
Lage das Kind bey den Süßen herausziehen: 
fonft wird die Mutter ſamt dem Kinde in ih; 
rem Blute vergehen, unb oft fehr geſchwind, 
Steidele Hebammk. wie 
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wie man weiß, noch ehe die Geburt erfolget, 
ſterben muͤſſen. 

Die Erweiterung des Muttermundes ge— 
fchieht auf folgende Art: man bringt erſtlich 
einen Finger hinein, faͤhrt mit ſelben herum, 
und macht die Oeffnung weiter; alsdann brin⸗ 
get man den zweyten und die übrigen Finger 
einen um den andern , und endlich dei Daum 
in den Muttermund hinein, dehnet felben fo 
lang auseinander, bis er genugfam erweitert 
ift. Wenn der Muttermund krampfhaft if, fo 
gehet es nicht fo Leicht mit ber Erweiterung dei 
ſelben. 

Bevor man aber die Wendung macht, muß 
man der Gebaͤhrenden die Oberarme und beyde 
Schenkel mit einer Binde eben fo ſtark um— 
wirken, als man nach gemachter Aderlaß den 
Arm verbindet; damit der ſtuͤrmiſche Lauf des 
Gebluͤts nach der Gebaͤhrmutter zum Theil gehem⸗ 
met, und etwas Blut in den Gliedern zuruͤck 
gehalten werde. Sobald das Kind gebohren if, 
die Blutſtuͤrzung nachlaͤßt, und die Mutter ſich 
wieder erholt: fo muß man ein Gtied um das 
andere , nicht alfe zugleich von bet Binde los⸗ 
machen; fonft konnte der Blutſturz wiederkom⸗ 

m 
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men, und von neuem Gefahr drohen, wie ich 
einigemal beobachtet habe. Währender Wendung 
muß man ber Gebaͤhrenden Herzftärkungen reis 
Shen, und befländig von einer Gehilfinn den 
Bauch reiben Laffen, damit die fehlappe und weit 
ausgedehnte Gebaͤhrmutter ſich hinter dem Kinde 
zuſammenziehe; fonft koͤnnte die Blutſtuͤrzung 
nach der Geburt viel aͤrger, ja gar toͤdtlich wer⸗ 
den. 


IM Abſchnitt 


Bon der Blutſtuͤrzung wegen vorgefak 
lener, und über den Gebaͤhrmuttermund an— 
gewachfener Nachgehurt. 


N 


| E—⸗ iſt geſagt worden, daß man ſorgfaͤltig un⸗ 
terſuchen ſoll, ob nicht etwan die Nachgeburt 
über den Gebaͤhrmuttermund angewachſen ſey; 
wenn man zu einer Schwangern, welche einen 


Blutfluß hat, gerufen wuͤrde. 

Die Zeichen dieſer fo gefahrvollen und gäbe 
lings toͤdtenden Blutſtuͤrzung find folgende: 1.) 
bie Schwangere bat oͤfters in den letzten Mo— 

Ua naten 
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naten ihrer Schwangerſchaft ohne einzige bes 
wußte zufällige Urfache Kleine oͤfters wieder 
kommende Blutflüße , welche won der allmaͤhli⸗ 
gen Lostrennung der tiber dem Gebaͤhrmutter⸗ 
munde, welcher ſich mehr und mehr ausdehnet, 
angewachſenen Nachgeburt entipringen 5 2-) mei⸗ 
ſtens iſt der Blutfluß waͤhrender Wehen ſtaͤr⸗ 
ker, weil der Muttermund ſich oͤffnet, folglich 
die Nachgeburt ſich mehr abloͤſet; wo tm Ges 
gentheile der Blutſturz, welcher aus zufaͤlli⸗ 

gen Urſachen entſtehet, da die Nachgeburt am 
Grunde angeheftet iſt, minder zu ſeyn pflegt, 
indem die Gebaͤhrmutter durch ihre Zuſammen⸗ 
ziehung die blutende Gefäße verengerf : 3.) 
man wird in dem Muttermunde, der nicht wie 
fonften ausgedehnt, ſondern ſchlapp und mit 
geſtocktem Blut angefuͤllt iſt Ferne Waſſerbla⸗ 


fe , ſondern einen weichen ſchwammichten Iheil | 


fuͤhlen, welcher denſelben nur halb ober ganz 
hedecket (Es kann auch ein großer Blutklum— 


pen ſeyn, welchen man über dem Muttermunde 


fühlen und fir die vorkommende Nachgeburt 
halten kann; jener ift aber nirgends angeimach- 
ſen, und kann mit den Fingern Leicht zerdruͤckt, 
sber aufdie Seite geſchoben werden, worauf micht 
eb⸗ 


V. d. Blutſtuͤrz weg. vorgefällener ic. 341 


felten das Blut welches durch die Verſtopfung 
des Muttermundes zurunfgehalten worden, mit 
größerer Machtt wieder hervor quellet. Die 
Nachgeburt hingegen iſt feſter und häuticht, 
man fuͤhlet die Faſern, mit welchen dieſelbe an 
dem Muttermunde angeheftet ift.) | | 
Sp lang als Feine Wehen ſich einfinden, 
der Gebaͤhrmuttermund gar wenig gebffnet, dag 
Bluten nicht ſtark, und hiemit Die Zeit der Ge 
burt noch nicht vorhanden iſt: fo kann man der 
Frau nichts anders als Die Ruhe im Bette, Leich- 
te Suppen, und wenige Nerven ſtaͤrkende inner: 
liche Mittel , die ein verftandiger Arzt ſchon 
zu verordnen wiſſen wird, anrathen. Sie Fann 
noch einige Tage oͤfters kleine Blutfluͤße haben, 
his endlich die fo ſchreckvolle, als hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
liche blutige Geburt ihren Anfang nimmt. Es 
kommen Fleine Wehen, welche den Gebagemut- 
termund Anfangs erweitern , aber nicht anhal⸗ 
ten , ſo bald die Blutſtuͤrzung heftiger wird. 
Wenn die. Nachgeburt nur zum Theile oder auch 
deffen Hälfte an den Gebaͤhrmuttermund ange 
wachſen waͤre, fo erfennet man ſolches, wenn 
man theils die Nachgeburt im Muttermunde, 
theils die Waſſerblaſe und das Kind ſelbſten 
V 3 fuͤhlet. 
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fühle. Wenn gute und anhaltende Geburts⸗ 
wehen vorhanden find, der Blutfluß nicht ftarf 
iſt, und der Kopf des gut ftehenden Kindes auf 
jede Wehe nachruͤcket, ſo Fann man die Geburt 
ficher der Natur fiberlaffen. Der Kopf des Kin- 
des, wenn felber in den Eingang eindringt, 
druͤckt die biutenden Gefäße famt der vorgefallnen, 
und zum Theil Iosgetrennten Nachgeburt alſo an 
die Beine des Beckens, dab der Blutfluß um 
vieles gemindert wird, oder aanzlich aufhörek, 
Die Wehen druͤcken den Kopf immer weiter in die Bes 
ckenhoͤhle herab, und das Kind kann endlich 


noch gluͤcklich und lebendig gebohren worden. 


Dieß wird aber wohl ſelten geſchehen: Sch ba; 
be ſolche Faͤlle zahlreich behandelt, und weiß 
nur ein einziges dergleichen gluͤckliches Beyſpiel.) 
Sollte der Blutfluß bedenklicher werden, ob⸗ 
wohl nur ein kleiner Theil der Nachgeburt vor⸗ 
gefallen iſt, und ſich abgeloͤſet hat, ſo muͤßte 
man doch die Wendung machen. Man muß 
alſo nicht als eine allgemeine Regel annehmen, 
die Geburt der Natur zu uͤberlaſſen, wenn das 
Kind natuͤrlich ſtehet, und nur ein Theil der 
Nachgeburt angewachſen iſt; ſondern man muß 
IE 
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ſich jederzeit nach dem mehr oͤder wenigern 
Blutfluß richten. | 
Wenn die Nachgeburt volkfotnmen und im 
ganzem Umfange über dem Gebaͤhrmuttermund 
angewachſen ift, fo fühlet man gar Feine War 
ſerblaſe, vielmeniger das Kind. Anfangs foms 

men Feine Wehen , welche den Muttermund 
etwas erweitern; je mehr fich diefer öffnet, der 
ſto flärfer wird der Blutfluß, die Nachgeburt 
trennet fich immer mehr 108, und das Blut 
ſtuͤrzet gleichſam unter jeder Wehe vor bie 
Scham heraus. Die Wehen famt den Kraͤf⸗ 
ten der Gebährenden verſchwinden nach und nach; 
und man wartet vergebens auf deren Wieder 
kommen, foviel man fich auch Mühe giebt, fel- 
be durch innerliche und außerliche Mittel zu er⸗ 
merken. In diefem fo gefährlichen Falle iſt kei— 
ne andere Hilfe übrig, als die Wendung des 
Kindes zu machen, welche nicht zu ſpaͤt vor: 
genommen werden muß, fonft fünnte die Ge: 
hährende, waͤhrender ſolcher oder bald nach der 
Geburt, todt bleiben. Sollte der Gebaͤhrmut⸗ 
termund noch nicht fo weit geöffnet ſeyn, daß 
man die Hand hinein bringen koͤnnte, fo müßte 
man ſelben mit ben Fingern erweitern , als: 


94 dann 
⁊ € 
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dann die Nachgeburt auf einer Seite lostren⸗ 


nen, und fich einen Weg zum Kinde machen: 
Die Abloͤſung der Nachgeburt gefchieht auf fol 
gende Art: man trachtet die Nachgeburt auf 
jener Seite, wo felbe fehr dünn und weniger 
angeheftet iſt, etwas aufwaͤrts zu heben, und 
nur ſoviel [98 zu machen , daß man mitden Fingern 
neben diefer in den Gebaͤhrmuttermund kommen, und 


ſelbe weiter bis auf die Haͤlfte lostrennen koͤn- 


ne. Man ſprenget alſobald die Waſſerblaſe, 
unterſuchet die Lage des Kindes, und bemuͤhet 
ſich ſolches, fo geſchwind als es immer mög- 
lich iſt, durch die Wendung herauszuziehen, 
welche jederzeit leicht ſeyn wird, weil das Waf- 
fer noch nicht alles verfloffen , und die Gebaͤhr⸗ 
mutter ſehr wenig zufammengesogen ift , und 
die Theile vom Blut fhlüpfeig find. Der glück 
liche Erfolg diefer fo gefährlichen als Fünftki 
chen Geburt haͤngt alfo einzig und allein von 
der frühzeitig und mit der moͤglichſten Ge 
ſchwindigkeit gemashten Wendung ab. 

Alle andere Arten, diefe ſo gefährliche 
Blutſtuͤrzung zu flillen, und die Entbindung 
zu bewerkſtelligen, find hoͤchſt gefährlich , 

ja 
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sa faſt allzeit ungluͤcklich.  Dergleichen 
find die Durchbohrung oder Herausnehmung 
der Nachgeburt vor dem Kinde: beydes ift fir 
dad Kind und die Mutter fehr gefährtich, indem 
man gar Leicht mit den Fingern die großen Blut: 
sefäße der Nabelſchnur durchbohren, oder die 
Nachgeburt vingsherum Iostrennen Fan. Die 
lange Erfahrung hat ung faft belehret, wie ge⸗ 
faͤhrlich, ja faft allzeit toͤdtlich dieſe Geburt fey, 
wenn man auf das Wiederkommen der Mehen 
fich verläßt. Ohne auf die aute Lage des Kin⸗ 
des/ und den geringen Vorfall der Nachgeburt 
zu ſehen, ſo raͤth man jeder Hebamme das Kind 
alſogleich zu wenden, wenn die Frau anfänge, 
über Ueblichkeiten zu Elagen, und die Wehen fich 
vermindern. Alle andere Arten, dieſe Geburt 
zu vollenden, find niemals gluͤcklich. 


5 | IV, Ab— 
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IV. Abſchnitt. 


Von bet innerlichen Blutſtürzung unter 
der Geburt. 


ur Mi einer Blutſtuͤrzung unter der Geburt | 


find drey: 
1.) Die Lostrennung der Nachgeburt, 
2.) Die Abreißung der Nabelſchnur, 
3.) Die Zerreißung der Gebahrmutter. 
Es geſchieht öfters auch bey der natürliche 


sten Geburt, daß die locker angewachſene Nach⸗ 
geburt durch die immerwaͤhrende Zuſammenzie⸗ 
hung des Gebaͤhrmuttermundes, oder wegen Um⸗ 
ſchlingung und Kuͤrze der Nabelſchnur ſich all⸗ 
maͤhlig unter der Geburt ſchon abloͤſet. Es 
wird Anfangs ſehr wenig Blut, aber nach und 


nach immer ſtaͤrker fließen. 


So lang als der Blutfluß maͤßig iſt, die 


Frau ſich wohl befindet, und der Kopf des na⸗ 
tuͤrlich eingetretenen Kindes auf jede Wehe nach⸗ 
ruͤckt, ſo kann man ohne Bedenken die Geburt 
der Natur uͤberlaſſen: denn dergleichen Gebur⸗ 
ten, 





| 
| 


V. d. Blutſtuͤrz. unter d. Geburt 747 


ten, welche von kleinen Blutfluͤßen begleitet 
find, ereignen fich öfters, und werden gluͤcklich 
von der Natur allein ohne mindefte ſowohl gegen 
iwärtige, als kuͤnftige böfe Folgen vollendet. 
Sollte eine wahre und anhaltende Blutſtuͤr⸗ 
zung Gefahr drohen, fo müßte man alfogleich, 
wie ich bey der Blutſtuͤrzung inder Schwangerſchaft 
ſchon gefagt babe, die Maffer fprengen ; und 
wenn biefelbe noch nicht nachläßt, die Wendung 
machen. | 
Wenn aber der Kopf des Kindes fehon in die 
‚Höhle des Beckens herab gekommen, und hiemit 
nicht mehr zuruͤck zu bringen wäre: fo verſchließt 
felbe den Ausgang dergeſtalten, dab Fein Blut 
mehr aus der Schaam fließen kann, fondern fich 
in die Höhle der Gebaͤhrmutter ergießt: dahero 
eine innerliche Blutſtuͤrzung entfichet. Der 
Bauch wird merklich und von Zeit zu Zeit groͤ⸗ 
Ber, die Wehen hören auf, die Gebahrende wird 
ohnmaͤchtig, Falt an Händen und Füßen, blaß 
im Angefichte, und man fühlt faft keinen Puls; 
ſchlag. Eine zu kurze Nabelſchnur, wenn 
felbe durch die gewaltige Anfpannung entzivey 
reißt, verurfacher ebenfalls eine innerliche Blut⸗ 
ſtuͤrzung. Selbe kaun mitten, oder aus dem 
Na⸗ 
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Nabel des Kindes ausreißen Wenn ſchon ein Blut 
fluß zugegen ware, ehender als der Kopf ſo weit 
in die Beckenhoͤhle herab gedrungen ift, und den 
Ausgang verftopfet bat: ſo wird man leichtfich 
aus der Ericheinung diefer erſtbemeldten fürchters 
lichen Zufälle eine Amalie — muth⸗ 
maßen koͤnnn sn 
Es geſchieht aber — daß ohne eine 
bewußte Urſache und bemerkten vormaligen Blut⸗ 
fluß der Bauch der Gebaͤhrenden anſchwillt, da 
man es am wenigſten vermuthet, und ganz unbe, 
ſorgt das Ende der Geburt erwartet. Micſer⸗ 
halben ift die Gefahr um foniel größer, je ſpaͤ— 
ter man die innerliche Blutſtuͤrzung erkennet. 
Ohne auf die Urſache zu fehen ; welche die inner: 
liche Blutſtuͤrzung hervorbringt, und erft nach 
der Geburt entdeckt wird: fo muß man eiligſt die 
Glieder binden, und wenn die Mutterſcheide weit 
. amd der Kopf nicht gar groß it, wermittelft ei 
ner in dieſelbe eingebrachten Hand den Kopf feit- 
waͤrts dergeftalten ergreiffen, daß der Zeigefinge 
am untern Theil des Hinterhaupts, die uͤbrige 
Finger unter dem Kinn nahe am DBorderhals r 
der Daum aber ruhig auf dein Scheitel zu liegen“ 
kommen. Auf diefe Art hatte es mir gelungen 
vie J 
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die Aufferft ſchwache Frau zu retten. (dieſen | 
erfüch wagte ich, weil ich Feine Zange bey mir 
hatte ) Diefen Handgriff rathe ich in allen Faͤl—⸗ 
fen, in welchen die Wendung nicht mehr moͤg— 
lich iſt, und doch die Entbindung befchleuniget 
werden muß. Er ift unfleeitig anwendbarer, ald 
jener, den Kopf mit ein paar im Mund ges 
brachten Fingern herauszuziehen. 

Nenn aber diefer Handariff nicht von ſtatten 
gehet, fo räth man jeder Hebamme alfogleich / 
und chender als ſie diefen Handgriff verfuchet, ei 
nen Gehurtshelfer rufen zu laſſen, damit derfelbe 
im Nothfall mit Inſtrumenten das Kind auf 
dag geſchwindeſte herausziehe, fonit wird bie 
Mutter ſammt ihrem Kinde in eine tödtliche 
Schwachheit verfallen, und ganz geſchwind fler- 
ben; denn alle andere nur erdenkliche Mittel koͤn⸗ 
nen in dieſem Falle nichts helfen. 7 

Kenn man nach der Geburf die Nabel 
ſchnur des Kindes entweder mitten ab» vdrr aus 
deſſen Nabel ausgeriffen fehen ſollte: fo muß 
man im erften alle felbe alfogleich unterbinden , 
im letzten aber einen Eichenſchwamm auf bei 
hlutenden Nabel eine ‚Zeitlang halten , alsdann 
leget man zwey oder drey Baͤuſchel von Leinwand, 
de⸗ 
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deren eined größer als das andere ſeyn full, dar⸗ 

über, und befeftiger alles ſehr wohl mit der da— 

zu beſtimmten Nabelbinde. 
Unterdeſſen muß man nicht vergeſſen die 


Nachgeburt ſamt den erhaltenen Blutklum⸗ 


pen heraus zu nehmen, und die Gebaͤhrende 
durch verſchiedene im folgenden Abſchuitte ange: 
zeigte innerliche und Außerliche Mittel von der 
noch fortdaurenden umd endlich tödtenden Blut⸗ 
ſtuͤrzung zu befreyen. | 

Die Zerreifung des Muttermundes oder 
was noch viel ärger ift, der Gebährmutter ſelb⸗ 
fien kann ebenfalls eine heftige Blutſtuͤrzung ver: 
urſachen. Wenn die Gebaͤhrmutter befonders am 
Halfe ſehr duͤnu iſt, fo kann ſelbe aus folgenden 
Urſachen zerreißen; durch das gewaltige und 
uͤbertriebene Kreißen der Gebaͤhrenden, welche 


noch uͤber das ein enges Becken hat, der Kopf 
groß oder die Lage des Kindes gar widernatuͤrlich 
iſt; von einer aͤußerlichen Gewalt, als Fallen, 


Schlagen und Stoſſen; oͤfters wird ſelbe durch das 


— 


gewaltige Zuruͤckſchieben des in dem Muttermun⸗ 


de widernatuͤrlich eingetretenen und merklich ein⸗ 
gepreßten Kindes zerriſſen, indem man dazumal 
die Gehaͤhrmutter ſamt dem Kinde zuriskfchichet, 
| | folg⸗ 


| 
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folglich der Hals derſelben dergeſtalt angefpannt 
wird, daß felber entweder ſchief oder queer von 
der Scheide abreiben muB. Die geimaltige Ab⸗ 
waͤrtsdruͤckung des Bauches, und andere Urſa⸗ 
hen mehr. | 

Die. Zeichen der benorfichenben Zerreis 
Kung find nur wahricheinlich, als da find — 
der hohe und fehr ausgedehnte Bauch — die 
Multterſcheide iſt zurückgezogen — der Mund 
ſtehet hoch — gewaltige, oft kommende und 
ohne Wirkung hoͤchſt empfindliche Wehen, — 
ungewoͤhnliche Bewegung des Kindes — ein 
beſonders brennender oder ſtechender Schmerz, 
der da oder dort hartnaͤckig anhaͤlt und von die⸗ 
fer Bauchgegend nicht abweichet — eine wieder⸗ 
natuͤrliche und ſichtbare große Geſchwulſt in dies 
fer. oder jener Gegend des Bauches. Wenn ei⸗ 
nige dieſer Zeichen ein dergleichen Unglüs be 
ficchten laſſen, fo räth man alfogleich bie Wen⸗ 
dung des Kindes vermittelſt der Schlinge zu 
machen. - 

Die Zeichen der — Zerreißung 
find viel deutlicher — eine von der Gebaͤhren— 
den felbfi bemerkte Empfindung einer innerli— 
chen Zerreißung — das Ausbleiben dev Wehen 

— der 
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— der Blutſturz — indem das Kind zuruͤck⸗ 
fehrt, fo findet man keinen Kindestheil mehr 
im Muttermunde — das ploͤtzliche Gefehren der 
Grau in dem Augenblicke der toͤdtlichen Zerpla— 
sung, oder fie ſchreyen, das Kind fen geboren 
— oder es ſteige ihnen bis zu dem Magen 
hinauf — fie Elagen ein Brennen in der Ge 
gend der gefchehenen Berſtung — das Kind be: 
weget ſich nicht mehr — es kommen Ohn⸗ 
machten — der Bauch geſchwillt, wenn dag 
Kind noch im der Gebaͤhrmutter ſich befindet. 
Wenn 8 aber ſchon außer diefer in die Bauch: 
hoͤhle gefallen it, fo ift der Bauch weich, zu⸗ 
fammengefallen, man bemerker eine wellenarti- 
ge Bewegung im felber , die von dem er— 
goffenen Blute herruͤhrt, die Glieder des 
Kımdes fühlee man auf einer Seite ſehr dent: 
lich, auf der andern die nach und nach ſich zu: 
ſammenziehende, oder wirklich ſchon zuſammen⸗ 
gezogene Gebaͤhrmutter — und endlich die Fol⸗ 
gen der Verblutung. | 

In dieſem Falle fol die Hebamme alſo— | 
gleich die Wendung machen, und vorherg das 
Kind wicder zuruͤck im die Gebaͤhrmutter ziehen, 

| wenn 





| 
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| wenn ſchon ein Theil deſſelben durch den Riß 


‚in iron Bauch gedrungen iſt. Findet ſte die 
Gebaͤhrmutterhoͤhle vom Kinde leer, ſo iſt die 
Frau verloren. Eine vollkommene Abhandlung 
von der Zerreißung der Gebaͤhrmutter, von den 
Zeichen derſelben und ihren Urſachen, und Fol⸗ 
gen, wie auch von der angezeigten Hilfleiſtung 
- findet man in meinem kleinen Werke, Samm⸗ 
lung merkwůrdiger Beobachtungen von 
der Zerreißung der — — 


V. Abſ ch nitt. 
Von der Blutſtůrzung nach der Geburt. 





N ur gar zu oft wird die Geburt ſehr gluͤck⸗ 
lich geendet, aber nach derſelben koͤmmt eine ſo 
heftige Blutſtuͤrzung, daß man billig wegen dem 
Leben der Frau beſorgt ſeyn muß. 

Die naͤchſte Urſach dieſer iſt allzeit die 
zum Theil oder gänzlich verhinderte Zufammene 
siehung der Gebährmutter. Die Miündungen 


der Blutgefäße werden nicht Herengert, fondern 


perhleiben weit gedfinet, umd das Blut ſtuͤrzt 
Steidele Hebammk. 3 ſtrom⸗ 
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ſtromweis heraus. Entweder 1.) die Gebaͤhr⸗ 
mutter, welche fich zuſammenziehen wollte, fine 
det einen Widerſtand, weil die mehrentheils abs 
gelößte aber zum heil noch feſt hangende 
Nachgeburt oder andere fremde Körper und vie⸗ 
le Blutklumpen folches verhindern, oder 2. ) ſelbe 
Tann fich nicht zuſammenziehen, wenn fie zu 
fehlapp und gleichlam gelahmet if. Ä 

Die erfte Urſache wird bald gehoben, und 
die Blutſtuͤrzung augenblicklich geſtillet ſeyn, 
wenn man die Nachgeburt mit der Hand abs 
Ihfet, und famt allen noch darinn enthaltenen 
Blutklumpen heraus nimmt. Aber die Schlapp- 
beit der Gebährmutter, welche man aus der Größe 
und Weiche des Bauchs, aus dem Abgange der 
Nachwehen und der heftigen Blutſtuͤrzung, da 
doch weder die Machgeburt noch ein anderer 
fremder Körper mehr darinn iſt, erkennet, iſt 
weit gefaͤhrlicher. 

Nur gar zu oft geſchieht es, daß Frauen 
gleich nach der Geburt ſich uͤber kurzen Athem 
und Herzwehe beklagen, und an einer wegen 
dieſer Urſache anhaltenden heftigen Blutſtuͤrzung 
ganz gaͤh und unvermuthet ſterben. Entweder 

das 
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das Blut fließt haufig, hellroth und fluͤßig durch 
die Schaam heraus; oder was ſelten geſchieht; 

‚ein großer Blutklumpen verſtopfet den etwas 
uuſammengezogenen Muttermund, wodurch das 
Blut ſich in der Höhle der Gebaͤhrmutter an⸗ 
haͤuft, der Bauch anlauft, und eine innerliche 
Blutſtuͤrzung entſteht. In dieſem Falle wird 
bie Hand nichts helfen koͤnnen, als wenn et⸗ 
wan ein ſolcher Blutklumpben den Muttermund 

verſtopfet haͤtte, oder noch mehr geſtocktes Blut 
in der Gebaͤhrmutter zuruͤck Wäre, daß mar 
folches heraus zu nehmen, alsdann die unume 
gänglich nothwendige Zufammensichung der Ges 
baͤhrmutter ohne Verweilen zu befoͤrdern trach⸗ 
tet. 

Dieſe kann man theils durch innerlicht 
ſtaͤrkende, theils aͤußerliche Mittel zuwege brin⸗ 
gen. Zufoͤrderſt bindet man der Frau die Glie⸗ 
der: man giebt ihr oͤfters gut naͤhrende Sup⸗ 
pen, und dazwiſchen einige Loͤffel voll guten 
Wein. Man kann auch ein oder zwey Caffe⸗ 
loͤffel Zimmeteſſenz, oder Meliſſengeiſt mit Waſ— 
fer vermiſchet reichen, wodurch man die Pers 
nen ſtaͤrket, uud die Gebaͤhrmutter ſich zuſam⸗ 
menzuziehen reizet: man haͤlt ihr Salmiak oder 

32 Hirſch⸗ 
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Hirſchhorngeiſt vor die Nafe, und reiset mit den 


Fingern den Muttermund: man laßt ihr den 
Bauch ſtark und anhaltend reiben, und ein 
Kliſtier mit Salz geben. Wenn alles nicht 
helfen wollte, fo müßte man zufammengelegte 
mit kaltem Waffer- Eßig oder Wein befeuch- 
tete Tücher auf den Bauch um die Lendenge⸗ 
gend Tegen, oder gar im dringenden Sale Fal- 
tes Waſſer iiber den Leib der Kindbetterinn gier 
Ben, und in die Gebahemutterhöhle kalt Waſ⸗ 
fer mit Eßig einfprisen. Man läßt die Frau 
kalt Waſſer trinken. Gefrornes, wen es zu 
haben , iſt vortrefflich. Die Zimmettinktur 
zu einem Loͤffel voll mit Waſſer gemiſcht, habe 
ich in dringenden Faͤllen oft auf einmal gege⸗ 
ben, ia oͤfters dieſe Portion wiederholet, wenn 
die Gebaͤhrmutter ſehr geſchwaͤchet, und der 


Blutſturz anhaltend ware. (Sch Habe eine - 


ſpannlange Sprise, an beffen oberften gemölb- 
sen Ende, weil Fein Röhrl daran ift, big 20 
Heine Löcher angebracht find; mit diefer fpris 
Se ich Teiche, und vieles Waſſer auf einmal 
und zu gleicher Zeit an alle Wände der Ger 
bahrinutterhöhle. Die durch das Maffer Aus 
Serlich angebrachte Kälte ift faſt das einzige ges 
ſchwin · 
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ſchwindeſte und wirkſamſte Mittel dieſe hoͤchſt 
gefaͤhrliche Blutſtuͤrzung zu ſtillen, und die 
Kinphettsrinn aus der augenfcheinlichen Todes: 
gefahr zu retten. Den Bauch. umwickelt man 
mit einer breiten mit Bändeln verfehenen Binde, 
oder man fatfchet ihn mit eier gemeinen 
Binde. | 
(Biete Sepnikihen, ja ſelbſt Aerzte find , 
welche aus Furcht einer eingebildeten Entzuͤn⸗ 
dung und darauf folgenden Brands weder ins 
nerliche geiftige noch viel weniger Falte Umfehläs. 
ge anrathen wollen). Wenn die Frau einen 
Schlucken und Brechen bekomme, über Schnet⸗ 
den im Bauche und Schmerzen im Kreuze Elaget: 
wenn man mit der auf den Bauch gelegten Hand 
eine runde Härte verfpüret, die Nachwehen im ⸗ 
mer flärfer kommen, und die Blutſtürzung 
nachlaͤßt; fo darf man glauben , daß die Ges. 
baͤhrmutter fich zuſammenzieht, und die Frau 
fuͤr dießmal dem fo nahen Tode entgehet. Mid 
dann reibet man ihr das Geficht, den Bauch , 
Hände und Fuͤße mit warmen Tücher: man 
giebt ihr oͤfters gute und nährende Suppen, 
wodurch die natürliche Waͤrme wieder herge⸗ 
ſtellet, und ber Verluſt des Bluts erſetzet wird: 
33 she 
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beynebſt muß auch ein Arzt der entkraͤfteten 
und halb todten Frau innerliche ſtaͤkende Mit⸗ 
tel verordnen, und den etwan nachkommenden 
boͤſen Zufaͤllen uorzubergen trachten | 
Es auffern füch bey ungeitigen Geburten gar 
oft ſehr ſtarke, und nicht felten toͤdtende Blut⸗ 
ſtuͤrze, beſonders bey Weibern, welche viele 
Kinder getragen, ſchlappe Koͤrper und eine ſchwaͤch⸗ 
liche Geſundheit haben, und zu Blutfluͤſſen auch 
auſſer der Zeit der Schwängerung, Geburt und 
Kindbett geneigt find. — In der höhern Zeit 
der Schwangerſchaft, und waͤhrender Geburt , 
wenn ein unvermuthet und gaͤhlings entfkandener, 
ober gradweiß erfolgter und aus was immer fir 
einer erſtbemeldten Urfache herruͤhrender Blutſturz 
Lebensgefahr drohet, und der Muttermund zur 
Einbringung der Hand ſehr wenig geoͤffnet, dick, 
hart, krampfmaͤßig zuſammen gezogen, und fülgs 
lich aller angewendeten Muͤhe nicht ſo leicht, weit, 
und ſo geſchwind, als es die dringenden Umſtaͤnde er⸗ 
fodern, zu erweitern wäre- Wenn die nemliche Hin⸗ | 
berniß nach der Geburt, oder die allzu ftarfe 
zuſammengezogene Gebaͤhrmutter die kuͤnſtliche 
und wegen einem Blutſturz no thwendige Abloͤſung 
bir einerſeits losgetrennten, und anderer ſeits 
annoch 
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annoch feſt angehefteten Nachgeburt erſchweret, 

oder wohl gar verhinderte ‚fo muß man ſich aͤuſ⸗ 

ſerſt und thaͤtig beſtreben, nur unterdeſfen den 

Zlutſturz zu mäßigen, bis ein guͤnſtigerer Au⸗ 

genblick die vorzunehmende Operation verſtattet, 
ſonſt ſtirbt die Ungluͤckliche unterden Handen. Rebſt 
allen oben ſchon bemeldten Mitteln, wenn ſie 
nicht hinl anglich ſeyn ſollten, und die Augenblicke 
koſthar waͤren, rathet man folgendes, als ein 
vorzüglich und oft ſehr geſchwind rettendes Mit⸗ 
tel an. Man nimmt einige kleine ſtücke Leite 
wand, machet kleine Stoͤppel, befeuchtet ſie 
in kalten Weineſſig, und ſtecket einen um den 
andern in die Mutterſcheide bis an den Mutter⸗ 
mund, in einigemal gar bis in denſelben hinein, 
und ſtopfet hiemit Die Scheide aus, Man könnte 
auch ein laͤnglichtes Stuͤck feinen Schwammes 
mit Eſſig befeuchtet , und an einen ſtarcken Baͤndl 
angebunden, ganz alleine einbringen. Wenn die 
Nachgeburt ſchon abgegangen, und ein Blutſtur; 
(weicher aus alfen der ſchlimmſte iſt) wegen der 
allzu ſtarcken Ausdehnung und Erfehlappung der 
. Gebahrmutter erfolgen follte; To muß man vor 

hero alle Blutklumpen herausnehmen, und als⸗ 

dann erft den Eſſighauſchen meit genug hinein 

34 ſtecken. 


* 
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ſtecken. Waͤre eine große Wunde an den Mutter⸗ 
hals und dom Mund, bie heftig biutet, fo muß 
dieſer Stöppel bis an bie Wunde ſcon Boseinäk 
werden, 





VL Anfanien 


Von den Fraiſen unter der Geburt. 
—— die ——— für die Gebähs 


rende gefährlich find, fo Tonnen auch die. Frai⸗ 
fen nicht minder Gefahr bringen. Das Kind 


ſtirbt gewiß , oͤfters auch die Mutter, wenn man 


nicht eiliaft su Hilfe kommt. 

Die Urſachen der Braifen unter. der Se 
burt find: eine allzuſtarke Reizbarkeit der Mer: 
ven, befonders ben Erſtgebaͤhrenden, die Bol; 
biütigkeit, Mutterbeſchwerungen, ein gaͤher 
Zorn und gewaltiger Schrecken „große Schwach⸗ 
heit: oder wenn ſelbe wegen dem zuruͤck gehal⸗ 
tenen, und in der Blaſe angehaͤuften Urin vn 
ven Schmerzen fühleh 9 | 

Wenn die Gebährende zu vollbluͤtig wäre ; 
ſo laͤßt man ihr ein oder zwehmal zur Ader: 

wenn 


/ 
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wenn eine ſtarke Empfindlichkeit der Geburts⸗ 
theile oder Kraͤmpfungen daran Schuld waͤren, 
ſo muß man die innern Geburtstheile mit Baͤ⸗ 
hungen nd ſchleimichten oder dichten Mitten 
erweichen und Kliſtiere ſetzen, bey großen 
Schwachheiten muß man ſtaͤrkende Mittel ges 
ben: iſt eine gewaltige Leidenſchaft die Urſach, 
ſo werden Aderlaͤße und die Beruhigung des 
Gemuͤths felbe ſtillen: wenn die volle Urinblaſe 
dieſe Fraiſen verurſachte, ſo muͤßte man ſelbe 
auszuleeren trachten. Der Hirſchhorngeiſt, von 
welchen man der Gebährenden einige Tropfen 
mit etwas Waſſer in den Mund eingießt, und 
auch zu riechen vor Die Nafe hält , macht öfters 
eine gute Wirkung. Yet 
Wenn die Staifen nicht beſtaͤndig —— 
ven; ſondern ausſetzen, und von Zeit zu Zeit 
wiederkommen, der Kopf des gutſtehenden Kine 
des auf jede Wehe nachruͤckt; ſo kann und muß 
man die Gehurt der Natur uͤberlaſſen, welche 
oͤfters durch die Erfehlitterung währender Frais 
geſchwinder als fünften erfolger. | 
Sollte die Frais nicht mehr ausſetzen, alle 
verfuchten Mittel fruchtlos ſeyn, und das Kind. 
siehe weiter herabrücken, fo müßte man alfıs 
33 gleich 
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gleich die Wendung machen. Wenn der Kopf 
ſchon in die Beckenhoͤhle herabgekommen wäre, 
und unbeweglich ſtecken bleiben ſollte, ſo muß 
man ihn mit der Zange herauszuziehen trachten; 
widrigenfallsß wird die Mutter ſamt dem Kinde 
in noch größere Lebensgefahr geſtuͤrzet, und 
endlich gar ferben müßen. Sobald das Kind 
gebohren ift, fo laſſen meiftens die Braifen alſo⸗ 
gleich nach, und die Entbundene wird fich wie: 
ber erholen; obwohl einige auch nach der Ge: 
burt dennoch flerben, ungeachtet daß. man alles 
mögliche angewendet on die —— beſchleu⸗ 
niget hat. 

Viel gefaͤhrlicher FR die Fraifen bey Hoch 
Schwangern, wenn felbe anhalten, und nur 
ſchwache Wehen kommen, die den Muttermund 
eröffnen, Sn dieſem Falle muß man reizende 


Kliftiere geben, Aderlaſſen, das Steisbein 


druͤcken, fchleimichte und oͤlichte Einfprisungen 
machen, und einen Schwamm mit warmer 
Milch vor die Schaam legen, wodurch die innern 
Geburtstheile, ſonderlich der Muttermund er | 
weichet, und zur Erweiterung geſchickt gemacht 
wird. Man huͤte ſich aber den Muttermund 
mit 
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mit den Fingern zu reisen, weil dadurch die 
Frais viel ſtaͤrker kommt. Beynebſt muß man 
ihnen innerliche Fraiſenſtillende Mittel reichen, 


welche ein Arzt vorſchreiben muß. Wenn die⸗ 


ſes heftig anhaͤlt, ſo ſind ſich dieſe Gebaͤhrenden 
gar nicht gegenwaͤrtig: To oft als eine Wehe 
kommt , fo welzen fie ſich im Bette herum; und 
das dauert fo lange fort, bis endlich die Gich⸗ 
fer ausbrechen, die den ganzen Leib erſchuͤttern; 
je öfters und heftiger diefe Gichter zurückkom— 
en, defto gefährlicher find fie; meiftens ſter⸗ 
ben fie ale, eh und bevor diefe erſtbemeldten 
Mittel ihre Wirkung machen und die Geburt 


bewerkſtelligen koͤnnen. Su folchen Fallen ſoll 


die Hebamme, ſobald fie den Tod einer Schwanz 
gern oder Gebährenden vorausſteht, alfobald und 
ehender. zu frühe als zu font einen Geburtshelfer 
rufen laſſen, damit er durch einen Eunftliche Ein: 
bringung ber Luft in vie Gebahrmutter,, von 
welcher in dem Werde, von unnermeidlichen 
Gebrauch der Inſtrumente in der Geburts: 
hilfe, nähere Erleiterung gegeben wird, das 
Kind zu erhalten, und nach dem Tode der Mut: 
ser, felbes durch den Kaiſerſchnit zu retten trashte 


Vier⸗ 


Siehe 06. 
Wupfertafel, 


s64 UV. Rapitel. I. Abſchnitt. 





Biertes Kapitel 





L Abſchnitt. 
Don der Zwillinggeburt. ; 


De Zeichen, daß eine Frau mit Zwillingen, 
oder mehrern Kindern ſchwanger gehe, ſind fa 
ungewiß, daß fie nicht verdienen angemerkt zur 
werden. Wenn der Bauch mie ein Thurn um den 
Nabel hoch erhoben iſt, und die Seitentheile leer 
find, fo iſt es mahrfcheinlich. 

Jedes Kind hat fein beſonders Waſ⸗ 





fer, und liegt in feinem eigenen Schafhäutel : 


wenn aber die Nachgeburten der Zwillinge zu: 
ſammengewachſen find, fo haben fie nur ein Ader⸗ 
bäutel , welches allzeit bey der Geburt des er- 
ſten Kindes ſamt deſſen Schafhaͤutel ſpringet; 
nachhero wird ſich erſt das Schafhaͤutel des 
zweyten ganz allein anſpannen. Oefters iſt eine 
Nachgeburt hier, die andere dort in der Gebaͤhr⸗ 
mutter 
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mutter angeheftet, und denn hat jedes Rind auch 
fein befonders Aderhaͤutel. 
Ob eine Frau Zwillinge habe, weiß man 
erſt dazumal gewiß, wenn naͤmlich das erſte Kind ge⸗ 
boren iſt, der Bauch wenig zuſammenfaͤllt, ſondern 
hart und groß verbleibt, und bey den folgenden We⸗ 
hen ſich eine neue Waſſerblaſe anſpannet. Derohal⸗ 
ben muß man die Nabelſchnur zweymal unterbin⸗ 
den, und ſelbe alsdann zwiſchen den zwey Verbaͤn⸗ 
den abſchneiden: indem ſich ſonſt das zweyte annoch 
in der Gebaͤhrmutter liegende Kind durch die her⸗ 
aushangende Nabelſchnur, wenn ſelbe nicht unter⸗ 
bunden wird ‚nerbiuten koͤnnte, wenn die Nachge⸗ 
burten durch ihre Zuſammenwachſung, welches 
men nicht wiffen kann, einen gemeinfehaftlichen 
Kreislauf des Gehläts haben. Man darf aus 
eben dieſer Urſache nicht die Nachgeburt des 
erfigebohrnen Kindes herausnehmen, ſondern 
man laßt folche fo lang darinn, bis das zwey⸗ 
te gebohren worden. Sollte felbe von fich ſelbſt 
dem Kinde nachfolgen, wie es einigemal ge; 
ſchieht, oder was noch, weit gefährlicher ift , 
wenn Die geboppelte Nachgeburt , am welcher 
man zwey Nabelfchnur angeheftet finden wird, 
gleich nach der Geburt bes erften Kindes durch 
gehen 
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gehen ſollte; fo müßte man das zweyte aunoch in 
ber Gebaͤhrmutter liegende Kind, 8 mag natuͤr⸗ 
Lich oder widernatuͤtlich eintreten, alſobald durch 
die Wendung herausziehen ; fonft wird nicht nur 
allein das Kind , fordern auch die Mutter wegen 
ber Verblutung ſterben muͤßen, weil die Gebaͤhr⸗ 
mutter ſich nicht zuſammenziehen kann. 

Die Zwillinggehurten ſind viel leichter als 
eine andere Geburt. Die Kinder, weil fie meis 
ſtens kleiner find, werden viel Leichter ſowohl 
natuͤrlich als durch die Wendung gebohren: man 
hat nur auf die Lage derſelben obacht zu has 
ben. Defters kommt das erſte mit dem Kopfe 
natuͤtlich, oder mit dem Steife, und dann laͤßt 
man ſelbes ohne Bedenken durchgehen. Soll⸗ 
te das Zweyte ebenfalls gut eintreten, fo ra— 
thet man niemals die Geburt deſſelben durch 
das uͤbertriebene Anftrengen zu befchleunigen , 
befonders wenn man mit eier auf den Bauch 
gelegten Hand verſpuͤret, daß die Gebaͤhrmut⸗ 
ser ſich nicht recht zuſammenzieht, und der Bauch 
groß verbfeibt, weil nach erfolgter Geburt des 
zweyten Kindes eine Blutſtuͤrzung zu fuͤrchten 
iſt, wenn die Nachgeburt ſich zu geſchwind los⸗ 

trennet, 
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trennet, bevor die Gebaͤhrmutter, welche von 
den Nachgeburten zweyer Finder und einer Metz 
ge Waffer über die maffen ausgedehnet worden , 
fi zufammenziehen kann; fondern man wartet 

ſo fang, big ſtarke Wehen Eommen , und die 

Waſſerblaſe durch ihre Anfpannung den Mut 
sermund , der fich unterdeſſen etwas ſchließt, 
Don neuem erweitert; alsdann laͤßt man die 
Frau ihre Wehen gehörig ausarbeiten, und er⸗ 
wartet die Geburt. Sollte aber das Kind wi⸗ 
dernatuͤrlich eintreten, fo muß man alſogleich 
die Waſſer ſprengen, und die Wendung ma⸗ 
her „welche ſehr leicht ſeyn wird, weil der Mund 
weit genug gebffnet iſt, und dag Kind noch hoch 
über den Eingang liegt; nur daß man nicht 
vergeſſe, den Bauch waͤhrender Durchziehung 
des Kindes zu reiben, damit ſich die Gebaͤhr⸗ 
mutter baldigft zuſammenziehe. 

Oeftermal tritt dag erfte Kind widernatuͤrlich 
in die Geburt ein. Weil man dann niemals 
wiſſen kann, ob nur diefes allein oder Zwillin⸗ 
ge vorhanden find, fo fol die Hebamme, wenn 
fie währender Wendung des Kindes wider Ber. 
muthen noch eine Waſſerblaſe, und folglich zweh 
Kinder fuͤhlet, jederzeit ihre Hand non dieſer 

Blaſe 


368 IV. Rapitel. 1. Abfebnitr. 


Blaſe möglichft zu entfernen, und ohne ſelb 
zu ſprengen, dag gewendete Kind behutſam her 
auszuziehen trachten ; ſonſt koͤnnte es geſchehen 
daß nach unvorſichtig geſprengter Waſſerbla 
die Fuͤße beyder Kinder zuſammen kommen, verwech⸗ 
ſelt, und hiemit zwey ungleiche indie Mutterfcheide 
herab, aber nicht meiter herausgezogen werden koͤn⸗ 
nen. Sollten dennoch die Haͤute beyder Kinder zer⸗ 
riſſen worden, und ungleiche Fuͤße da ſeyn, fo wird 
man: zwiſchen felben Feine Geburtstheile finden. 
Man muß in diefem Falle einen Fuß herabzie⸗ 
hen, deſſen innerer Flaͤche bis zu den Geburts⸗ 
theilen mit der Hand nachfahren, und alsdann 
den andern fuchen. 

Außerordentlich ſeltne Beyſpiele hat man, 
daß zwey im Mutterleibe enthaltne Zwillinge 
zuſammengewachſen find. Daß ſelbe natuͤrlich 
gebohren werden koͤnnen, haben wir Beweiſe 
dazu wird aber erfodert, daß die Geburtsthei⸗ 
Te, ſonderlich das Becken die verhaͤltnißmaͤßige 

Weite haben, widrigenfalls muͤßte eine ſolche 
Geburt von einem Geburtshelfer behandelt 
werden. 
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II. Abſchnitt. 


Von den Zeichen und der Geburt eines 
| todten Kindes. 


SG, viele Urſachen es giebt, welche das 
Kind im Mukterleibe tödten: fo wenige und 
noch über das ungemiffe Zeichen haben wir, 
daß eine Stau mit einem todten Kinde ſchwanger 
gehe. Leidenſchaften, erbliche ſowohl als andere 
Krankheiten der Mutter, Blutfluͤße, Fraiſen, dus 
ßerlich erlittene Gewalt, unmaͤßige Bewegung, 
hitzige Getraͤnke, abtreibende Arzuehen, Abgang 
der Nahrung, Berhaͤrtung oder Auswachſung der 
Nachgeburt, Verknuͤpfung der Nabelſchnur, und 
andere Urſachen mehr koͤnnen dag Kind im Mut—⸗ 
terleibe tödten. 

Die Seichen, aus welchen man bey atts 
noch verfchloßenem Muttermunde erkennen ſoll⸗ 
te, ob eine Frau mit einem todten Kinde ſchwan⸗ 
ger gehe, find ſehr ungewiß, man hat folgende. 

1.) Dos Bemußfeyn einer erſtbemeldten 
Urfache und erlittenen Zufagti, 

Steidelenebamme Aa a) Die 
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2.) Der Bauch, der gefpannt feyn, und 
noch mehr machten follte, fallt zufammten , 
machet Falten, und der hervorragende Nabel 
gehet wiederum hinein. Wenn 

3.) die Schwangere durch mehrere Tage 
feine Bewegung des Kindes empfindet, weder 
die Hebamme mit ihrer auf den Bauch geleg: 
ten Falten Hand diefelbe fühlt. 

4) Aus den Brüften, welche fehlapp wer: 
den, lauft eine waͤſſerichte Feuchtigkeit aus. 

Aus diefen und noch andern Zeichen mehr, 
darf man vermuthen, aber der ſchwangern 
Frau nicht fagen, daß die in ihrer Gebahrmuts 
ter enthaltene Frucht todt fey. 

Die Zeichen eines in die Geburt todt eine 
tretenden, oder erft im der Geburt abgeſtorbe— 
nen Kindes find weniger betruͤglich: fie find in 
einigen Gallen einer Hebamme zu wiſſen noths 
wendig. Man erfennet, daß das Kind in die 
Geburt todt eintrete, wenn der vorkommende 
Theil deffelben gar nicht anſchwillt, und weich 
anzufühlen if. Kommt die Nabelfchnur zuerft 
vor, fo merkt man Feinen Pulsſchlag: kommt 
der Kopf vor, fo machet er Feine Geſchwulſt, 
er iſt im feinem ganzen Umfange weich , die 

Vei⸗ 
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Beine der Hirnſchale laſſen fich ſehr Leiche, aber 
nicht ohne fühlbares Geraͤuſch, als wenn man 
ein Pergament mit dem Finger beruͤhrte, ein⸗ 
waͤrts und über einander drücken. Der Puls⸗ 
ſchlag der Gliedmaſſen oder uͤbrigen Theile waͤ⸗ 
re ein weſentliches Zeichen eines noch lebenden 
Kindes, wenn man ſelben deutlicher fuͤhlen, 
oder mit dem Puls der eignen Finger ſich nicht 
betruͤgen koͤnnte. 

Oftmals tritt das Kind lebendig in die 
Geburt ein, und man hat ſehr deutliche Merk⸗ 
male, daß felbes lebe. Die Frau empſindet 
much immer die Bewegqung des Kindes, 
und man fühlt durch den innerlichen Angriff 
die immer größer anwachſende Geſchwulſt veg 
Kopfes, der eines andern vorkommenden Theils: 
aber das Kind kann unter der Geburt erſt abs 
fterben, und dann haben wir folgende ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Zeichen: 

1.) Die Betrachtung der Zeit, wie lang 
das Kind in der Beckenhoͤhle ſtecket, und der 
Beſchaffenheit der Geburt, welche hart, oder 
gar widernatuͤrlich, und meiſtens vernachlaͤßi⸗ 
get if. | ul 
2.) Die Geſchwulſt des eingetretenen Thells 

Aa 2 ver⸗ 
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verbleibt zwar, aber fie wird weich, und fallt 
zufammen. Nebſt diefen kaun man alle übrige 
oben angeführte Zeichen des £odten Kindes, bes 
fonders wenn ber Kopf im Becken ſtecket, her: 
vorſuchen. | 

Die richtigfte und untruͤglichſte Beweiſe ei- 
nes todten Kindes ſollen ungezmweifelt die Zeis 
chen der Säulung ſeyn. Man verfpiret einen 
faſt unerträglichen,, flinfenden , Teichenhaften 
Geruch: es fließt eine dunkelbraune, faulende, 
ebenfalls ftinfende Sauche aus der Schaam her⸗ 
aus; und man kann ganz Leicht das Oberhaͤu⸗ 
tel von dem in der Beckenhoͤhle eingepreßten 
Kopf, oder einem andern vorgefommenen Thei⸗ 
Ye abtöfen. Aber auch diefe Fünnen einigemal 
betrugen ; denn man hat bemerkt, daß das 
Dberhäutel von dem Leibe abgegangen wat , 
und das Kind ift doch Lebendig geboren worden; 
es kann auch ein Kind todt zur Melt kommen, 
wie ich felbft einen dergleichen Fall weiß, wel- 
ches gar Fein Zeichen feines erfolgten Todes im 
Umfange des haarichten Theis des Kopfs, fo 
weit man felben fühlen Fonnte, noch viel weni⸗ 
ger ein Zeichen der Faͤulung vor feiner Geburt 
bemerken ließ, umd duch von der Grumdfläche 

der 
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ber Hirnfchale an bis zu den Füßen von der 
Faͤulung angegriffen war. Man weiß auch, 
daß ein Kind Iebendig gebbren worden, welches 
man todt zu ſeyn glanbte, meil einebraungelbe ge- 
maltig ſtinkende Feuchtigkeit ausfloß; und dier 
ſes gefchieht, wenn Blut oder andere Feuchtig⸗ 
keiten durch ihr Längeres Verweilen einen gleich: 
fürmigen Grad der Faͤulniß an fih nehmen. 
Derohalben rath man alle, ſowohl die wahr: 
fcheinlichen als die andern, nämlich die Zeichen 
der Faͤulniß, insgefammt wohl zu betrachten , 
und aus der Mehrheit derſelben die Gewißheit 
des Todes zu beflimmen. 

Solang diefe Zeichen noch nicht, erſcheinen, 
ſoll fich Feine Hebamme dahin verleiten laſſen, 
dem Kinde einen Arm auszudrehen , oder auf 
mas immer für eine Art eine tödliche Gewalt 
zuzufügen: fondern fie fol auch das wahrſchein⸗ 
Liche todte Kind jederzeit als Lebendig behandeln; 
denn diefe Art zuwenden ift doch alfezeit grauſam, 
und faft niemals nothwendig. | 

Die Geburt eines todt eingetretenen Kindes 
iſt darum nicht fehmerer , wenn nur die Lage 
deſſelben, und die Verhaͤltniß des Kopfes mit 
dem Becken natürlich iſt Man laßt die Ge 
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burt vollkommen der Natur iiber, es waͤre denn, 
daß der Kopf in der Beckenhoͤhle ſtecken bliebe, 
and die Mutter in Lebensgefahr geriethe; als⸗ 
dann müßte die Hebamme nicht länger warten , 
ſondern aliogleich den Kopf von einem Geburts: 


heifer mit Inſtrumenten beraussiehen Laffen, wenn 
fie wegen Enge der Mutterfcheide, oder der un⸗ 


tern Beckenoͤffnung ihre Hand nicht hineinbrin⸗ 
gen koͤnnte: fonft würde die Gebaͤhrmutter von 
der Faͤulung des Kindes angeſteckt, in Brand 
übergehen , und die Mutter ebenfalls fterben 
muͤſſen Der Bauch geſchwuͤllt aufferordentlich 
an; wird hart, und geſpannt wie eine Trommel: 
der Geruch, wenn man mit den forſchenden Fin⸗ 
gern zwiſchen dem Kopf und der Scheide in die Ge: 
baͤhrmutterhoͤhle eindringt, iſt unausſtehlich, weil 
die ſtunckende Luft ſammt der faulen Jauche deſto 
freyer und heftiger herausſtuͤrmen Fan : der Puls iſt 
klein, ſchnell uud ausfegend , dag Geficht und die 
Hände brennend, die gran redet irre, nnd ſtirbt 
alſogleich, ſobald man das Kind herausgesugen hat, 
Wenn es ſchon fo weit gefommen ift, fo wollte ich 
viel ehender anrathen, die Ungluͤckliche ihrem toͤdtli⸗ 
hen Schickſaale zu uͤberlaſſen, als durch eine zu ſpaͤt 
vorgenommene Fruchtlofe kuͤnſtliche Entbindung die 
Ster⸗ 





Kinde felbft herkommen. 
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Sterbende zu martern „den Tod zu befchleunigen, 
und fich dadurch einem bie Kunft und Menſchen⸗ 
liebe entehrenden uͤblen Nachruhm auszufesen. 
Sollte das todte und faulende Kind eine wi⸗ 
dernatuͤrliche Lage haben, fo müßte man ſelbes 
umwenden, und bey den Füßen herausziehen: 
nur daß man den Kopf, welcher von dem Leibe 
gar leicht abgeriſſen werden kann, behutſam her⸗ 
auszubringen, Obacht habe. 


11. Abſchnitt. 


Henn der Kopf des Kindes von dem Lei⸗ 
he abgeriffen , und einer won beyden in der Ges 
baͤhrmutter zuruͤck geblieben wäre, wie folcher 
| berauszubringen fey. 


Mann eine Hebamme ungeachtet des Miders 
ſtandes, welchen fie merfet, den ſchon gebornen 
Kopf zu ftarf anziehet, fo kann felber abreißen, 
und der Leib im der Gebaͤhrmutter verbleiben. 
Die Zinderniffe , welche den Leib zurückhalten, 
sind biemit die Abreißung des Kopfes veranlaß 
fen, koͤnnen von Seiten der Mutter, und dem 
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Don Seiten der Mutter. 1) Wenn der 
Ausgang des Beckens von einem Siebeine zu 
dem andern etwas enger iſt, und die etwas brei- 
tern Schultern des Kindes nicht durchläßt; 2) 
wenn der Gebaͤhrmuttermund fich krampfmaͤßig 
am den Hals zuſammenzieht. 

Don Seiten des Kindes. 1) Wenn die 
Schultern zwifchen dem Borberge des heiligen 
Being und der Vereinigung der Schaambeine ein⸗ 
geflemmet find, welches die Hebamme an dem 
Kopfe, deffen Geficht nach einem Siebeine ge: 
gewendet ift, wenn fie nur Obacht bat, gar 
leicht wahrnehmen Tann: oder nur eine Schul: 
ger auf dem Ranfte des Einganges auffteht; 2,) 
wenn das Kind todt und halb verfault iſt; 3) 
mern der Bauch waſſerſuͤchtig, oder die Bruft, 
was man felten bemerfet , ungewöhnlich groß 
iſt. 
Entweder der Kopf haͤngt noch an der Haut, 
oder er iſt aanzlich abaeriffen. Die Hebamme 
muß alfobald eine Hand im den Leib der Frau 
über die Bruft zu einem Arm bringen, felben 
berabziehen,, und auf die namliche Art den ans 
bern holen : alsdann ergreift fie mit beyden Haͤn⸗ 
ben die Arme fo boch als fie kann, und 

sicht 
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zieht hiemit bald aufwärts hald abwaͤrts nach 
der rechten und lincken Seite unter ſtarkem 
Nachdruͤcken der Gebährenden den Leib vollends 
heraus, Sollte der Bauch waſſerſuͤchtig feyn , 
und nicht folgen wollen , fo müßte man beit 
ſelben auf die in dem fechften Abſchnitte des zwey⸗ 
ten Kapitels im zweyten Theile befehriebene Art 
vorhero anzapfen. Wenn aber ver Reib fv un⸗ 
gewoͤhnlich groß wäre , und unmöglich heraus: 
gebracht werden Fönnte, ſo müßte ihn ein Ge: 
burtshelfer mit Inſtrumenten herausziehen. 

Einige wollen den Leib zuruͤckſchieben, und 
durch die Wendung denſelben bey den Füßen her: 
ausziehen. Iſt er zu groß, oder er feckt ſchon 
in ber Höhle des Beckens, fo iſt die Mendung 
unmoͤglich: hat derſelbe feine natuͤrliche Größe, 
fo iſt es unndthig die Hand fo weit in die Ge— 
baͤhrmutterhoͤhle zu bringen, da man die Arme, 
welche viel näher bey dem Muttermunde find, 
ergreifen, und auf bie erſtbemeldte Ark den 
Leib viel geſchwinder, und phne der Gebähren- 
ben mehr Schmerzen zu verurfachen , heraus: 
ziehen kann. 

Weit fchiverer ift jener Fall, wenn der Leib 
ſchon geboren ift, aber der abgeriffene Kopf in der 

| Ans Ge: 
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Gebaͤhrmutter zuruͤck bleibt. Diefes Unglück 
kann gefchehen ı) wenn entweder der Eingang 
oder Ausgang fehr eng wäre; 2) wenn ber 


Kopf zu groß iſt; 3) oder, er hat feine na⸗ 
tuͤrliche Größe , aber deffen unteres Kinn ſte⸗ 


het entweder auf dem Vorberge des heiligen Being, 
ober auf den obern Ränften ver Schaambeine auf, 
welches die Hebamme nicht geachtet, Tondern 
mit beyden ber die Schultern des Kindes geleg- 


ten Händen den Leib geivaltig gezogen hat; 4) 


wenn. der Muttermund fih um den Hals zu: 
ſammenzieht; 5) wenn das Kind todt und ver- 
fault it. 

Kenn dann eine Hebamme einen in dem Leis 
be der Frau zuruͤckgebliebenen Kopf heraus zu 
bringen gerufen wird , fo foll fie zufürberft uns 
terfüchen , ob der Kopf in der Höhle des Ber 
efens, oder in dem Eingange ſtecke, ob Hals: 
iirbelbeine an dem Kopfe bangen , oder von fel- 
bem abgerıffen find, und nach welcher Seite das 


Geficht geivendet fey. Gar felten wird der Kopf. 


lediglich durch Die Hilfe der Natur geboren; man 
muß denſelben jederzeit durch die Kunſt heraus⸗ 
zunehmen trachten. 


Ste 


| 
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Sterkt der Kopf alfo in der Höhle des Br; 
end, daß deifen Geficht nach einem Sigbeine 
gekehrt ift, To muß man-erftlich dag Geficht nach 
ruͤckwaͤrts in die Kruͤmme des heiligen Being wen⸗ 
den : alsdann bringt man den Zeige⸗ und Mit⸗ 
telfinger ſehr tief in den Mund, ja faft bis in 
den Rachen hinab, den Daumen in das große 
Hinterhauptloch, und ziehet felben bald auf: bald 
abwaͤrts wankend durch die Schaam heraus, im 
dem man zu gleicher Zeit von einer Gehilfinn 
das Mittelfleifch zuruͤck halten laͤßt, und die Frau, 
ſo vier fie kann, nachdruͤckt 

Biel muͤhſamer wird man ben Kopf —* 
ziehen muͤßen, wenn noch einige, oder gar alle 
Halswirbelbeine an ſelbem hangen, und der Dau⸗ 
men unmoͤglich durch die engen Wirbelbeine bis 
in das Hinterhauptloch geſteckt werden kann; in⸗ 
dem man den Kopf nicht feſt angreifen, und ge⸗ 
rade anziehen, ſondern ehender den untern Kinn; 
backen aus ſeinen Gelenken ausreißen wird Man 
muß hier den Daumen oben in der Aushoͤhlung 
zwiſchen dem Kopfe und dem erſten Wirbelbein 
feſt anſetzen, damit man durch dieſe Gegenhat- 
tung einen mehr gleichen und ſtarkemn Zug machen 
fönne. | 
Denn 
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Wenn der Kopf über dem Eingauge fich be- 


| 


finden, und das Geficht vor oder ruͤckwaͤrts ſte⸗ 


ben folte, fo muß man felbes vorher nach eis 
nem Darmbeine wenden, damit der dickere Theil 
des Kopfs in den weitern Raum des Eingangs 
gebracht werde: alsdann ergreift man den Kopf 
auf erſtbemeldte Art, und trachtet denfelben in 
einer wechſelweiſen Wankung von der rechten zur 
linken Seite durch den Eingang in die Becken—⸗ 
böhle herab, und endlich durch die Schaam ber: 
auszuziehen; nachdem man das Geficht vorhero 
wiederum nach ruͤckwaͤrts in die Aushoͤhlung des 
beiligen Beins gebracht hat. 

Sollten diefe Handariffe nicht angehen ; ent: 
weder daß der Kopf zu groß, oder das Berken 
zu eng wäre , fo müßte felder von einem Geburts; 
beifer mit Inſtrumenten herausgenommen. ver: 
den. Wenn der Kopf in der Gebaͤhrmutter zu⸗ 
rüd wäre, und der Muttermund fich dergeſtalt 
krampfmaͤßig zufammengezogen hätte, daß man 
felben unmöglich erweitern koͤnnte: fo muß man 
durch Sliftiere, durch den Waſſerdampf und wie—⸗ 
derholtes Einfprigen eines warmen Schleing , 
nebſt dem Gebrauche innerlicher krampfſtillen⸗ 
den Mittel, welche ein Arzt ſchon verordnen 

wird, 
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wird, die innern Geburtstheile zu erweichen, 


und die Wiederoͤffnung des Muttermundes zu 
bewerkſtelligen trachten; ſonſt wuͤrde der Kopf in 
der Gebaͤhrmutter faulen, ſelbe anſtecken, und 
die Frau an dem Brande ſterben muͤßen. 





IV. Abſchnitt. 


Wenn und wie die Nachgeburt heraus 


zu nehmen fey. 


EL ans das Kind geboren ft, fo muß man 
beforgt ſeyn, die Kindbetterinn von der Nachge⸗ 


burt zu befreyen. Die Schwierigkeiten, fo ſich 


dabey ereignen koͤnnen, ſollen eine Hebamme bes 
lehren, wie und wenn ſie ſolche herausnehmen 
ſoll 

Viele ſind der Meynung, die Nachgehurt 


alſogleich nach der Geburt heraus zu ſchaffen, 
welches nicht allzeit rathſam if. Wenn man 


durch die Reibung des Bauches fühlf, daß die Ger 

baͤhrmutter ſich nach und nach zufammen zieht, 

und Blut aus der Schaam fliegt, fo kann man 
Nur ver⸗ 
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nerfuchen Durch Anziehung ber Nabelſchnur die 
Nachgeburt heranssuziehen. Wenn man aber 
einen Widerſtand bey der Anziehung der Nabel—⸗ 
ſchnur bemerket, fo iſt man verfichert,, daß ſelbe 
noch nicht gehörig abgelöfet fey: Unterdeſſen 
bringt man die Frau aus dem Kreisſtuhl in ihr zur 
bereitetes warmes Bett, und wartet mit der Her 
ausnehmung ber Nachgeburt fo Lang, bis offen, 
bare Zeichen erfcheinen, daß felbe gänzlich abge- 
loͤßt, und bis zu dem Gebährmuttermund herab: 
gekommen fey. Warum die Nachgeburt bey vier 
fen fo ſpaͤt fich abloͤſet, und öfters erſt nach ſechs 
oder mehrern Stunden, bey einigen nach einen 
oder mehreren Tagen kann herausgenommen wer⸗ 
ben, find folgende Lirfachen. 

ı) Die Gebähemutter kann zu ſchlapp ſeyn, 
und ſich nicht zu gehöriger Zeit zufammenziehen, 
weiches man erkennt, wenn Feine Nachwehen da 
find, der Bauch groß umd weich verbleibt. Hier 
muß man durch die Öftere Reibung des Bauches 
die Gebährmutter zu reizen, und derſelben Zus 
fammenziehung zu befördern, trachten. Nicht ſel— 
sen hilft auch, wenn man die Frau im Zimmer 
gut bedecket, einigemal auf und abgehen läßt: die 
Sehen kommen durch die flärkere Bewegung der 

Bauch⸗ 
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Bauchmuskeln wieder, und die —— gehet 
ohne Beyhilfe ſehr leicht ab. 

2) Die Nachgehurt kann zu feſt angewach⸗ 
ſen ſeyn; dazumal wird die Gebaͤhrmutter ſich zu⸗ 
ſammenziehen, und der Bauch hart ſeyn; in die⸗ 
fen Falle bekommen einige Grauen einen brennen⸗ 
den Schmerzen in jener Gegend des Bauches, wo 
man die Nachgeburt zu feyn vermuthet, welcher 
noch größer wird, wenn man den fihmerzhaften 
Ort mitden Fingern berühret. Derohalben muß 
man erweichende Umſchlaͤge über den Bauch Legen, 
Kliſtire aus Kamillenthee mit Del, und warme 
Getränke verordnen. Sollte gar Fein Blut aus 
der Schaan fließen, der Schmerz immer heftiger 
werden, und eine Entzindung der Gebaͤhrmut⸗ 
ter zu befürchten feyn, fo müßte man der Frau 
zur Ader laſſen, auch felbe wiederhofen, wenn 
das Brennen im Bauche nicht nachläßt. 

3) Wenn die Nachgeburt nicht an dem 
Grunde, fondern an einem andern Orte der Ge 
baͤhrmutter angeheftet, und, wie e8 einigemal 
gefchieht, gleichſam in einem Sack eingeſchloſſen 
iſt. 





Sn dergleichen Fallen ware es alſo ſehr ge 
fährlich,, die Nachgeburt zu fruͤhzettig und mit 
geimalte 
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gewaltfamer Hand herauszunehmen. Man koͤnn⸗ 
te durch das flärfere Anziehen die Nabelfchnur abs 
reißen, oder den Grund der Gebährmutter nach | 
einwaͤrts ziehen, folglich eine ganzliche Umkeh— 
rung derfelben machen. Hätte man die Nachge 
burt mit Gewalt losgetrennet, fo erfolgen Frai- 
fen, Blutſtuͤrzung, Entzündung, und andere 
ſchlimme Folgen. Oefters bleiben Stürke der 
zerriffenen Nachgeburt in der Gebähtimutter zus 
ruͤck, welche durch die Faulung den Brand, und 
endlich den unvermeidlichen Tod verurfachen koͤn⸗ 
sen. Andere hingegen auf diefe Art verungluͤckte 
Grauen, welche noch davon Fommen , behalten 
zeitlebens einen Schmerzen in der Gebährmutter, 
welche fich verhärtet, und nachhero zu Misfaͤl⸗ 
ken, oder ſchweren Geburten Gelegenheit geben, 
auch letztlich ineinen Krebs übergehen kann. Wenn 
ein klein Stücke von der Nachgeburt zuruͤck bleibe 
und nicht abgehet, fo kann es einen Stoff zur 
Entſtehung eines Muttergewaͤchſes abgeben. De: 
rohalben raͤth man jeder Hebamme, mit Her, 
ausnehmung der Nachgebure fich nicht zu über 
eilen. Man muß folang warten, bis fich die 
Gebaͤhrmutter gaͤnzlich zuſammengezogen, und eis 
ne Kugel uͤber die Schaambeine gemacht hat; als⸗ 
dann 
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dann ift es Zeit die nunmehro gänzlich abgelößte, 
und über dem Gebaͤhrmuttermunde liegende Nach⸗ 
geburt auf folgende Art herauszugichen. 

Man ergreift mit der linken Hand die Tas 
belſchnur, und mit dem Daumen und Zeigeinger 
der rechten Hand fahrt man bis zu dem Mutter 
munde: allda muß man erfi den Lauf der Nabel⸗ 
fehnur erforichen; kommt ſelbe mitten durch dem 
Eingang herad, fo ift e8 ein Zeichen, daß die 
Nachgeburt gerade, und mitten uͤber den Mut 
termund Liege; hiemit zieht man felbe ebenfalls 
gerade durch den Muttermund herab. Wenn 
man aber bemerket, daß die Nabelſchnur vor 
wärts über die Schaambeine, ruͤckwaͤrts uͤber den 
Vorberg, oder bey einem Darmbein herab kom⸗ 
me, fo muß man felbe folang nach, der entgegen⸗ 
gefegten Seite herabzichen, bis man die Nachges 
hurt in dem Muttermunde fuͤhlt: alsdann ergreift 
man die Nachgeburt mit dem Daumen und Zei⸗ 
gefinger der in die Scheide gebrachten Hand, und 
zieht ſelbe vollends unter gelindem Nachdruͤcken 
der Gran aus der Schaam heraus. Auf diefe Art 
wird man fehr leicht die Nachgeburt herausnch- 
men koͤnnen, wenn man nur die Nabelſchnur nach 

er angezeigten gar ur 
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Wenn die Nachgeburt an der vorderen Flaͤ 
che ber Gebaͤhrmutter fich befindet, und diefe mit 
ihrem Grund fich zu fehr uͤber die Schaamknochen 
nueiget, ſo iſt es nicht unnuͤtz den Bauch von ei- 
nem Gehilfen etwas hinauf halten zu laſſen, waͤh⸗ 
rend daß man dieſelbe an und heraus ziehet: das 
gilt auch, wenn dieſelbe rechts oder links ſchief 
lieget. Da die Haͤute der Nachgeburt mei— 
ſtentheils während dem Herausziehen ſich um⸗ 
zuſchlagen und umzuwenden pflegen, und alſo hin⸗ 
ser der Nachgeburt nachkommen, fo faßt man ſel⸗ 
be vor dem Leib- der Frau, und zieht fie behut⸗ 
ſam heraus, damit fie nicht abreißen, im Leib 
bleiben, und der Grau unnoͤthige Nachwehen ver⸗ 
uriachen. Manchmal haͤlt der krampfmaͤſig zu: 
ſammengezogene Muttermund die bereits ſchon 
eindringende Nachgeburt auf: in dieſen Fall muß 
man Gedult haben, und ſehr langſam anziehen, 
ſonſt reißt die Schnur ab. ALT 

Zwey Sälle find, in welchen man die Nach⸗ 
geburt mit der in die Gebaͤhrmutterhoͤhle gebrach⸗ 
ten Hand nach den Regeln der Kunſt abloͤſen, und 
alſogleich herausbringen muß. 

1) Wenn man nach ſehr ſchweren und wider⸗ 
natuͤrlichen Geburten eine baldige Entzündung der 
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Gebaͤhrmutter befuͤrchtet, welche ſehr ſchnell in 
den Brand uͤberzugehen pfleget, weil die zurück⸗ 
gelaſſene Nachgeburt durch den entzuͤndeten und 
verſchwollnen Muttermund nicht mehr heraus ge⸗ 
bracht werden Fam. 

2) Wenn eine flarke Blutſtuͤrzung snkfeht, 
die felten ehender als mit dem Leben der Fra - 
aufhöret, wenn man nicht alſogleich die halb ab⸗ 
gelöfte Nachgeburt, welche die gänsliche Zuſam⸗ 
menziehung der Gebaͤhrmutter verhindert, gang 
abloͤſet und herausbringt. Die Abloͤſung wird 
ſehr leicht ſeyn, weil die Nachgeburt ſchon halb 
losgetrennet, und Die Gebaͤhrmutter noch ſehr ers 
weitert iſt. 

3) Wenn das Kind todt, und ſchon von der 
Faͤulnis angegriffen geboren worden. J 
Einigemal zieht ſich die Gebaͤhrmutter etwas 
zuſammen, der heftige Blutſturz wird nachlaſſen, 
aber niemals gaͤnzlich aufghven. Es wird Fein 
fluͤßiges ſondern geſtocktes Gebluͤt von Zeit zu Zeit 
abgehen; und ſo oft ein ſolcher Blutklumpen durch 
den Muttermund gehet, fo wird die Frau einen 
leinen Schmerzen fühlen, nachhero aber in eine 

humacht verfallen. Huf dieſe Art wird die 
Frau nach und nach ihr Blut verlieren, in toͤdt⸗ 
— iche 
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liche Ohnmachten verfallen, und endlich am einer 
Iangfamen und fehleichenden Verblutung, welche 
öfters 18 bis 24 Stunden anhält, ſterben muͤ⸗ 
pen; wenn man nicht die Abloͤſung der Nachge— 
burt bewerkſtelliget, welche dazumal viel ſchwerer 
und gefährlicher ſeyn wird, weil der Raum der 
Gebaͤhrmutter viel enger, und der Muttermund 
zum Theil fchon zuſammengezogen iſt. Ueberdieß 
hat man noch zu befuͤrchten, daß die Frau, wel—⸗ 
ehe aͤußerſt entkraͤftet, und faſt blutlos iſt, wäh: 
render Handanlegung gar ſterbe. Man muß in 
dieſem Falle den Muttermund, wenn ſolcher fich 
zuſammengezogen haͤtte, nach und nach mit den 
Fingern erweitern, und alsdann die — 
auf folgende Art abloͤſen. 

Man bringt die rechte Hand durch die Schei⸗ 
de und den Muttermund in die Gebaͤhrmutter, 
und fuͤhret ſelbe immer der Nabelſchnur, welche 
man mit der linken Hand außenher haͤlt, als den 
Wegweiſer nach, bis man zur Mitte der Nach— 
geburt gekommen ift: von da faͤhrt man weiter 
bis zu dem abgeloͤſten Ranft der Nachgeburt, 
und ſuchet dieſe Hand außer den Haͤuten alſo ein 
zubringen, daß Die hohle Flaͤche derſelben nach 
der Nachgeburt, der Ruͤcken der Hand aber nach 

der J 
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ber Gebaͤhrmutter gefehret fen. Alsdann trennet 
man bie zarten mie feine Süden anzufühlende 
Gefäße, mit. welchen die Nachgeburt an die Ge 
baͤhrmutter befeſtiget iſt, entweder von unten hin; 
auf, oder von oben herab mit den Fingern ent 
zwey, ergreift ſodann mit dem Daumen und Zeis 
gefinger bie abgeloͤſte Nachgeburt, und ziehet ſelbe 
unter gelinden Nachdrücken der Frau, und An— 
ziehung der Nabelſchnur vollends heraus. Wenn 
die Gebaͤhrmutter ſchon merklich zuſammengezo⸗ 
gen, und beſonders uͤber die Schaambeine zu ſchief 
lieget, ſo iſt es oͤfters unmoͤglich mit den Fingern 
ringsumher die Nachgeburt abzuloͤſen z man muß 
auch den Daumen zu Hilfe nehmen. Sizt bie 
Nachgeburt aber, welches gewoͤhnlich ift, in einer 
oder der andern Seite; fo dienet vorzuͤglich jene 
Hand, welche der Gebaͤhrmutter den Ruͤcken zur 
kehrt. 
Sollte man weder den abgeloͤſten Theil der 
Nachgeburt, noch ein Stuͤck der abgeriſſenen 
Nabelſchnur finden koͤnnen, fu muß man einen 
noch angehefteten. Ranft der Nachgehurt, dei 
man au feiner Feſte und den Haͤuten, welche an 
felder angemachfen find, erkennet, ſuchen, felben 
fogtrennen und auf vorbemeldte Art die Nachge— 
| B63 burt 
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burt abzulöfen trachten. Nicht fo gar ſelten wird 
die Nachgeburt durch die ungleiche Zuſammenzie⸗ 
hung der Gebaͤhrmutter als in einen Sad ver- 
fchtoffen. Meiſtens wird bier die Nachgeburt 
nahe am Halfe der. Gebahrmutter oder in einer 
Seite angewachſen ſeyn. Man hat auch wahrge⸗ 
nommen, daß die Nachgeburt zwar im Grunde 
angeheftet, aber der Mutterhals ſehr enge zuſam⸗ 
mengezogen war, in welchem man den untern 
Ranft der zum Theil ſchon abgeloͤſten Nachgeburt, 
und an dieſem die angeheftete Nabelſchnur gefuͤhlt 
bat. Selbſt der Grund und dickere Theil der Ges 
baͤhrmutter kann ſich alſo zuſammenziehen, und 
die Nachgeburt einſperren, daß man ſehr muͤhſam 
ben engen Raum mit den Fingern erweitern, und 
die Nachgeburt aus diefem Sade herausholen 
kann; man fand nur den obern und dickern Theil 
der Gebaͤhrmutter gleich einer Karten Kugel zur 
ſammengezogen; dann der Mutterhals war fehr 
duͤnn und weit ausgedehnet. Die Nabelſchnur, 
ber man als einem Wegweiſer nachfaͤhrt, fuͤhret 
bie Hand zu dem Sack hin, den man mit den 
Fingern nach und nach Öffnet, und die Nachge 
Curt, welche in diefem Falle nicht rund, fondern 
ſehr Lang gefunden wird, yon oben herab ablöfer, 

Sollte 
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Sollte die Nabelſchnur abgeriffen, und die 
Deffnung des Sackes, in welchem die Nachge⸗ 
burt eingefberret iſt, nicht zu finden ſeyn, fo le 
get man bie Linfe flache Hand aufden Bauch der 
Stau, underforichet die Gegend des Sackes worinn 
die Nachgeburt enthalten ift: alsdann ſuchet man 
den Spalt oder die Oeffnung des Sackes, erwei⸗ 
tert ſolchen, und Löfet die Nachgeburt wie fon 
fien ad. 

Unterdeffen iſt die Abloͤſung der Nachgeburt 
jederzeit mit mehrerer Gefahr verbunden, als die 
Wendung des Kindes, weil man in jenem Falle 
über die Gebaͤhrmutter, in dieſem aber über das 
Kind arbeitet. Wie bald ift es geſchehen, daß 
man die Gebaͤhrmutter durch eine ungefchichte 
und gewaltige Handanlegung, oder Durch die Zer⸗ 
reißung mit den Naͤgeln verletzet. Die Folgen, 
die daraus entſtehen koͤnnen, find öfters gefaͤhrli⸗ 
eher, wie wie oben ſchon gehöret haben, als die 
Folgen, welche ach eier ſchweren, oder wider⸗ 
natuͤrlichen Geburt ſich einzufinden pflegen. 
Durch die ungeſchickte Abloͤſung, oder beſ— 
ſer zu ſagen, durch die Zerreiſſung der Nachgeburt, 
welche die Hebammen nur ergreifen, und anzie⸗ 
hen; wie ich weiß, bleiben öfters Sluͤcke der. 

® b 4 ſelben 
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feiben in der Gebaͤhrmutter zuruͤkk. Waͤren es 
nur kleine Stuͤcke, welches man aus der Be⸗ 
ſichtigung der herausgebrachten Nachgeburt leicht 
wiſſen kann, fo laͤßt man die Austreibung der 
ſelben der Natur uͤber: ſie werden, in einem dun⸗ 
kelbraunen und ſtinkenden Eiter aufgeloͤſt, mit 
der Reinigung abgehen. Sollte aber die Haͤlfte 
ber Nachgeburt noch zuruͤck ſeyn, und eine an 
haltende Verblutung Gefahr drohen, ſo waͤre man 
gezwungen, dieſelbe abzuloͤſen und herauszunehmen. 
Nicht mindere Gefahr kann die halb, oder 
ganz zuruͤckgebliebene Nachgeburt hervorbringen, 
wenn ſelbe durch den Muttermund, der ſich eini- 
gemal gleich nach der Geburt krampfmaͤßig zuſam⸗ 
menzieht, nicht durchgehen kann, mithin durch 
das längere Verweilen in der Gebaͤhrmutter fau— 
let. Man giebt der Frau erweichende und nach 
hero auch reitzende Kliſtire und Umſchlaͤge auf den 
Bauch: man muß durch ſchleimichte und oͤlichte 
Einſpritzungen den Muttermund zu erweichen ſu⸗ 
chen, und zur innerlichen Hilfe einen Arzt rufen. 
Sobald der Muttermund wieder eroͤffnet iſt, ſo 
trachtet man alſogleich die Nachgeburt herauszu⸗ 
nehmen, und hiemit die Gebaͤhrmutter von dieſem 
faulen und anſteckenden fremden Koͤrper leer zu 
machen 
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machen. Die Nachgeburt eines unzeitigen Kit 
des laͤßt man ohne Unterfchied der Natur über; 
meiſtens pfleget felbe dem Kinde gleich nachzufol⸗ 
gen; wenn fie aber zuruͤckbleiben, und die Gebaͤhr⸗ 
mutter beunruhigen ſollte, ſo muß man ebenfalls 
jene obenangefuͤhrten Mittel anrathen, und die 
Austreibung derſelben von der Natur erwarten: 
es müßte nur das anhaltende Bluten Gefahr dro⸗ 
hen; dann verſuchet man mit dem in den Mut—⸗ 
termund gebrachten Zeigefinger die Eleine Nage—⸗ 
burt herauszubringen. | 

Sn Herausnehmung der Nachgeburten von 
Zwillingen, oder. mehren Kindern muß man 
fich eben fo verhalten, wie bey der Nachgeburt 
eines Kindes. Menn Feine uͤblen Zufaͤlle derſel⸗ 
ben Abloͤſung betreiben, ſo wartet man, bie fel- 
be von ſelbſten abgelöfet , und eine nach der an⸗ 
bern durch Anziehung der Nabelſchnur herausge⸗ 
jogen werden kann. Sollten die Nachgeburten 
der Zwillinge zuſammengewachſen ſeyn, fo muß 
man wechſelweiſe an beyden Nabelfchnüren zichen, 
alsdann' mit dem Zeigefinger und dem Daumen 
der. rechten Hand die doppelte Nachgeburt bey ei⸗ 
nem Ranft ergreifen, und unter gelindem U: 

855 ziehen 
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ziehen einer Nabelſchnur diefelbe aus der Schaam 
herausbringen. 

Die Nachgeburt mag leicht und von ſich ſelb⸗ 
ften, oder durch die Kunſt abgelöfet und heraus: 
genommen worden ſeyn, fo muß man fie jeder 


zeit wohl beficheigen , die Farbe, Größe und I 


Dicke derſelben, auch ob fie ganz fey, bey fich er⸗ 
eigender Krankheit der Gebährenden, dem Arzte 
andeuten, damit felber fich danach zurichten und 
der Kranken zu helfen weiß. 


V. Abſchnitt. 


Von der wahren widernatuͤrlichen und 1 
der falſchen Schwangerſchaft. 


ine wahre widernatuͤrliche Schwanger ⸗ 
ſchaft iſt jene, wenn eine Weibsperſon mit eis | 
nem Rinde ſchwanger gehet , welches aber nicht 
in der Gebaͤhrmutter, fondern außer derſelben, 
entweder in dem Eyerſtocke, in der Muttertrom⸗ 
pete, oder in der Höhle des Bauches enthalten iſt. 
Die Erkenntniß dieſer unglücklichen Schwan v 
gerſchaft iſt fehe ſchwer. Die erften Monate wird” 
man gar nichts wahrnehmen Fhnnen ; wenn aber 
der u 
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der Bauch auf einer Seite fihon dergeftalt erho⸗ 
ben, und die Bewegung einer wahren Leibes: 
frucht fo deutlich zu fühlen it, daß man an ver 
Gegenwart des Kindes nicht mehr zweifeln darf, 
und nicht die mindeſte Veränderung, welche fonit 
bey der wahren Schwangerſchaft zugegen iſt, in 
der Mutterfcheide , noch an dem Gebaͤhrmutter⸗ 
halſe, hauptfächlich andem Muttermunde verſpuͤ⸗ 
ret wird, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß das 
Kind außer der Gebaͤhrmutter liege. 

Der Ausgang dieſer ungluͤcklichen Schwaͤu⸗ 
gerung, welche ungemein ſelten vorkommt, iſt 
meiſtens ſowohl fuͤr die Mutter, als das Kind 
toͤdtlich. Nachdem man aber die Frau nicht 
gaͤnzlich hilflos laſſen, und ſie vielleicht durch den 
Bauchſchnitt, oder auf eine andere von der 
Natur angezeigte Art noch retten kann, ſo hat 
man nur darum von dieſer ſo ſeltnen, als’ gefaͤhr⸗ 
lichen Schwangerſchaft, und ihren Zeichen Mel— 
dung gemacht, damit die Hebamme, welche zwar 
nicht helfen kann, ſolches bey Zeiten anzeige, und 
die weitere Sorge geſchickten Aerzten und Ge— 
burtshelfern uͤberlaſſe. 

Eine falſche Schwangerſchaft heißt man 
dieſe, mern der Bauch ſowohl einer ledigen, als 

ver⸗ 
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verheuratheten Weibsperſon durch, andere fluͤßige 
oder harte, in oder außer der Gebaͤhrmutter ent- 
haltene fremde Körper ungewöhnlich ausgedeh⸗ 
net wird. 

Es koͤnnen verfchiedene unförmliche Fleiſch⸗ 


gewaͤchſe, deren einige von einem fruchtbaren Bey- 
ſchlafe ihren Urſprung haben, und unterdem Wors 


te Mola verſtanden werden, oder andere falſche 
Empfaͤngniſſe, die von einem in die Gebaͤhrmut⸗ 
terhoͤhle gebrachten Ey ihren Urſprung haben, 
wie auch Winde und Waſſer ſich in der Gebaͤhr⸗ 
mutter befinden. Außer derfelben koͤnnen Ber: 
hartung , oder Auswachſungen der Gebaͤhrmutter, 
des Neges, der Eyerſtoͤcke, oder anderer Einge— 


weiden, Wind / oder Waſſerſucht den Bauch auf 


ſchwellen machen. 


Eine Mola beſtehet aus Haͤuten, Adern, 


und einer mit Feuchtigkeiten angefüllten Höhlig- 
feit, worin man Öfters Knochen und Fleiſchfa— 
Bern findet: fie iſt ein Ueberbleibſel einer verdor⸗ 


| 


' 


benen Frucht, welche fo frühzeitig geftorben iſt, 
daß der Mutterkuchen alfein an Größe zugenoms 7 
men, und die übrige Theile des Eyes zuſammen 


gedrusker hat. Ein fallches Mondkalb beftehet 
entweder aus einem Reit des Mutterkuchens, 
wel⸗ 
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welcher zuruͤcke geblieben, und zu einem harten 
Stüde geworden ift, oder vom geronnenen Blut, 
and auch von unzahlbaren Eleinen, groͤßern Waſ⸗ 
ferbläschen. 

Die Zeichen der falfchen Schtwangerfchaft 
find folgende: 1) der Bauch wächft die erften 
drey bis vier Monate fo groß an, daß weniger erfahr⸗ 
ne Hebammen eine wahre ſechsmonatliche Schwaͤn⸗ 
gerung vermuthen; der Bauch iſt nicht ſo rund, 
ſondern weich und ungleich, der Nabel tritt nicht 
heraus, ſondern ſteht hinein: 2) man bemerkt 
feine wahre Bewegung einer Leibesfrucht: 3) 
der Mutterhals iſt zwar etwas ausgedehnet , 
wenn Die Urſache diefer falfchen Schwangerſchaft 
in der Gebaͤhrmutter ſtecket, aber der Mutterleib 
bleibt unverändert. 

Nur die Wind⸗ und Waſſerſucht koͤnnte eine 
Hebamme hetrügen, indem mit dieſer auch eine 
wahre Schwangerſchaft verbunden feyn Fanır > 
Hier wird man aus der Anſchwellung des Bay 
ches, durch deſſen Wände man unmöglich die 
ſchwangere Gebaͤhrmutter oder das Kind mit den 
Haͤnden fuͤhlen kann, nichts erkennen; man muß 
in dieſem Fall auf die Bewegung des Kindes 

elche die Frau obgleich nicht ſo merklich empfins 

det, 
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det, hauptfächlich aber auf den Muttermund 
obacht haben , welcher wie bey einer wahren 
Schwangerſchaft beſchaffen feyn wird. 

Das zuverlaͤßlichſte Zeichen in dieſem Falliſt, 
wenn man das Kınd durch den Mutterhals, oder 
den Mund ſelbſt, wenn er geöffnet ift, mit dem 
Singer fuͤhlet, welches faſt allezeit geſchiehet, 
weil das Waſſer im Bauch die ſchwangere Ge— 
baͤhrmutter mehr hinabdruͤcket. 

Wenn dann eine Hebamme weiß, dab es eitte 
falſche Schwangerfchaft ſey, ſo muß fie das Liebe 
durch den Gebrauch allerley verſchiedener fchadli- 
chen Mittel nicht verſchlimmern, fondern die gan- 
ze Sache der Natur und einem verfiändigen Arzte 
uͤberlaſſen. 

Sollte eine Mola durch die wiederholten, 
und ſtaͤrker kommenden Wehen den Muttermund 
erweitern, ſo laͤßt ſie die Wehen gehörig aus⸗ 
arbeiten, bis die Mola entweder durch die Natur 
fortgeſtoſſen, oder mit den Fingern ergriffen und 
herausgezogen werden kann. Wenn ein mehr 
oder wenigerer Blutfluß, der ſich meiſtens eine 
findet, die unaͤchte Geburt begleiten ſollte, ſo 
hat die Hebamme diefes zu thun, was ich in 

beim 
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dem Kapitel von dem Blutſturze ſchon angera⸗ 
then habe. 

Waͤren Winde oder Waſſer in der Gebaͤhr⸗ 
‚mutter enthalten, fo wird der Bauch alſogleich 
zuſammenfallen, wenn felbe durch den gehffneten 
Muttermund ausbrechen, und hiemit der falſchen 
Schwangerſchaft ein Ende machen. 

Nur huͤte fich jede Hebamme , die Hand in 
die Gebaͤhrmutter zu bringen, um dergleichen har⸗ 
te, größere oder kleinere, breite, oder laͤnglichte 
unfoͤrmliche Muttergewaͤchſe auszudrehen, oder 
auf eine andere nicht minder ſchaͤdliche Art von 
der Gebaͤhrmutter abzuloͤſen; weil dadurch die 
uͤhelſten Folgen, als Blutſturz, Ent uͤndung, 
der Brand, Eitergeſchwuͤre, oder der Krebs ent— 
fiehen, und endlich den ſchmerzlichſten Tod verur⸗ 
ſachen koͤnnen 

Es werden oͤfters Geburtshelfer, und die 
geſchickteſten Wundaͤrzte ſelbſt nichts ausrichten, 
ondern die Ungluͤckliche mit der Gedult vertroͤſten, 

nd zu dem Gebrauche ſowohl innerlicher als aͤuſ⸗ 
ſerlicher Arzneyen, die ſelten die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung machen, verweiſen muͤßen. 


Vier— 


Bierter Theil, 
Bondem 
Kindbette, von der Verpflegung neuge⸗ 


bohrner Kinder, und den nöthigen Ei: 
genfehaften einer Saͤugamme. 
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Von dem Kindbette 


= 


2 Nachdem eine Frau durch den ganzen Kauf 
0. Ihrer beſchwerlichen Schwangerſchaft, ja 
Rſelbſt unter der Geburt, viele ſchmerzli⸗ 
ehe Zufälle erlitten, gefährliche Hinderniffe uͤber⸗ 
wunden hat, und als eine zärtliche Mutter fich 
über das Daſeyn des lebenden Kindes erfreuet; 
fo vergißt fie alles, und gedenkt nicht, daß noch 
eine Menge fchlimmer Zufaͤlle ihr Leben in Ge 
fahr fegen Fan. Wie viele entweder in der Ges 
burt verunglückte, oder von dem übeln Berhaften 
im Kindbette erkranfte Frauen werden nach der 
Geburt aus Verwahrloſung und Unwiſſenheit der 
wahren Heilungsart von bem Tode dahingeriffen: 
andere hingegen in einem recht elenden, und im⸗ 
Streidele Zebammt, Cr mere 
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merwaͤhrenden kraͤncklichen Zuftand werfeget 5 def- 
fen wahre Urfache zu ſeyn fcheinet, daß nicht je- 
de Hebamme das rechtmäßige Verhalten einer 
Kindbetterinn anzuordnen , den gegenwaͤrtigen ſo⸗ 
wohl natürlichen, als widernatürlichen Zufallen 
zu begegnen , und den Fünffigen vorzubeugen weiß. 
Die Krankheiten, welche einer Kindbetterinn zu- 
ftoffen koͤnnen, find zahlreich 5 fie erfodern mei- 
ſtens die Hilfe eines erfahrnen Arztes. Man 
wird dahero nur jene böfe Folgen anmerken , wel⸗ 
he nach ſehr ſchweren Geburten an den Geburts. 
theifen der Grau zuruͤckbleiben, und den Hebam- 
men überlaffen werden. 








I, Abſchnitt. 


on der Beforgung und dem Verhalten 
| einer Kindbetterinn. 


E. iſt ein allgemeiner Gebrauch die Schaam mit 
einem Eyerbauſchen, wie ſolchen die Hebam⸗ 
men zu nennen pflegen, zu bedecken, To aber um 
noͤthig ift: ein trocknes und aut gewaͤrmtes lei— 
nenes Tuch, um die Schaam vor der Luft zu be⸗ 
wahren, iſt öfters überflüßig, weil die Bettde⸗ 
ckt 
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cke die naͤmlichen Dienfte thnt: ja es kann einie 
gemal ſchaͤdlich ſeyn, weil ſelbes die Ausdiins 

ſtung und den Kindbettfluß aufhalten, und hies 
mit ſchlimme Zufaͤlle wie auch eine noch groͤßere 
Erſchlappung der aͤuſſerlichen Geburtstheile, bes 
ſonders bey Frauen, welche ſchon mehrere Kin⸗ 
ber gebohren haben, verurſachen kann. Bey Erſt· 
gehaͤhrenden, deren Geburtstheile ſchmerzlich bres 
nen, kann man dergleichen erweichende Mittel eis 
nige kurze Zeit anmenden. Es ift eben auch aus 
diefer Urſache ſchaͤdlich, wenn eine aus dem Kreis 
feftuhte in ihr zubereitetes Bert gebrachte Kind⸗ 
betterinn die Süße kreuzweis leget: fie fol mit 
dem Kopfe und der Bruſt viel höher als mit dem 
Hintern , und mit gerad geſtreckten Füßen auf 
ihrem Rüsken Liegen , damit die Reinigung beque⸗ 
mer fließen koͤnne. Sollte man eine geringe Ent: 
sündung an der Schaam bemerken, fo muß man 
felbe mit einem ermeichenden Umſchlag bedecken, 
der aber nicht zu heiß aufgeleget, noch kalt wer⸗ 
den darf. 
Der Schlaf ift erquicdend, und die Ruhe 
des Körpers und des Gemüthes einer Frau fehr 
nothwendig. Das viele Reden, Leidenfchaften, 
als ein gäher Zorn, Schreien, unverhoffte Freu⸗ 
| &r2 | be 
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de koͤnnen in dem Körper einer empfindlichen Kind- 
betterinn eine böfe Wirkung machen, und öfters 
toͤdtliche Krankheiten hervorbringen. Es iſt ein 
alter aber ſchaͤdlicher Gebrauch einer Kindbet⸗ 
terinn den Bauch mit einer dazu beſtimmten brei⸗ 
ten Binde zu umwickeln, oder ſchwere mit Sand 
gefuͤllte Pötfter auf den Bauch zu Iegen. Man 
muß felben entweder gar nicht, oder nur fehr 
leicht , aber niemals feit binden, weil fonften ber 
gewöhnliche Kindbettfluß zuruͤck gehalten, die Ge⸗ 
baͤhrmutter ſehr gedrücket, und eine Entzündung 
verurſachet wird. Nur alein dazumal it das 
Bauchfarfeben nuͤtzlich, in nothmendig, wenn 
ſtarke Ohnmachten und Blutftürzungen nach ber 
Geburt Gefahr drohen. 

Wenn der Bauch nicht ſchmerzhaft ift, fo 
kann man das Schmieren wohl gat weglaſſen, 
weil das Fett die Schweisloͤcher verſtopfet, und 
einen verdruͤßlichen Ausſchlag auf dem Bauch 
hervorbringt. Die Schaam ſoll man oͤfters mit 
warmer Milch und Waſſer waſchen, damit ſelbe 
von dem vielen blutigen Schleim, welcher ein | 
Brennen und Feine Geſchwuͤre verurſachet, gereis 
niget werde. 


Die 
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Die Nahrung fol die erſten Tage aus Sup 
pen, worinn man etwas Kerbelkraut gefotten, 
Gerſten, oder Reisfchleim beftehen : man kann 
ihnen Obftfpeifen, auch etwas Grünes, als ge 
kochten Salat , auch Spinat erlauben. Jenen, 
welche von Natur ſtark der Arbeit und der mehr 
reren Nahrung gewohnet find, oder welche ihre 
Kinder fängen laſſen, kann man etwas mehr er⸗ 
lauben. Das Fleiſch, und andere harte und un⸗ 
verdauliche Speifen muß man felben die eriten 
Tage feharf werbieten ; fie befommen Magendruͤ⸗ 
en, Erkel, Kopfwehe, und oft die gefährlich. 
ften Krankheiten, welche ein Arzt durch ein zeit⸗ 
lich gegebenes Purgiermittel —* * ver⸗ 
huͤtet. 

Die Luft muß von feinen unreinen Duͤn⸗ 
fien angeſtecket, weder das Zimmer zu kalt, noch 
zu warm feyn. Vieles Schwigen ift fchädlich: 
man muß nur, die nörhige Yusdünftung zu er⸗ 
halten oder zu befördern, früh und abends eini⸗ 
ge Schalen Eibifchthee, zum alfgemeinen Ge: 
 tranke aber das mit Hitſchhorn geſottene Waſſer 
anrathen. 

Eine Kindbetterinn ſoll taͤglich eine Leibes⸗ 
oͤffnung haben, ſonſt müßte man ihr ein Kli⸗ 

r3 ftier 
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ſtier aus Fleiſchſuppen und Det mit etwas Honig 

beybringen. Die Betttuͤcher müßen oͤfters gewech⸗ 

ſelt, gut gewaͤrmet, aber auch nicht zu heiß un⸗ 
tergeſchoben werden, Meiſtens den dritten, ober 

gierten Tag befommen fie das Milchfieber. Sie 

empfinden etwas Schauer, Hise und eine Span⸗ 

nung inden Bruͤſten, welche öfters mit gewaͤrm⸗ 

ten Tuͤchern muͤßen bedeckt, und bey jenen ab⸗ 

gewechſelt werden, welche ihre Kinder nicht ſaͤu⸗ 

gen, und ein häufiges Ausfließen der Milch ver: 

fpüren. Ueberhaupt find alle Salben, Pflafter , 

Sele und andere ſchaͤdliche Sachen, womit fie- 
die vollen Bruͤſte belegen, und die Milch abzu: 

treiben gedenken, ſcharf zu verbieten. Sie follen 

auch nicht zu frühe nom Bette aufflehen , und 

fich der Falten Luft ausfegen, wodurch der Kind: 

bettfluß auf einmal geſtillet wird und toͤdtliche 

Krankheiten entfliehen koͤnnen. 

Der Gebrauch vieler innerlichen Arzneyen iſt 
unnoͤthig, ja oͤfters ſchaͤdlich: man verderbet den 
Magen und quaͤlet ſie umſonſt. Iſt ſte krank, ſo 
muß ein Arzt die Krankheit erforſchen, und die 
gehoͤrige Arzneyen vorſchreiben. 

Sobald die Reinigung voͤllig aufgehoͤret hat, 
und die Frau ſich wohl befindet, ſo kann man ihr 

ein 
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ein, oder zweymal zu baden erlauben. Viele 
Frauen behalten nach der Geburt einen dicken 
Bauch, was bloß allein von einer ſtarken Aus: 
dehnung des Darmfells , defonders bey jenen, 
die mehrere Kinder getragen haben, herzukommen 
pfleget. Daß dftere Reiben des Bauches, dazu 
man fich ſtaͤrkender Rauchwerke bedienet, und die 
Bauchhinde, die man von Zeit zu Zeit etwas 
ſtaͤrcker zuzieht und befeſtiget, find in diefem Falle 
anzurathen. 








U.Abſchnitt. 


Von gequetſchten, entzuͤndeten oder gar 
zerriſſenen innerlichen und aͤußerlichen Ge⸗ 
burtstheilen. | 


& koͤnnen fowohl die harten, öfters aber die 
weichen innerlichen und außerlichen Geburtsthei⸗ 
fe unter der Geburt verleget werden. Das Steiß- 
bein, welches entweder fehr gekruͤmmt, ober gar 
unbeweglich iſt, kann von dem Kopf des Kindes, 
öfters aber Durch das ſtarke Zuruͤckdruͤcken von 
den Hebammen verrenkt, oder gebrochen werden. 
Sie empfinden große Schmerzen, beſonders wenn 
gta fie 


- 
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fie liegen, oder im Bette ſitzen wollen: man fuͤh⸗ 
fe ganz deutlich mit den Fingern den Spis deſſel⸗ 
ben nach abwärts, und etwas ausıwarts. Man 
muß daffelbe durch einen Wundarzt einrichten Inf 
fen. Alsdann lege man eine Länglicht ſchmale 
pierfache Leinwand mit warnen Kampfergeift be: 
feuchtet darauf, und läßt die Frau auf den Ruͤ— 
cken liegen. Dauptlachlich muß man Sorge fra 
gen, daß die Frau einen harten Stuhlgang babe. 

Es gefchieht einigemal, wenn nach einer fehr 
ſchweren erlittenen Kopfgeburt die breiten hinter 
dem heiligen⸗ und Steißbeine befindlichen Ban» 
der famt denen, befonders bey Erſtgebaͤhrenden, 
fehr beuafamen Anorpeln der Schaambeine, fo 
gewaltig ausgedehnet worden, daß die Frauen 
vor Schmerzen etliche Tage Baum fisen , Liegen und 
fehlafen Fonnen. Es kann auch die Vereinis 
gung der Schaambeine gar getrenet ſeyn. Man 
wird in felber Gegend eine Spaltung, und bey 
wechſelweiſer Bewegung der Schenfel, eine Un: 
gleichheit-an den obern Ränftender Schaambeine 
fühlen : die Frau empfindet große Schmerzen, 
und hat Beſchwerlichkeit im Urin laffen. Hier ift 
nichts, als die ruhige Lage im Bette anzurathen. 
Iſt die Fran im Schlafe unruhig , fo bindet man 

ihr 
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ihr beyde Schenkel mit einem Tuche zuſammen. 
Sie muß viele Wochen ſich in dem Bette auf 
halten, damit die Schaambeine gleich einem an: 
deren Beinbruche fich wieder vereinigen koͤnnen. 
Das Mittelfleiſch wird gar oft unter der 
Geburt entweder durch einen großen oder bel eins 
getretenen Kopf, durch einen Steiß, einigemal 
; auch ans Verſchulden der Hebamme felbit serriffen, 
wenn fie 68 nicht gehörig zuruͤck und dem Kopf 
oder dem Steiß entgegen hält. Die Frauen be 
klagen fich über einen brennenden Schmerzen in 
ber untern Gegend der Schaam, theils auch durch 
das Gefühl kann man die Wunde wahrnehmen. 
Wenn das Mittelfleifch ſeitwaͤrts gegen ein Sitz⸗ 
bein, oder auch nach rückwärts gegen den Hin⸗ 
fern nur einen halben Finger breit zerriffen waͤ⸗ 
re, ſo hat es nichts zur bedeuten : man muß der 
Grau nichts ſagen, und nur die Wunde mit war⸗ 
men Waffer, und Wein auswaſchen; dann Laßt 
man die Heilung der Natur über; nur daß die 
Frau auf der andern der Wunde entgegengefesten 
Seite liege, damit das Blut, und der Urin dies 
ſelbe nicht umvein mache, und die Heilung verhin- 
dere: Mare es nach rückwärts geriffen, fo kann 
fich die Frau wechſelweis, aber alfzeit mit ges 
ges ſchloſ⸗ 
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fehtoffenen Süßen bald auf die rechte, bald auf 

die Linfe Seite legen. Wenn das Mittelfleifch 

faft bis auf den Maſtdarm, oder gänzlich zerriſ⸗ 

fen wäre, fo muß man Feine Zeit verlieren, folches 

anzuzeigen: die Wunde muß von einem Mund: 
arzte beforget werden: fonft koͤnnte derfelben Ber 

wahrloſung böfe Folgen machen. 

Die Eleinen ſowohl als diegeoßenSchaame 
lefzen koͤnnen angeſchwollen, mafferfüchtig oder 
gar entzündet feyn. Nach ſchweren Geburten pfle 
gen folche gern anzuſchwellen; oder auch wenn die 
Hebammen, um die Geburt zu befehleunigen,, die 
Schaam mit den Fingern gewaltig ausdehnen. 
Man beveckt felbe mit einem eriweichenden und 
zertheifenden Umfehlag. Auf die wafferfüchtis 
gen Lefzen legt man vierfach zufammengelegte, mit 
warmen rothen Wein befeuchtete Servietem, aber 
erſt nachmais, wenn die Kindbettreinigung beträcht- 
Tichitentheit nachgegelaffen bat, Nenn fie ent 
zuͤndet wären,fo muß man nebſt dem Gebrauch inner 
licher Mittel, nach Gutbefinden eines Arztes, 
eine Aderlaß machen, und auf die entzuͤndete 
Schaam erweichende Umſchlaͤge legen: bie Ents 
zuͤndung wird meiſtens zertheilt. Oefters entſte⸗ 
hen Eitergeſchwuͤlſte, welche ein Brennen, 

und 
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und viele Schmerzen verurſachen: ſie muͤßen durch 
erweichende Umſchlaͤge gezeitiget, und wenn ſie 
nicht von ſich ſelbſten aufbrechen, von einem 
Wundarzte geoͤffnet, mit Wundwaͤſſern oͤfters ge⸗ 
reiniget, und endlich geheilet werden. 

Es kann die Gebaͤhrmutter, der Mund, 
und die Scheide unter der Geburt zerriſſen wer⸗ 
den. Wenn die Wunde der Gebaͤhrmutter groß 
iſt, fo wird fich eine-Menge Blut in die Bau: 
hoͤhle ergießen, die Frau ſtirbt alfogleich wegen 
der großen Verblutung; ober wenn felbe auch 
nicht fo ſtark wäre, fo wird doch das im Bauch 
ergoffene Blut faulen, die Wunde in den Brand 
übergehen, und der unvermeidentliche Tod er⸗ 
folgen. Die Zerreißung des Muttermundes, und 
der Scheide find felten toͤdtlich. Die Heilung 
ift meiſtens ein Werk der Natur; nur das ift zu 
befürchten, daß die großen und harten Narben, 
die meiftens zuruͤckbleiben, bey der kuͤnftigen Ges 
hurt die Ermeiterung des Muttermundes und ber 
Scheide fehr beſchwerlich und ſchmerzhaft machen, 
oder gar zu neuen Zerreißungen Gelegenheit ge 
ben, und mit ver Zeit Frebshaft werden. 

Ber fehr ſchweren und widernatuͤrlichen Ges 
hurten wird oͤfters die Mutterſcheide ſo ausgench 
| net 
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net und gequetfchet, daß fich die Falten derfelben 
auch nach der Geburt entzinden. Die Inmendige 
Fläche ift fehr heiß und angeſchwollen: die Frau⸗ 
en fühlen fehr flarfe brennende Schmerzen: fie 
haben Hige Ind Durft. Man muß ein, ober 
zweyhmal zur Ader Laffen, erweichende Kliftiere 
geben, und auf die Schaam einen Umfchlag von 
Milch und Waffer, worinnen Hollunderbluͤthe, 
Camillen und Kaspappeln gefotten werden, le⸗ 
gen, damit die Schaam ſowohl als die Mutter: | 
fcheide von dem Dunft erweichet, und die Ent 
zuͤndung zertheilt werde: man läßt fie öfters eine 
Schale Eibifchthee , und Mandelmilch mit Salni⸗ 
ter, oder Gerſtenwaſſer mit-Salniter und Honig 
trinken. 

Wenn eine Menge eiterhaften Schleims aus 
der Schaam fließt, fo muß man zwey, auch drey⸗ 
mal des Tages ein laulichtes Gerſtenwaſſer mit 
Roſenhonig vermiſcht in die Scheide einſpritzen, 
damit dieſelbe von dem ſcharfen Eiter, welcher 
viele Schmerzen, auch Geſchwuͤre machen kann, 
gereiniget werde. Damit ſie auch nicht zuſam⸗ 
menwachſen kann, fo rathe ich eine 4 bis 5 Zoll 
lange mit vielen Fleinen Köcher verfehene Röhre 
vom elaſtiſchen Gummi einigezeit in dieſelbe einzu 

breit; 
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bringen, darinnen au laſſen, und dadurch einzu: 
ſpritzen. | 
Nach einer fehr ſchweren Geburt eines tod- 
ten, und fehon Lang verfauften Kindes wird eine 
dunkelbraune ſtinkende Materie mit der Reinigung . 
abgehen. Die Kindbetterinn iſt in diefem Falle 
übel daran: es feheinet, daß die Gehährmutter 
von der Faͤulung des Kindes angeſteckt ſey; ber 
ſonders wenn fie fich fehr ſchwach und uͤbel befin 
det. Man muß außerliche Umfchläge von Wein und 
Waſſer, worinn man China Rinden und etwas Sal⸗ 
miak geſotten hat, auf die Schaam Iegen: man 
kann von dem naͤmlichen eine Schale voll mit et⸗ 
was Waſſer, und Roſenhonig vermiſchen, und ei⸗ 
nigemal des Tages durch die Scheide in die Ge⸗ 
baͤhrmutter einſpritzen: alle aͤußerliche, ſowohl 
als innerliche Arzneyen muͤßen der Faͤulniß pie 
derſtehend ſeyn. 
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Von dem Vorfalle und der Umkehrung 
der Gebaͤhrmutter. 


Wenn ein Theil der Mutterſcheide, oder die 


Gebaͤhrmutter ſelbſten aus ihrem natuͤrlichen La⸗ 
ger weichet, und in die Hoͤhle des Beckens her⸗ 


ab, oder gar vor die Schaam heraus faͤllt, ſo wird 


es ein Vorfall genennet. 

Die naͤchſte Urſache iſt eine Schlappheit 
der Mutterbaͤnder, und aller innern Geburts⸗ 
theile. Ein weites Becken, gewaltiges Anftren- 
gen zum Kreiſen, ſchwere Geburten, innerliche 
Zerreiſſungen muͤßen als die entfernten Urſa⸗ 
chen angeſehen werden. Es koͤnnen auch Ledige 
und Verheirathete, ohne daß letztere Kinder ge⸗ 
fragen, einen Vorfall haben. Aeuſſerlich erlittes 
ne Gewalt, Bleichfucht, ſtarkes Brechen und 
Huſten, Erſchuͤtterung des Körpers, und der 
weiße Fluß Finnen bey bieien einen Vorfall zu⸗ 
megbringen. 


Man - 
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Man bemerkt einen Vorfall der Mutter⸗ 
febeide am öfteften bey ben Schaambeinen: die. 
Falten find die, und bangen fo weit herab, daß 
fie faft ven ganzen Eingang der Mutterfcheide ver; 
ſchließen: einigemal fällt Die ganze Mutterſcheide 


bald eine Hand breit während und nach der Ge⸗ 
burt, ringsherum vor die Schaam heraus; man 


unterſcheidet diefen Borfall von jenem der Ge 
baͤhrmutter durch die mehr runde und groͤßere Oeff⸗ 
nung, bie man in der Mitte wahrnimmt: man 
kann auch Feinen Finger neben diefen in den Leib 
der Frau bringen, fondern bloß alfein durch diefe 
Deffnung; wohingegen die vorgefallene Gebaͤhr⸗ 
mutter ringsherum Raum genug übrig läßt, die 
Singer in die Mirtterfcheide zu bringen. Wenn 
der Vorfall der Mutterfcheide vor der Schaam 
fich befindet und etwas angeſchwollen wäre, fo 
müßte man felben vorhero mit Bahungen zu er: 
weichen, alsdann gelinde durch die Schaam Hit. 
einzuhringen, and um beffen Ruͤckfall zu verhuͤ⸗ 
ten, die fchlappen Gefäße zu ſtaͤrken trachten. 
Man kann einen leinenen Bauſchen, oder gemei⸗ 
nen Schwamm mit rothen Wein, worinnen ro⸗ 
the Roſen und andere ſtaͤrkende Kraͤuter geſotten 
worden, vor die Schaam legen, auch von dem 
naͤm⸗ 
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nämlichen Umfehlage zweymal des Tages in die! 
Scheide einfprisen. Sollte eine Kindbetterinn 
einen folchen Vorfall haben, fo darf man nicht: 
ehender, als big die Reinigung aufgehöret, und 
der Muttermund fich aefchloffen hat, dieſe Um⸗ 
fchläge anrathen. Wenn aber der Vorfall ver 
altet wäre, fo werden auch diefe Umſchlaͤge nicht 
helfen, fondern man muß ein drey Zoll langes! 
son Bein verfertigtes Roͤhrl, mach vorhero zu⸗ 
rückgebrachten Vorfall, in die Scheide bringen, 
and felbes an dem Leibe mit Bandeln befeſtigen: 
es muß nach allen Seiten durchlöchert, und nur 
fo weit ſeyn, als der Eingang der Mutterfcheide 
it: man kann ſodann durch efliche Wochen einen 
mit rothen Rofen abgefochten rothen Mein eis 
fprigen, damit die fchlappen Fafern der Scheide 
geftärket, fich von felbften zurück ziehen. 

Der Vorfall der Gebaͤhrmutter ift voll, 
kommen und unvollkommen. Wenn die Ge⸗ 
baͤhrmutter gaͤnzlich aus der Schaam heraushaͤngt, 
fo iſt es ein vollklommener, wenn fie aber nur 
durch den Eingang bis in die Beckenhoͤhle herab⸗ 
gekommen wäre, fo wird es einunvollkommer 
ner Vorfall, oder eine Mutterſenkung ges 
nennet. 





Man 
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Man erkennet einen dergleichen Vorfall durch 
das Gefuͤhl: man findet den Muttermund nahe 
bey dem Ausgange , die Scheide aber von der 
Gebaͤhrmutter, welche gerad, oder fehief herab⸗ 
finfen kann, ausgefuͤllt. Wenn ſelbe außer der 
Schaam ſich befindet, fü kann man ſte nebſt dem 
Gefühle auch durch das Geſtcht erkenuen. Wenn 
die heraushangende Gebaͤhrmutter angeſchwollen, 
hart und entzuͤndet waͤre „ſo müßte man vorhero 
erweichende Umſchlaͤge uͤberlegen, Kliſtiere geben, 
auch ein⸗ oder zwehmal zur Ader laſſen. 
Wenn bie Gebaͤhrmutter weich, und zuſam⸗ 
mengefallen iſt, ſo macht man die Einrichtung 
auf folgende Art: Man legt die Frau auf dei 
Rücken mit dem Hintern Hoch: alsdann ſchiebet 
man die vorgefallene Gebaͤhrmutter, welche mit 
einer feinen mit Butter oder Oel beſchmir⸗ 
ten Leinwand vorhero bedeckt wird, wechſelweis 
erſt abwaͤrts, dann ſeitwaͤrts und aufwaͤrts durch 
den Eingang der Mutterſcheide hinein hernach 
hebet man ſelbe mit den in einem Umkreiſe aus— 
geſpannten Fingern vollends bis in den Eingang 
des Berkens hinauf. Nunmehro bringet man 
ein aus Pantoffel⸗oder auch gemeinem Holze ey: 
foͤrmig oder rund verfertigteg, mit Wachs uͤber⸗ 
Steidele zebamme. D » zoge⸗ 





zogenes, und vorhero mit Del befchmiertes Kraͤu⸗ 
zel nach der Länge der Schaam in bie Scheide hin⸗ 
ein: hernach drehet man es alſo um, daß die zwey 
langen Raͤnfte vor⸗ und ruͤckwaͤrts, die ſtumpfen 
Spitzen aber dieſes eyfoͤrmigen Kraͤnzels ſeitwaͤrts 
zu den Darmbeinen kommen. Die Bebährmufs 
ter muß bequem darauf ruhen, und der Mund 
frey auch mitten durch das Kraͤuzel in bie Mut⸗ 
zerſcheide herab hangen: ed muß klein, oder groͤ⸗ 
Ber ſeyn / nachdem die Scheide eng, oder weit 
ift: fallt ſelbes wieder heraus / fo if es zu klein 
fuͤhlt die Frau ſtarke Schmerzen, ſo iſt es zu groß; 
mithin muß man ein kleines oder groͤßeres ſetzen, 
nachdem die Scheide, die es feſt halten muß, eng 
oder weit ft. Die Frauen find dadurch in nichts 
gehindert: fie können empfangen, haben auch Eei- 
ne Beſchwerlichkeit zur Zeit des Monstlichen, 
Das Rränzel ſoll aber nach ein oder zwey Mona: 
ten herausgenommen, gereiniget, oder ein neues 

gefeget werden. | 
Viele Finnen diefe Kraͤnzel nicht tragen 5 fie 
serurfachen ihnen Schmerzen, Entzündung, Ders 
eiterung und noch andere Angelegenheiten mehr. 
Und vielen fallen fie alfo gleich heraus, oder fie 
drehen ſich um und druͤcken Die auf ber Seite her⸗ 
— qb⸗ 
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abgedrungene Gebaͤhrmutter, die Blaſe, oder 
den Maſtdarm, wovon Beſchwerlichkeiten im 
Stuhl und Urin laſſen und andere Folgen mehr 
entſtehen. Da rathen einige runde vom Bein 
verfertigte und mit einem faſt Bruchband gleich⸗ 


foͤrmigen Band verſehene Maſchinen an beſon⸗ 


ders wenn eine vollkommene Austretung der Ge⸗ 
baͤhrmutter, und zugleich der Mutterſcheide vor⸗ 
handen iſt. 

Aber, wie ich ſchon geſagt Habe, ale dieſe 


Maſchinen haben ihr gutes und boͤſes, und ſind 


oft gar nicht anwendbar. In dieſem Sale, 
und befonders wenn der Borfall des einen ſo⸗ 
wohl als des anderen Theils noch nicht ſo alt, 
und arg ift: fo rathe ich ein kleines und feines 
Stück Schwamm in Falten Waffer, worinn #6 
was Alaun aufgelöfet. worden, eingetaucht und 
maͤßig ausgedruckt in die Scheide hineinzuſtecken, 
dies oͤfters in 24 Stunden zu widerho len/ und 
durch zwey, drey Wochen in der Zwiſchenzeit deg 
Monatlichen fortzuſetzen. 

Wenn aber gar nichts mehr Hilfe, und die 
Kraͤntzel wären ihnen auch unausſtehlich; ſo rathe 


Ach Folgende Bandaſche tragen zu laſſen, weil man 


unmoͤglich bie vorgefallene Theile auſſer dem Ruf 
a. hangend 
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hangend, und bbſen Folgen ausgeſetzt laffen darf: 
Nachdem man vorhero den Vorfall gehörig hin⸗ 
ein gebracht, — fo ſtecke man ein Eleines ehfoͤr⸗ 
mig geſchnittenes Stuͤcke Schwamm mit einem 
Blaſenhaͤutel uͤberzogen, und mit Del beſchmiert 
in die Mutterſcheide hin ein; — hierauf lege man 
graduirte laͤnglichte Kompreſſen, deren klein⸗ 
ſtes und erſtes, welches unmittelbar die Schaam⸗ 
lippen berührt, nicht über 4 Zoll lang⸗und ei 
nen breit, die übrigen aber 3 ober 4 an der Zahl 
und mehr oder weniger Diele, ſtuſſenweiſe groͤ⸗ 
Ser und mit Fäden zuſammen genaͤhet ſeyn ſollen, 
vor die Schaam — und befeftige alles mit einer 
gut anpaffenden TBinde, oder Bandeltuch , wie 
es hier zu Land die Hebantmen zu nennen pfles 
gen. Dieß koͤnnen alle Leicht vertragen, und 
alle haͤusliche Bewegungen und Beſchaͤftigungen 
dabey ungehindert machen; nur muͤſſen der Bub 
fen und die Kompreffen öfters erneuert, und 
zur Zeit der monatlichen Reinigung —— 
der Ballen weggel ſſen werden. 

Wenn die Gebaͤhrmutter hart, 
fen, oder verſchwuͤrt ift > wenn die Mutterſchei⸗ 
de auf gleiche Art beſchaͤdigt, oder ein Darm⸗ 
waſſerbruch oder ein Gewachs in derſelben her⸗ 

aus⸗ 
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austritt: ſo rathe ich die Kombpreſſen allein oh⸗ 
ne Ballen vorzulegen; und damit fie nicht fo 
leicht neben der Bandafche wegglitſchen, fo Kann 
man das von hinten herauf laufende Band auf 
den Mitteltheil der — mit Zwun 
befeſtigen. 

Wenn der Grund * — durch 
den Mund in die Beckenhoͤhle herab, oder wohl 
gar vor die Schaam herauskommt; ſo wird es im 
erſten Falle eine unvollkommene, im letzten 
aber eine vollklommene Umkehrung der Ges 
baͤhrmutter genennet. Die nächfte Urſache 
iſt faſt allzeit diefe, wenn die Hebammen Durch 
das flarfe Anziehen der Nabelſchnur die feſt an⸗ 
gewachſene Nachgeburt mit Gewalt herausho⸗ 
len, hiemit die Gebaͤhrmutter gleich einem Sack 
umkehren, „und ſamt der Nachgeburt herauszie; 
hen. Mai hat. auch bey Weibern lange nach ih⸗ 
‚rer letzten Niederkunft eine dergleichen vollkom⸗ 
mene Umkehrung beobachtet; deſſen Urſache abet 
eine ſtarke Anuſchwellung und Berhärtung deg Ges 
baͤhrmuttergrundes ift, der durch feine Schwere 
nach und nach den ſchlappen, und eriveiterten 
Muttermund überwindet, und endlich gar durch 
die Schaam hervorkommt. — 

Ddz Es 
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Es ft nicht fo ſchwer, die umgekehrte Ges 
baͤhrmutter zu erkennen, wenn felbe gleich nach 
der Geburt durch die gemaltfame Herausziehung 
der Rachgeburt zugleich mit herausgeriffen wor“ | 
den: fie aleichet einem runden und noch blutigen 
Stuͤck Fleiſch, an welchen man einigemal noch 
etwas von den Häuten , oder der Nachgeburt 
ſelbſten ſteht: man bemerfet die offene Muͤndun⸗ 
gen der zerriffenen Blutgefäße; und wenn man 
den Zeigefinger in die Scheide bringet, fo fuͤhlet 
man den Mund, welcher den Gebährmutterhals 
umſchließt. 
| Diefe gewaltſame Herausftürgung der Ges 

baͤhrmutter iſt hoͤchſt gefaͤhrlich, ja faſt alGeit 
toͤdtlich. Man hat beobachtet, daß Frauen ohne 
eine bewußte Urſache bald nach der Geburt geftors 
ben find. Bey der Eröffnung deg Leichnams bat 
man den Grund der Gebaͤhrmutter fait big zu dent 
Munde herahgefenfet gefunden, welches vermuth⸗ 
Lich wegen ber gewaltigen Anſpannung der unends 
Lich vielen Nerven, die bey einigen außerordent⸗ 
lich reizbar find , die Urſache des Todes war. 
Noch weit gefaͤhrlicher ift alla die volffommene 
Umkehrung der Gebaͤhrmutter, welche theils 
durch die krampfhafte Zuſammenziehung des Mun⸗ 

des, 
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| bes, theils auch durch die Mirfung der Luft fo 


anfchiwillet, dafs felbe fich entzuͤndet, und in den 
Brand übergeht, wenn man nicht alſobald die 
Einrichtung macht, welche einigemal beſchwerlich, 
ja auch eine geiviffe Zeit gar unmöglich ſeyn kann, 
wenn nemlich der Muttermund die durchgefalle: 
ne Gebaͤhrmutter gewaltig zuſammenſchnuͤret. 

Man muß vorhero die umgekehrte Gebaͤhr⸗ 
mutter mit warmer Milch baͤhen, oder mit lau⸗ 
lichtem Oel beſchmieren: alsdann bringet man 
mit etlichen Fingern einen Theil um den andern 
bald nach dieſer, bald nach jener Seite ganz be⸗ 
hutſam in die Mutterfcheide, dann durch den 
Muttermund hinein, um fährt mit der Hand 
nah, bis felbe vollkommen zuruͤckgebracht iff, 
Nunmehro halt man die Hand fo Lang in die 
Höhle der Gebaͤhrmutter darinn, bis man derfeks 
ben Zufammenziehung verſpuͤret. 

Wäre die Gebaͤhrmutter ſchon entzuͤndet, 
ſo muͤßte man vorhero einigemal zur Ader laſſen, 
und ſowohl innerlich, als aͤußerlich erweichende 
Mittel mit unermuͤdetem Fleiß anwenden; ſonſt 


wird die Frau wegen dem dazukommenden Brand 


erbaͤrmlich zu Grund gehen muͤßen. 


Db4 | Der 
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Der Erampfhaft fich zufammenziehende Mut⸗ 
termund kann auch Die Zuruͤckbringung des Ger 
baͤhrmuttergrundes verhindern. 

Haͤtte man die umgekehrte Gebaͤhrmutter 
glüͤcklich zuruͤckgebracht, fo muß man die Frau 
auf den Ruͤcken mit dem Hintern etwas höher 
fegen, ihr die Ruhe, und eine ſtrenge Diät an» _ 
befehlen, das übrige aber einem erfahrnen Arzte 
uͤberlaſſen. Wenige Eommen davon: die meiften 
fterben an Gichten etliche Stunden nach geicheher 
ner Einrichtung. Cine veraltete Umkehrung der 
Gebaͤhrmutter, deren Grund verhärtet, die Mut: 
ferbander fehr erſchlappet, und der Mund weit 
geoͤffnet ift, kann öfters gar nicht eingerichtet wer⸗ 
den: oder wenn man auch felbe zuruͤckgebracht haͤt⸗ 
te, fo iſt der Ruͤckfall zu befürchten, foferne man 
Nicht ein Kraͤnzel ſetzet. 
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Von den boͤſen Folgender verletzten Urin⸗ 

blaſe und des Maſtdarms. F 

Nach erlittenen ſchweren Geburten geſchieht es 

oͤfters, daß Frauen den Urin nicht gehoͤrig 

halten koͤnnen, er fließt wider Willen und ganz 

unvermerkt fort. Einige hingegen laſſen ſelben 
nur tropfenweis, andere gar keinen. 

‚Die Urſachen, warum fie beſtaͤndig und wi⸗ 
der ihren Willen den Wein Laffen, find folgende: 
1) entweder der Schließmuskel des Blaſenhalſes 
ift von dem Kopfe des Kindes, oder einem gro⸗ 
Gen Steiß, der lange geſteckt ift, dergeſtalt ge- 
quetfchet, gedehnet und geſchwaͤchet worden, daß 
er feine Federkraft verloren hat, und fich nicht 
fo bald zuſammenziehen kann. 2) Oder der 
Uringang, oͤfters die Blaſe ſelbſt ſamt der Mut⸗ 

terſcheide kann unter der Geburt zerriſſen worden 
ſeyn. 

Wenn das Unvermoͤgen den Urin zu halten, 
von der Schwaͤche des Blaſenhalſes herruͤhrt, 
fo iſt noch zu helfen. Man wartet fo lange, bis 
die Reinigung vollig aufgehört und der Mutter 

Dd5 mund 
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mund fich aefchloffen hat: alsdann trachtet mar 

durch Umschläge von rothem Wein, worinn man 
rothe Roſen, Breitwegerich und Hauswurzen ges 
ſotten hat, den Blaſenhals zu flärfen : man 
nimmt ein Stuͤck zufammengerollte Leinwand , 
welches eben fo lang und dick feyn muß, ald die | 
Mutterfcheide weit ift, und ſtecket folches mit | 
dieſem Umſchlage befsuchtet in die Scheide bins 
ein: man muß aber wohl obacht haben, daß ber 
umſchlag nicht zu heiß ſey, weder daß man jur 
Zeit des Monatlihen die Schaam mit folchen 
Bauſchen verſtopfe und dadurch die natuͤrliche 
Ausleerungen verhindere. Man kann auch vier 
fach zuſammengelegte Leinwand mit biefem Um⸗ 
ſchlage befuchtet auſſenher über die Schaamgegend 
legen, und eins oder zweymal des Tages non dem 
naͤmlichen Umſchlage ducch den eingang bis im 
den Blaſenhals Einfprigungen machen. Auf diefe 
Art wird der Schließmuskel des Blaſenhalſes ges 
ſtaͤrket, und die Frau wird wieder ben Urin, wie 
ſonſten, halten koͤnnen. 

Es iſt auch geſchehen, daß der Blaſenhals 
ſamt der Mutterſcheide unter der Geburt nit In⸗ 
ftrumenten zerriſſen, oder ben einem gewaltigen 
Verſuch den Urin abzuzapfen, mit dem Katheter 

durchs 
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hurchitoffen, oder von dem Kopfe des Kindes der 
geſtalt gequetſchet worden ift, daß durch die darauf 
erfolgte Entzündung und Eiterung eine wiederna⸗ 
tuͤrliche Oefnung durch die Blafe in die Mutterſchei⸗ 
de sich formiret hat, durch welche der Urin beſtaͤndig 
und wider den Willen der Frau ausfließt. Damit 
man aber gewiß wife, ob die Blaſe aufdiefe Art 
verletzet fey ; fodarf man nur durch die natuͤrliche 
Deffnung in den Uringang Waffer und Mitch eine 
forigen : ift fie zerriſſen, fo wird man bemerken ‚daß 
die Mitch durch die Mutterſcheide wieder zuriefun® 
herausfließt. Sobald die Hebamme biefes ber 
merket, Toll fie alsbald einen Wundarzt rufen 
laſſen. Diefes Uebel ift meiſtens unheilbar: die 
Srau wird die Zeit ihres Lebens verbrüßliche 
Folgen erdulden und wegen der Reinlichkeit bes 
ſtaͤndig eine Blaſe tragen muͤßen. Wenn aber die 
eingeſpritzte Milch weder durch den natuͤrlichen 
Weg , weder durch die Mutterſcheide wieder zuruͤck 
ausfließt, ſo iſt die Blaſe ſelbſt zerriſſen: der Urin 
und die Milch dringet durch die zerriſſene Wunde 
in die Beckenhoͤle hinaus, und dann iſt die Frau 
in der toͤdtlichſten Gefahr. 
Einige wiederum koͤnnen gar keinen Urin, 
ober nur tropfenweis laſſen. Die Schmerzen 
fi 
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find ſehr groß, und es entftehen gefaͤhrliche Sol: 
gen, wenn man nicht alfogleich zu Hilfe, kommt. 
Entweder der Blaſenhals ift entzunder , oder 
Erampfmäßig zuſammengezogen: im erſten Fal⸗ 
le ſind Aderlaͤße, erweichende Kliſtiere, wie auch 
Baͤhungen, Einſpritzungen, Umſchlaͤge, vor die 
Schaam und über die Schaamgegend angezeigt. 
Im zweyten muß ein Arzt durch innerliche 
krampfſtillende und erſtbemeldte aͤußerliche er⸗ 
weichende Mittel den Krampf zu ſtillen und den 
Ausfluß des Urins zu befoͤrdern, trachten. Wenn 
es moͤglich iſt, einen kleinen nicht gar ſtumpfge— 


ſpitzten und beugſamen Katheter vom elaſtiſchen 
Gummi in die Blaſe hineinzubringen; fo wuͤrde 


das Uebel augenfcheintich vermindert und die 
Stau von den unleidentlichen Schmerzen befreyet 
werden Man muß aber den Katheter fo lange 
im der. Blafe laſſen, Bis der Krampf gaͤnzlich ge 
hoben: if. | 

Bey Erſtgebaͤhrenden, welche lange im 
Kreißſtuhle angeſtrenget worden, trägt fich öfters 
zu, daß fie 2 oder 3 Tage nach der Entbindung 
feinen Urin laſſen Fünnen : Meiftens war eine 
Entzuͤndung des Blafenhalfes die Schul. Ich 
‚mußte mich oͤfters des Katheters bedienen. 
Es 
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Es ift noch eine andere Urfache , welche 
das Unvermögen, Urin zu laffen, hervorbrin⸗ | 
gen Fan: wenn nemlich die Blaſe ſelbſt durch die 
Anhaͤufung des Urins währender Geburt alſo 
ausgedehnet und geſchwaͤchet worden , daß fih 
felbe nicht zuſammenziehen, und den Blaſenhals 
erweitern Fan. In dieſem Falle muß man ei⸗ 


nen beugſamen Katheter ebenfalls vom elaſtiſchen 


Gummi, mit einem kleinen Stoͤpſel von Pantoffel⸗ 
holz verſehen, in die Blaſe hringen, und ſelben 
ſolange darinn laſſen, bis die Blaſe durch einen 
laͤngern Gebrauch oben angemerkter Umſchlaͤge 
von rothem Wein geſtaͤrket und die Frau ganz 
leicht und ungehindert Urin laſſen kann. | 

Durch das gewaltſame und lang daurende 
Kreiſen entſtehen nach der Geburt öfters Geſchwuͤl⸗ 
fie, entweder an dem Nabel, in der Reihe, oder 
an einer andern Gegend des Unterleihs, welche 
man Brüche nennet. Diefe muͤßen zeitlich zus 
ruͤckgebracht werden: fonft werden felbe größer 
und tönen durch Die Einſperrung Lebensgefaht 
bringen. Man legt die Gebaͤhrende auf den Ruͤ⸗ 
cken, mit dem Hintern hoch, alsdann ſchiebet 
man wechſelsweiſe mit den Fingern beyder Haͤn⸗ 
be nach und nach den Bench zurüͤck und trach⸗ 

tet 
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ger den Rückfall deſſelben durch einen geſchickten 
Verband, welcher aus etlichen Leinwandbauſchen 
und einer Binde beſtehet, zu verhuͤten. Sollte 
dieſer Verband den Bruch nicht gehoͤrig zuruͤck⸗ 
halten, ſo muͤßte man ein bequemes Bruchband 
anlegen. Wenn aber die Geſchwulſt ſchon har. 
wäre, und nicht fo Leicht zuruͤckgebracht werden 
koͤnnte, fo müßte man ſelbe vorhero durch Um⸗ 
feyläge zu erweichen, alsbann erft hinein zu ſchie⸗ 
hen trachten. Nachdem diefe bruchartigen Ge; 
ſchwulſten durch eine uͤble Behandlung oͤfters 
Kolik, Erbrechen und andere widernatuͤrlicht 
Zufaͤlle verurſachen; fo raͤth man die Beſorgung 
derſelben lieber den Wundaͤrzten, die man aller 
Orten findet, zu uͤberlaſſen. 

Es koͤnnen auch am dem Maſtdarm ſehr 
uͤble langwierige und oft unbeilbare Uebel zurück 
bleiben. Der Maftdarın ſamt der Mutterſcheide 
kann entweder waͤhrender Geburt von dem Köpfe 
des Kindes zerriffen, ober erſt etliche Tage nach 
der Geburt durch ein Eitergeſchwuͤr, alſo Durch 
feffen merden, daß der Koth vorne durch die 
Schaam herauskommt. 

Die gerade Geſtalt des Heiligen und Steiß⸗ 
beins verurſachet nicht nur allein die gaͤnzliche 

Zer⸗ 
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Berreißung des Mittelfleifches , fondern es wird 
auch der Schließmuskel des Maſtdarms dergeſtal⸗ 
ten verleset, daß die Srauen den Koth wider ihr 
ven Willen von fich Laffen und noch über das an⸗ 
dere Uebel, als Entzündung, Eiterung,, Fifteln 
und endlich krebshafte Geſchwuͤre zu befürchten 
haben. Die Behandlung diefer Verlegungen des 
Maſtdarms muß eine Hebamme niemals über fich 
nehmen , fondern alkzeit einem wohlerfahrnen 
Gehurtöhelfer, oder Wundarzte uͤberlaſſen, wel⸗ 
eher ungeachtet feines moͤglichſten Fleißes und Ger 
ſchicklichkeit niemals, eine vollkommene Heilung 
verfprechen kann. 
Der Maſtdarm kann auch durch das hefti⸗ 
ge Kreiſen waͤhrender Geburt , ober durch einen. 
heftandigen Zivang bey dem Stuhlgange durch den 
After hervorfallen. Man muß felben auf die 
nemliche Art, wie eine Umkehrung der Gebaͤhr⸗ 
mutter, hineinbringen, und alsdann durch ſtaͤr⸗ 
ende Umſchlaͤge und einen geſchickten Verbam 
in feinem gehörigen Orte zu erhalten ſuchen. 
Sollte der Vorfall veraltet ſeyn, ſo werden - 
alle ſtaͤtkende Umſchlaͤge und Baͤhungen nichts 
helfen: man muß ein befonders dazu verfertigtes 
Roͤhrl in den zurückgebrachten Maſtdarm ſtecken, 


ſelbes 


Age : nal! Or! 


felbes mit Banden an dem Leibe der Frau befe⸗ 


ſtigen, und die fehlappen Faſern des Maſtdarms 
durch einen langen Gebrauch flärfender Baͤhun⸗ 
gen und Einfprigungen zu ſtaͤrken trachten. 





v. — 


on Fraiſen, Nachwehen und dem 
Kindbettfluß. 


Pin Frauen bekommen nach der Geburt Kraͤm⸗ 


pfungen dev Mutterſcheide, des Muttermundes, 


ja der Gebaͤhrmutter ſelbſten, und der, nebengele, 
genen Theile, als des Maſtdarms und der Urin: 
biafe: einige werden gar von Fraiſen befallen. 
Eine befondere Reizbarkeit der Nerven, welche 
von heftigen Schmerzen, unvermutheter Furcht ; 
Schrecken, oder flarftiechenden Sachen herruͤh⸗ 
ret: die Verruͤckung ‚der Gebährmutter aus 
ihrer Lage, oder derfelben aänjliche Umfehrung! 
die Zuruͤcktreibung des Kindbettflußes, oder ein 
großer Blutverluſt Finnen die Urſachen diefer Zur 
fälle feyn. Die Hiffleiftung beſtehet in dem, dafs 
man woͤglichſt trachte, die Urſache dieſer Braifen 
und 
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und krampfhaften Anfaͤlle wegzuſchaffen. Die ber 
ſondere Reisbarkert der Nerven muß man durch 
den Gebrauch innerlicher Frampfitillenden Mittel 
mindern. Wenn dag Ausbleiben des Kindbettflu⸗ 
Bes daran Schuld ware, ſo muß man folchen zu 
‚befördern , die ſtarken Biutflüße aber durch die 
bey der Blutſtuͤrzung angezeigten Nittel zu ſtillen 
ſuchen. 

Die Nachwehen, went felbe weder heftig 
find, noch lange anhalten, ſind niemals ſchaͤdlich, 
ja öfters nuͤtzlich, obwohl fie einigemal ſchmerz⸗ 
hafter als wahre Geburtsiwehen find: indem ſich 
die Gebährmutter nach und nach zuſammenzieht, 
wodurch alle zu befuͤrchtende böfe Folgen verhuͤ⸗ 
set werden. Wenn aber die Nachwehen, welche 
von der ungleichen Zufammenziehung der Ge 
baͤhrmutter, oder von vielen ın felber enthaltenen 
Blutklumpen und anderen fremden Körpern, oder 
auch nur garzu oft von der Schiefſtehung derſelben 
herkommen, fo ſtark, ja faſt unleidentlich wären, 
ſo müßte man wiederholte Kliftire beybringen, 
außerlih auf den Bauch, den man vorhero mit 
Eibiſchſalbe ſchmieret, Flanell mit Milch oder eis 
nem ander warmen erweichenden Dekokt befeuch- 
tet auflegen: man Laßt fie oͤfters einen Eibiſch⸗ 
Steidele Zebammd, Ee oder 
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oder Komillenthee, Suppen mit Safran, Ger: 


ſten und Reisſchleim, Suppe mit frifchgeprehtem 


Mandeloͤl trinken. Wenn eine Mola ober an⸗ 
dere Fleiſchgewaͤchſe noch in der Gebährmutter zu⸗ 
ruͤck wären, welches man aus der Härte der noch 
nicht gänzlich zufammengezogenen Gebahrmufter, 
aus der Befuͤhlung eines ſolchen fremden Körpers 
im Muttermunde, aus dem Blutfluß, und ben 
heftig anhaltenden Schmerzen erfennet; fo muß 
man mit den Fingern, oder wenn der Mund noch 
ſo weit gebffnet wäre, mit der ganzen Hand felbe 
herausnehmen , oder von einem Geburtshelfer 
abloͤſen und herausziehen laſſen: fonft werden bie: 
fe fehmerzliche Nachwehen ehender eine Entzuͤn⸗ 
dung verurſachen als aufhoͤren, und die Frau durch 
den toͤdtlichen Brand dahin reißen. Meiſtens 


werden auch jene Frauen von Nachwehen gepla-⸗ 


get, welche bey Anfang der Geburt viele falſche 
Wehen und anhaltende Kraͤmpfungen erlitten hat⸗ 
ten. Ein innerlich gegebenes ſchmerzſtillendes 
Mittel aber hilft ihnen bald ab. 

Nach der Geburt des Kindes, und Abld⸗ 


fing der Machgeburt, fließt aus den offnen Ge 


fäßen der Gebährmutter, an welchen die Nach» 
geburt angeheftet mar, mehr ober weniger reines 
Blut, 
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Blut, nachhero ein Fleiſchwaſſer, lebtlich ein 
weißer Schleim. 

Der Ausfluß dieſer blutigen Feuchtigkeiten 
wird die Reinigung, oder der Kindbettfluß ge⸗ 


nennet. Er iſt ſo nothwendig als heilſam: viele 


Unreinigkeiten, kleine zuruͤckgebliebene Stuͤcke der 
Nachgeburt, und der Haͤute gehen mit ſelben ab. 
Wenn dieſer Kindbettfluß in eine Rnordnung ge⸗ 
bracht wird, oder gaͤhlings aufhötet, der Bauch 
anſchwellen undfchmerzhaft werden ſollte, fo muͤß ⸗ 
te man alſobald durch eine Aderlaß auf den Fuß 
und durch oben angemerkte innerlich und aͤußer⸗ 
lich erweichende Mittel denſelben herzuſtellen, 
und der Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter vorzubeu⸗ 
gen trachten: ſonſt entſtehen die uͤbelſten Folgen, 
als Fraiſen, oder eine Entzuͤndung und endlich 
der Brand. Alle hitzige und geiſtige Mittel den 
Fluß zu treiben, ſind hoͤchſt ſchaͤdlich. Sollte der 
Fluß auf dieſe angemerkte Mittel noch nicht zuruͤck⸗ 
kommen, und eine wahre Entzuͤndung der Ge⸗ 
paͤhrmutter zu befürchten, oder ſchon gegenwaͤr⸗ 


tig ſeyn, ſo ſoll die Hebamme alſogleich einen 


Arzt herbey rufen und ihm die weitere Sorge uͤber⸗ 

laſſen. Wenn dieſer Kindbettfluß jedoch ohne 

Bemerkung einiger uͤblen Zufaͤlle, was nur gar 
BERNIE zu 
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zu oft gefchieht, durch einige Zeit nachläßt, oder 
gar aufhoͤret; fo rathe ich die Frau gut bedecket 
ans dem Bette aufftehen, und einige Scheitte im 
Zimmer berumgehen zu laſſen: gar bald kommt 
der Fluß wieder, und gehet ununterbrochen 
fort. 

So ſchaͤdlich als es iſt, wenn der Kindbett⸗ 
fluß zum Theil, oder gaͤnzlich und gaͤhlings auf- 
hoͤret, ſo gefaͤhrlich kann es werden, wenn ſelber 
zu haufig if. Die Frauen verlieren nach und 
nach eine erftaunende Menge Geblüts : fie bes 
fommen Obnmachten, ihre Kräfte finfen, und 
wenn man nicht bald den Blutfluß ſtillet, fo ver- 
falfen fie in toͤdtliche Schwachheiten, und fier- 
ben. Wenn Fein fremder Körper, noch geron—⸗ 
nenes Gebluͤt mehr in der Gebaͤhrmutter zuruͤck 
waͤre, welches die Zuſammenziehung derſelben, 
und die Verengerung der offenen Blutgefaͤße ver⸗ 
hindern koͤnnte, fo iſt Feine andere Urſache die- 
ſer ſchleichenden Verblutung als die Schwachheit 
der Gebaͤhrmutter. Man muß in dieſem Falle 
die erſchlappten Faſern, zu ſtaͤrken, und die Zur 
fammenziehung derfelben zu befoͤrdern trachten. 
Die Rube im Bette, nährende Suppen, inner 
lich herzſtaͤrkende Arznehen, alle bey der Blutſtuͤr⸗ 

jung 
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sung angerathene Mittel werden ſchon die erwuͤnſch⸗ 
te Wirkung machen. 
Dach einer ſo ſtarken, aber noch gluͤcklich 
geftillten Verblutung beklagen fich die Frauen 
über ftarfe Kopfſchmerzen. Meiftens haben ſelbe 
nichts zu bedeuten : fie verſchwinden allmaͤhlig, 
wenn die Blutgefäße durch eine angemeffene Nah⸗ 
rung nach und nach angefüllt, und die Kräfte da; 
durch wieder hergeftelle werden. Wenn aber die 
Kopfichmerzen immer zunehmen, die Frau iiber 
eine Hitze fich beklagt, irre redet, auch einen ger 
ſchwinden und harten Puls hat, fo ift eine Ent- 
zundung in dem Kopfe zu befuͤrchten, wenn ſelbe 
nicht fchon vorhanden if. Die Frau iſt in der 
gröften Lebensgefahr; und wenn nicht ein Arzt 
zu Hilfe gerufen wird, der nach der gewöhnlichen 
Art diefer fo unvermutheten Entziindung und ihren 
Solgen herzhaft zu begegnen weiß, fo wird bie 
Frau gar bald fterben. 

Alle andere Schmerzen und Schwachheiten, 
welche eine Kindbetterin nach einer ſchweren Ge; 
burt theils in ihren Fuͤßen, Schenkeln, im Kreu⸗ 
ze und uͤbrigen Gelenken fuͤhlt, vergehen meiſtens 
von ſich ſelbſt durch die Ruhe im Bette. Es ſeye 
dann, das die zuruͤckgetretene Milch, oder ande: 
Ee3 re 
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re erhebfiche Urfachen einige Aufmerkſamkeit und 
Hilfleiſtung erforderten. Das ordnungsmaßige 
Verhalten im Kindbette, diegute Nahrung, und 
der mäßige Gebrauch eines guten Weins werbeit 
die Schwachheiten fehon vermindern, die Gelen⸗ 
ke flärfen, und die vollkommene Gefundheit wie⸗ 
dir berfiellen. 





v1. Abſchnitt. 


Von dem Milchfieber, und den boͤſen 
Bruͤſten. 


Nr dritten Tag nach der Geburt befommten 
die Kindbetterinnen wechſelweis Schauer und Hi⸗ 
ge. Die Brüfte ſchwellen an , fie fühlen in 
feiben eine flarfe Spannung : einige find nicht 
im Stande die Arme vorwaͤrts über die Bruſt 
zu legen. Dieſer natuͤrliche Zufall wird das 
Mlılchfieber genennet: es dauert nicht länger, 
als böchfteng zwey Tage; bey jenen wird es laͤn⸗ 
ger anhalten, welche viele Milch in ihren Brüften 
haben, und duch ihr Kind nicht felbften fangen. » 


Wenn 
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Wenn Feine andere ſchlimmen Zufaͤlle zuges 
gen find, fo hat die Frau dießfalls nichts zu bee 
fürchten: fie fol fich moͤglichſt von der vielen 
Nahrung enthalten, duͤnne Suppen, und öfters 
eine Schale Thee frinfen, damit die Milch auf: 
gelöfet,, verduͤnnet und fluͤßig gemacht werde. Eis 
nigemal fließt felbe haufig aus den Brüften, wel⸗ 
che man fodann öfters mit trocknen warmen Til: 
ehern bedecken, und vor der Kälte beivahren muß. 

Biele Laffen fich ihre Brüfte verfatfchen, was 

aber ohne Fett, Pilafter und Salben, die mehr 
ſchaͤdlich als nüslich find, und nur die Ausduͤn— 
lung verhindern, gefchehen fol. Es ift genug, 
wenn man ein warmes Tuch auf die Brüfte legt? 
und felbes mit einer Serviete oder einem Bruſt⸗ 
leibchen alfo befeftiget , daß die Bruͤſte nicht her- 
abhangen, fondern Hinaufgehalten und gleichlam 
unferftüget werden: aberauchdiefer Verband muß 
nicht zu feſt ſeyn, fonft koͤnnen boͤſe Folgen ente 
flehen. Die, weiche nicht fangen Laffen, ſollen 
nach der Helfte der Schivangerichaft ihre Brüfte 
weniger Warm halten. Nach der Entbindung 
aber follen fie Korfete mit Langen und engen Er 
mern, auch Handichuhe Fragen, auf die Bruͤſte 
eihe gewaͤrmte Setviete legen, fo daß die Bruſt 
| €&e4 | und 
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und Hals fir Erkaͤltung gefichert werden. Fin 
den fich ſtarke Schweiße, fo muͤßen fie gewechſelt 
werden. Bey dieſer Behandlung kommt wenig 
Mitch nach den Bruͤſten, und diefe fließt bald 
ab. Bey vielen tritt die Mitch zuruͤck, welche 
dann die Natur durch andere natuͤrliche Wege 
ausfuͤhrt. 

Wenn eine Frau ihr Kind ſelbſt ſaͤugen laͤßt, 
fo iſt das Milchfieber ſehr kurz und leidentlich: fie 
hat auch wenig, oder gar keine ſchlimme Folgen 
zu beſorgen: es fey dann, daß ihr das Warzel 
einer Bruft entzündet, oder verſchwuͤret wäre, 
wegen welchem fie das Kind an diefe Bruft nicht 
anleget, fondern felbes am der andern fangen laͤßt. 
Sn diefem Falle muß man das Warzel dfters mit 
Quittenkernſchleim und Roſenhonig einfchmieren, 
und damit es nicht an das Hemde anflebe, mit 
feiner Wachsleinwand bedenken. Die Frau muß 
aber das Kind dennoch an diefe Bruft anlegen, 
fonft koͤnnte felbe wegen Anhaͤufung und Stock⸗ 
ung der Milch anſchwellen, wodurch ſchmerzhafte, 
langwierige, und oft bösartige Uebel entftehen. 
Wenn eine, oder die andere Bruſt anſchwillet, 
bart, ſpannend und ſchmerzhaft wird, fo ift eine 
Entzündung zu befuͤrchten. Wenn aber die Frau 

eine « 
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eine brennende Roͤthe in der Bruſt verſpuͤret, der 
Puls geſchwind und hart ift, fo. ift die Entzuͤn⸗ 
dung ſchon vorhanden. 

Urſachen koͤnnen verfchiedene als die 
Erkaͤltung, gaͤher Schrecken, oder Zorn: wenn 
die Bruſt gepreßt, gedruͤckt, oder Oele, Pfla⸗ 
fier, Saiben über ſelbe geleget worden: auch bie 
Verderbung der Milch in Bruͤſten und der ver 
fiopfte Kindbettfluß koͤnnen diefe fchmerzhafte 
Anſchwellung und Entzündung der. Brüfte verur- 
fachen. Am oͤfterſten pfleget ſolche zu kommen, 
wenn die Frauen ihre Kinder ſelten, oder bey zu⸗ 
nehmender Spannung aus gar zu großer Ems 
pfindlichfeit gar nicht, anlegen, und verfchiedene 
Mittel brauchen, die ſtockende Milch zu zertheis. 
fen und zurück zu treiben: wodurch fie das Lehel 
ärger machen, und eine folshe mit heftig bremen, 
den Schmerzen verbundene Entzuͤndung fich zur 
ziehen. Wenn man diefe nicht gehörig behandelt, 
fo folget die Eiterung, oder eine Verhaͤrtung, 
welche fih nach und nach in einen Krebs ver 
mandelt, der gränliche Verwirrungen, und die 
ſchmerzlichſten Zufaͤlle hervorbringt, die felten 
ehender, als mit dem Leben aufhoͤren. 


Erg Ey: 
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Sobald als die Bruft anfängt zu ſchwellen 
und hart zu werden, fo muß die Hebamme eine 
ftrenge Diät und flüßige Getränke verordnen: die 
Brüfte mit warmen Tuͤchern bedecken und Feinen 
Berfuch mehr machen, die Milch durch Ziehglaͤ⸗ 
fer, junge Hunde, oder durch die Anlegung des 
Kindes ſelbſt herauszuſchaffen. Sie kann zerthei- 
Verde Umſchlaͤge von Holfunderblüthethee mit 
Milch, worinn etwas venetianifche Seife aufge 
Infet worden, auf die leidende Bruft Legen: felbe 
miüßen aber nicht zu heiß, weder zu kalt ſeyn. 
Das Spermazetpflaiter leiſtet oft gute Dienfte: 
man machet es in einem irrdenen Gefäß fluͤßig, 
und ziehet ein nach dem Lmfange der Bruſt gee 


ſchnittenes Stüd Leinwand, im welcher mitten 


ein rundes Loch gemacht wird, damit durch die 
durchgeſteckte Warze die Milch ungehindert aus» 
fließen kann, durch diefes zerfloſſene Pflaſter, 
und leget es auf. Die dariiber gelegten Tücher 
müßen öfters, das Pflafter felbft aber nur alle 
24 Stunden gewerhfelt werden. Sollte die Ent- 
zuͤndung, die Geſchwulſt und Schmerzen fich 
vermehren, ſo müßte man alfobald durch die er⸗ 
weichende Umſchlaͤge die Eiterung zu befördern 
srachten. Wenn die Hige, Roͤthe umd die 
Schmer⸗ 
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Schmerzen vergehen, die Bruft aber hart, und 


groß verbleibt, fo iſt eine Verhaͤrtung zu beſor⸗ 


gen. 
Derohalben vath man jeder Hebamme ‚ wel⸗ 


che die Sache nur yerfchlimmert, die Heilung 
boͤſer Bruͤſte nicht über fich zu nehmen; ſondern 
vielmehr die Hilfe eines Arztes und Wundarztes 


anzuverlangen, welche mit mehrerer Behutſamkeit 
und Ueberlegung die Zertheilung zu bewerkſtelli⸗ 


gen, oder die Eiterung zu befoͤrdern, und den 
yon der Natur angezeigten Wegen zu folgen 


wiſſen. | 
Die Zuruͤckt reibung der Milch kann noch viel 


| e . . € ‚ fi 
gefahrlichere , ja öfters toͤdtlichere Krankheiten 


hervorbringen,, wenn die Milch bie natürlichen 
Wege verfehlt, und entweders in beim Kopfe ‚auf 
die Bruſt, oder in den Bauch ſich ſetzet, wovon 
Staifen, Schlagfluͤße, eine Entzuͤndung des Ge⸗ 
hirns, der Lunge, oder der Eingeweide des Ins 
terleibes entſtehen koͤnnen. Einige werden, und 
hleiben durch eine lange Zeit naͤrriſch, andere 
hinwiederum bekommen Rothlauf, Schmerzen 
und Geſchwuͤlſte in den Gelenken, welche in Ei⸗ 
terung uͤbergehen, letztlich eine Abzehrung und 
endlich den Tod verurſachen. Sobald ſich dann 
ſol⸗ 
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fotche ungewöhnliche Zufaͤlle und Krankheiten 
anmelden, , fo fol die Hebamme eiligft einem Arzt 
die wahre Befchaffenheit der Sache und den 
übeln Zuftend der Kindbetterinn andeuten, das 
mit felber die gehörige Hilfe leiſten, den trau— 
‚rigen Folgen vorbeugen , und fich nicht iiber 
die Nachläßigkeit der Hebamme befehiweren Fan. 

Ungezweifelt waren viele Frauen großen Un- 
heilen unausgefeget, welche nicht felten auf ihre 
übrige Lebenszeit und Dauer ihrer Gefundheit 
einen weſentlichen Einfluß haben; wenn fie nach 
den weiſen Gefägen der Natur ıhre Kinder ſelbſt 
ſaͤugten. Uber Bequemlichkeit , Welttuft , und 
ein vorurtheilsmäßige Furcht der. Auszehrung 
halten fie davon ab. (Ich rede nicht von jenen, 
welche Krankheit halber , wegen Mitchabgang, 
oder mangelhaften Struktur der Bruſtwarzen 
nicht im Stande find.) 

Man überläßt hiemit diefes fo liebvolle Ger 
fchäft gedungenen Ammen, deren Säfte felten fo 
gut mit den Säften der Kinder harmoniren , 
und nur gar zu oft phnfifch und moralifch betrach⸗ 
tet, Tod und Verderben nach fich ziehen.  Beden- 
fe man noch über dieß das Flägliche Schickſal der 
Ammen eigener Kinder, welche man dadurch ihres 

natuͤr⸗ 


. 
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natuͤrlichen Rechtes beraubet: mehr oder weniger 
werden fie ungluͤckliche Schlachtopfer der Eitel⸗ 
keit der einen, und der Gewinnſucht der anderen 
weil ſie wegen ſchlechter Beſorgung lebenslaͤnglich 
ungefund verbleiben, oder meiſtens gar bald ſter⸗ 
ben. Diefe verderbliche Ammenſucht kann hiemit 
dreyen Perfonen zugleich den unwiederbringlichſten 
Schaden zufügen. 
Andere wiederum entſchuldigen fich mie der 
unſchicklichen Bildung ihrer Bruͤſte und Warzen, 
welche oft gut befchaffen find, und gar Teicht zuge 
richtet werden koͤnnen. Die Milchvummpe des Herrn 
Thedems, welche in ver arten Kupfertafel gig. 2 
abgebildet zu ſehen iſt, leiſtet hierinfalls gute 
Dienſte. Zweytens Fantı man fie brauchen, wenn 
die Milch haufig einſchießt, ſich anhaͤufet, nd 
Stofung , Verhaͤrtung oder andere Uebel mehr 
androhet, weil die Gran nachläßig oder gar nicht 
ſaͤugen lat, und drittens wenn das Kind nach 
einigen Monaten entwöhnet wird, oder flirbt. 
Die beten Maſchinen, die Warzen der Bruͤ⸗ 
fie herauszuziehen, die Milch in Gang zu brin- 
gen, und die vollen Bruͤſte auszuleren find die 
Mitchpnmmpen aus elaftifchem Harze. Man nimmt 
vergleichen Beutel aus dieſem Harze in Geftalt 
eimner 
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einer hohlen Kugel, eines Thieres, oder in wel—⸗ 
eher Form ſie ſonſt von ben Indianern gemacht 
werden, und wie man fie fonft von Ricchfla⸗ 
ſcheln gebraucht » und befeſtige daran eine Art von 
Saugeglas, welches ſehr flach und trichterfoͤrmig 
geſtaltet iſt, einen breiten Rand, und hinterwärts ei⸗ 
nen Knopf hat, durch welchen die trichterfoͤrmigt 
Oefnung hindurch gehet: der Knopf wird in den Beu⸗ 
tel vom elaſtiſchen Harze, der um deſto beſſer iſt, je 
ſtaͤrcker er iſt, hineingeſtecket, und um den Hals des 
Knopfs feitzugebunden. Wenn man dann diefe 
Milchpumpe anlegen will, To mache man den Rand 
des Saugeglaßes ein wenig feucht , damit er beſſer 
anfauge, druͤcke die Luft aus den Beutel herans, 
fege das Glas auf die Bruſt an, fo daß die Wars 
ze in die trichterformige Defnung hinein kommt: 
man laſſe hierauf mit dem Drucken der Hand auf 
dem Beutel nach: und fo fanget ſich das Glas 
auf die Art, wie ein Schröpffopf , von ſelbſt 
gelinde an, und ziehet die Mitch und die Warze, 
hervor , ohne alle Unbequemlichkeit. Sp kann 
man bey den Frauen, welche ſelbſt ſtillen wollen, 
3:4 Wochen vor der Niederkunft, diefe Sauger 
mafchinen anſetzen, die fühlenden oder verſteck— 
ten Warzen hervor, und Die Milch in Gang brin⸗ 
gen, 
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gen, fo, dab das Kind gleich Nahrung findet, und 
nicht erft an fremde oft unreine Perfonen darf 
‚gegeben werden. Da diefe Mafchine Leicht anſau— 
get, To ift fie dem Saugen junger Hunde oder 
alter Weiber weit vorzuziehen. 

Bey denen , welche ihre Kinder nicht ſelhſt 
ſaugen laſſen, oder welche ſchon einige Zeit die 
Bruſt gegeben haben, koſtet es manchmal Muͤhe die 
Milch zu vertreiben. Der Gebrauch dieſer Ma⸗ 
ſchine aber und eine angemeſſene Diät, ein maͤ⸗ 
Biger Schweis , Fliftieren , purgieren und vers 
duͤnnernde Getränfe koͤnnen allen Beſchwerden abs 
beifen, um die Milch herzu und die Warzen heraus⸗ 
zuziehen find aush die befannten Huͤttels gut- 
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Don der Beſchaffenheit der. Gehurts⸗ 
theile nach der Geburt. 


3), Bofchaffenheit der Gehurtstheile nach der 

Geburt ift von jener merklich unterſchieden, wel⸗ 

che zur Zeit der Schwangerſchaft, und außer dies 
ſer befunden wird. Eine wegen Ermordung ihres 
Kin⸗ 
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Kindes verdaͤchtige Weibsperſon ſoll immer laͤug⸗ 
nen, daß ſie eine Kindesmutter ſey, und die 
monatliche Zeit als die Urſache ihres Bettliegens 
angeben, man kann leicht aus folgenden ſehr of 
fenbaren Zeichen erkennen, daß fie eine Kind⸗ 
betterinn fey. 

ı) Die Seife fin TER ‚um 
wenn man ſelbe drücket, fo fliese Milch der 
aus. 

2) Der Bauch if fans, won mit Fal⸗ 
ten, zwiſchen welchen man an Streife be 
merket. 

3) Ober den Schaambeinen findet man eine 
harte Kugel, welche die noch nicht ganzlich zuſam⸗ 
mengezogene Gebaͤhrmutter iſt. 

4) Das Lefzenbandel iſt nicht mehr vorhan⸗ 
den, und 
5) €8 fließt Blut, ein Fleiſchwaſſer, oder 
nachdem fie ſchon mehrere Tage im Kindbette 
lieget, ein weißgelber Schleim aus der Schaam 
heraus, welches det Kindhettfluß genennet wird. 

6) Die Mutterſcheide ift ſowohl in bein Ein—⸗ 
gang, als weiter hinein, ſehr weit. | 

7) Und wenn man den Gebaͤhrmuttermund 


befuͤhlet, fo findet man felben fehr angeſchwollen, 
und 
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und alfo geöffnet, daß man ganz Teicht einen 
‚Singer hineindringen kann, befonderd wenn fie 
erſt zwey oder mehrere Tage im Kindbeite Liegt. 
Wenn man diefe Zeichen alle beyfammen findet, 
fo kann man fagen, daß diefe die allgemeinen Zei⸗ 
chen einer Kindesmutter find. 

Biel ſchwerer kann man erfennen , ob eine 
Weihsperſon, welche ebenfalls megen veruͤbter Er⸗ 
mordung ihres Kindes angeklagt, alles laͤugnet, 
ein Kind geboren habe, wenn fehon Monate, ein 
oder mehrere Jahre verfloffen find: man hat fol 

gende Zeichen. | 
1) Der Bauch macht fehlanpe und braune 
Salten, zwiſchen welchen man weiße Streife ber 
merfef, die vorhero roth waren. (Die nemliche 
Geftalt des Bauches findet man auch nach einer 
geheilten Waſſerſucht, oder falſchen Schwanger⸗ 
ſchaft.) — 

2) Die Abweſenheit des Lefzenbandels, 
welches jederzeit bey der erſten zeitigen Geburt 
zerreißet, und auf immer verſchwindet. Es kann 
aher auch von einem aͤußerlich erlittenen Unglück 
zerſprenget worden ſeyn. 

3) Der Muttermund iſt nicht mie bey jenen 

je niemals Kinder geboren haben, Elein, geſpitzt 
Steidele Hebammk. Ff und 


450 I. Rapicel. VI. Abſchnitt. 


und hart anzufuͤhlen: er iſt viel dicker, kuͤrzer 
und weicher : die Oeffnung ift mehr vorwaͤrts, 
und nicht fo feft gefehloifen : die hintere Lefzen 
ift etwas Länger ald die vordere, und man kann | 
nicht undeutlich die faltenformige Narben ober 
Maſern, wie fie die Hebammen zu nennen pflegen 
durch die Befuͤhlung an felben wahrnehmen. Die 
ſes letztere ift noch das einzige Zeichen, welches 


ſelten betruͤget, (doch aber auch betruͤgen kann, 


denn es kann ein großes unfoͤrmliches Fleiſchge⸗ 
waͤchſe, wie man weiß, den Muttermund eben 
fo erweitern, und nachhero faſt die nemlichen 
Merkmale anſelben zuruͤcklaſſen.) Dahero alle 
dieſe Zeichen nur als zweifelhafte und nicht als 
gewiſſe koͤnnen betrachtet werden. 

Die Beränderungen der Geburtstheile zur 
Zeit der Schivangerfchaft, Geburt und Kindbett 
find als natürliche anzuſehen. Jene aber wer— 
ven widernatuͤrliche genennet: wenn andere 
Zufaͤlle oder Krankheiten die Geburtstheile faſt 
unkennhar machen, als da find: der Vorfall, 
Bewächfe, die Luſtſeuche, Verhaͤrtungen, 
der Krebs, u. a. m. Bon dem Borfalle hat 
man im dritten Abſchnitte dieſes Kapitels ſchon 
gemeldet. | | 

ne 
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-  Bewächfe von verfehiedener Geſtalt und 
Groͤße koͤnnen ſich in der Mutterſcheide, am 
dem Gebaͤhrmuttermunde, oder Hals befinde 
Einige find an der innern Fläche des Mutterhal⸗ 
fes angehefter, und bangen in die Mutterſcheide 
herab , oder wohl gar vor die Schaum heraus, 


Wenn eine Hebamme die Lage und Geftalt des 


Muttermunds erforfehet , fo wird fie alfogleich 
bemerken, ob ein dergleichen Gewaͤchs, welches 
hart und ungleich iſt, vorhanden, und ob ſelbes 
inwendig, oder außer dem Muttermund, oder 
an dem Halſe der Gebaͤhrmutter angeheftet ſey. 
(Doch ſoll man hierinfalls ſehr genaue Erfor⸗ 
ſchung anſtellen; denn es wäre ſehr nachtheilig, 
wenn man dergleichen Gewaͤchſe fuͤr einen Vor⸗ 
fall, oder was noch uͤbler iſt, dieſen fuͤr ein Gewaͤchſe 
hielte.) | 
Wenn die Geburtstheile von det Luſtſeu⸗ 
che angeſtecket find, fo erfennet mau folches aus 
dem beſondern ſehr eckelhaften Geſtanke. Es 
fließt ein gruͤner und. gelber Schleim aus ber 
Schaam heraus, welcher nicht nur allen in der 
Mutterſcheide und bet äußern Schaam, ſondern 
fogar on den Schenfeln bin und wieder Fleine 
Entzündungen, ‚brennende Schmerzen und Ge 


* AN Ai chwuͤ⸗ 
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ſchwuͤre verurſachet: man findet ſowohl um den 
Mutterhals, Mund und Scheide, als an den 

Schaamlefzen, Schenkeln, und um ben Maſtdarm 
kleine und groͤßere Warzen. 

Sowohl die innerlichen als außerlichen Ge⸗ 
burtstheile find weich, und geben dem forſchen⸗ 
den Finger nach: fobald man aber eine breite und 
harte Geſchwulſt in der Mutterſcheide, oder den 
Mund und Hals verſchwollen, hart und unem⸗ 
pfindlich fuͤhlet fo iſt an dieſem Theile eine Ver⸗ 
haͤrtung zugegen, welche nach und nach in ben 
Krebs übergehen Tann. 

Wenn aber ſchon der offene Krebs in der Mut⸗ 
terſcheide, oder am dem Gebaͤhrmuttermunde und 
Hals vorhanden waͤre, ſo hat man folgende Zei⸗ 
hen. Die Frau empfindet in der innern Gegend 
der Schaam unleidentliche Schmerzen, welche nie⸗ 
mals aufhoͤren, auch Öfters durch ſchlafmachen⸗ 
de Mittel kaum zu ſtillen find: fie hat einen bes 
ſtaͤndigen Blutgang. Wenn man die innern Ger 
hurtstheile mit dem Finger befühlet,, fo wird 
man den Frebshaften Ort rauh und ungleich fin» 
dert: der Muttermund ift geſchwollen und geöffnet, 
er hinter, ſobald mar ıh mit den Singer berühr 

ret: 
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vet: bie Gebaͤhrmutter ift viel größer „ und ſinket 
mehrers in die Höhle des Berlens herab... 

Der Muttermund wird manchmal ausgeftef 
fen, und dfterd mie eine umgekehrte Krone vol, 
harter Spige, Narben und dazwiſchen befindli 
eher Riſſe bemerket: dieß koͤmmt wohl allzeit vom, 
Anftrengen und einer gewaltſamen Bepanblungds 
art während der Geburt her. 

Die Zeichen diefer Krankheiten, 5 bie | 
Geburtstheile fo ſehr verwuͤſten, hat man nur da⸗ 
rum angemerket, damit eine Hebamme die ver⸗ 
ſchiedenen Veraͤnderungen der Geburtstheile ken⸗ 
nen lerne, und bey ſich ereignendem Fall einem 
Arzt die wahre Beſchaffenheit derſelben anzuzeigen, 
und ihm ſowohl die Erkenntniß als die Heilung 
dieſer Krankheiten zu erleichtern, im Stande ſey. 





Zweytes Kapitel. 


Von der Verpflegung neugeborner 
. ‚Kinder. 


9, neugeborne Kind iſt vermoͤg feines BR, 
Baues noch vielen Gefahren ausgefeget. Die 
6f3 Vor⸗ 


454 U. Kapitel. 

Vorurtheile und ſchaͤdlichen Mißbraͤuche, die 
Nachlaͤßigkeit, oder gar zu uͤbertriebene Sorgfalt 
vermehren ſolche: die Luſt ſowohl als die Nahe 
rung, die zuruͤckgehaltenen Ausleerungen befons 
ders jenes laimartigen Kothes in den Gedaͤrmen, 
und das marternolfe Fatſchen koͤnnen ſowohl die 
fluͤßigen als feſten Theile feines Körpers alſo zer⸗ 
ſtoͤren, daß ſelbes gar bald entweder an dem Bran⸗ 
de, Fraiſen, oder an einer ſchleichenden Kante 

fight. 

Die Zahl der Kinder, welche zahelich unter 
der Aufſicht und Sorge der Hebammen ſterben, 
iſt nicht Bein: fie glauben ein gemiffes Recht und 
mehr Geſchicklichkeit als Aerzte zu befigen, Krank» 
heiten neugeborner Kinder zu heilen, bie fie nicht 
verftehen, und Arznehen anzurathen, deren Wir- 
fung fie nicht wiſſen. Durch dieſes unerlaubte 
als auch werderbliche Unternehmen merden viele 
Kinder son dem Tode dahingeriffen , welche burch 
die Sorgfalt verftändiger Aerzte gar leicht hatten 
erhaften werden koͤnnen. Hebammen folfen nichts 
anders thun, als was ihnen ihre Pflicht erlatıs 
bet. Wenn fie diefes wohl beobachten, was man 
ihnen in diefem Kapitel vorttagen wird, fo haben 
fie genug gethan 

8% 
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Sobald das Kind geboren ift, fo. muß man 
ehender, als die Nabelfchnur unterbunden wird, 
fehen, ob felbes munter und frifch, ſchwach oder 
todt zu ſeyn ſcheinet. Wenn man fonft Fein 
Zeichen des Lebens ald nur den ſchwachen Puls: 


Schlag der Nabelſchnur verſpuͤret, fo rathen einige, 


man fol ſelbe nicht alſogleich unterbinden, ſon— 


dern das Rind vorhero son feiner tödtlichen 


Schwachheit erwecken; damit unterbejjen der 
Umlauf des Gebluͤts durch die Gefäße der Na⸗ 
Helfchnur die wenige Lebenskraft erhalte, bis 
felbes fich gänzlich erholet hat: es fey dann, 
daß die Nachgeburt ſchon abgeldfet wäre, wel⸗ 
ches man erkennet, wenn vieles Blut aus der 
Schaam der Frau flließet, und die Nabelſchnur 
wenig oder gar nicht mehr pulſteret; alsdann 
müßte man alfobald die Nabelſchnur unterbin 
dern, ſonſt koͤnnte das Kind wohl ehender fler- 
ben. Das ficherfte ift, die Nabelſchnur gleich 
zu unterbinden, und dag Kind durch kuͤnſtliche 
Mittel wieder aufleben zu machen. | 

Die Art das Kind zu erwecken, iſt folgen: 
de: man reibet deifen Bruft, Bauch und den 
Kopf mit einem von warmen Wein befeuchtes 
ten Schwamm, man brüdet einigemal mit ber 
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Hand die Bruft gelinde zufammen, und laͤßt 
ſelbe gahling aus: man beſchmieret die Naſen⸗ 
loͤcher mit einem Salmiak oder Hirfehhorngeift: 
man giebt ihm im der Eil eine Kliftier aus war⸗ 
men Waſſer mit etwas Salz : was aber durch 
die Erfahrung am wirkſamſten befunden wor⸗ 
ben, ift die Rufteindlafung in den Mund, mas 
durch der viele Schleim von ber Luftröhre zer⸗ 
£heilet, die Lunge mit Gewalt ausgedehnet, 
und zur Athemholung gefchiekt gemacht mird, 
Man muß aber nicht etliche Minuten, ober 
laͤngſtens eine halbe Viertelſtunde, fondern eine 
halbe Stunde, und oͤfters wohl noch Länger das 
Kind auf diefe Art zu erwecken fich bemühen: 
denn es waͤre ganz unverantwortlich und grau⸗ 
ſam, ein todt ſcheinendes Kind für wirklich todt 
zu halten, und aus beſtrafenswerther Faulheit 
hinwegzulegen, wie man Beyſpiele weiß. Def 
ters erholet ſich ſelbes alſobald, wenn man es 
mit friſchen Waſſer beſpritzet. | 
Wenn das Kind Athem holet, fehreyet, und 
vollkommen auflebet, ſo unterbindet man die 
Nabelſchnur eine Spanne weit von dem Nabel 
mit einem ſchmalen eine viertel Elle Tangen Ban- 
det: zwey Zolf breit uͤber dem Verhand fehneis 
det 
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det man felhe ab, und bindet das abgefchnittene 
und vorhero zurückgefchlagene Ende derſelben 
mit dem namlichen Bandel zwey Zoll breit un⸗ 
ter der. erſten Unterbindung mit der Nabelſchnur 
alfp zufammen, daß felhe einen Ring vorſtelle: 
auf diefe Urt iſt das Kind vor der Verblutung 
gefichert, 


Wenn zwar ein Kind lebendig geboren J — 


aber in der Geburt lang geſtecket hat, blau 
und ſchwarz im Geſtchte, um dem Kopf ver- 
ſchwolen und mit Blut unterlaufen befunden 
wird: ſo muß man die Nabelſchnur abſchneiden, 
und vorhero zwey oder drey Loͤffel voll Blut 
auslaufen laſſen, alsdaun erſt dieſelbe gehoͤrig 
unterhinden: wodurch das viele und ſtockende 
Gebluͤt von dem Kopfe abgeleitet, der Hirn⸗ 
entzuͤndung oder einem Schlagfluß vorgebeuget, 
und das Kind von der Gefahr des Todes be- 
freyet wird. Diefen Kindern muß man Feinen 
Geift vor die Naſe halten. 

Wenn der. Kopf des neugebornen Kindeß,, 
welcher in dem engen Becken Lange geſtecket 
hat, laͤnglicht, groß und verſchwollen wäre , 
fo ſoll man fich hüten , felben mit den Händen 
und und gleich zu drücken; indem das Kind 
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an Fraiſen ſterben, oder Zeit feines Lebens 
taub, blind, ſprachlos, wahnfinnig bleiben , 
oder mit andern unbeilbaren Nervenkrankhei— 
ten, als Fraiſen und der hinfallenden Sucht be 
haftet werden Fann. Man fehlage nur warmen 
ein um den Kopf, und laffe das übrige ber 
Natur fiber, welche ganz allein die Einrichtung 
sachen , und die gute Geſtalt des „Kopfes 
durch die Federkraft feiner Beine ohne Schaden 
herzuſtellen weiß. | | 
Der Hodenſack eines mit dem Steiße in die 
Geburt eingetretenen Knaben kann fehr ver: 
ſchwollen, blau und ſchwarz ſeyn. Man Tegedf- 
ferd einen warmen Umfchlag aus Waſſer und 
Wein, worinnen rothe Rofen gefotten worden, 
uͤber den Hodenſack und die ganze Schaam. J 
Sobald als die Nabelſchnur gehoͤrig unter⸗ 
bunden worden, fo bringet Man das Kind in 
ein aus warmen Waſſer mit etwas Seife bes 
veiteted Bad, und waſchet felbes mit einem 
Schwamme fo lang , dis alles Fett und Unrei« 
wigfeiten abgegangen find. Wäre das Kind 
noch fehr ſchwach, fo kann man das Badwaſ⸗ 
fer mit etwas Mein vermifchen. Alsdann trock⸗ 
net man das Kind mit warmen Tuͤchern ab, 
| und 
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und befichtiget felbes von Fuß bis an den Kopf, 
ob es Feinen MWaflerfopf , Haſenſcharten, 
Muttermähler , wiedernatuͤrliche Auswachſun⸗ 
gen , gebrochene Yrme und Süße, oder andere 
Fehler, erhliche Krankheiten und Verletzungen 
an feinem Leibe habe : man muß auch unterfits 
chen, ob nicht etwan die Urinroͤhre und der 
Maftdarın verfehloffen find, wodurch das Kind 
ben Urin und Koch von ſich zu laſſen, gehindert 
wuͤrde. Wenn einige vergleichen Fehler wahrs 
genommen werden , fo muß man folchen von ei- 
nem Wundarzte abhelfen Taten. - 

Sodann wird das Kind gehörig, nach dem 
ſchon eingefuͤhrten Gebrauche, gefatſchet. Nur 
das muß man noch erinnern, daß man 

Grſtens: den Nabel nicht nachlaͤßig vers 
fatfche, und die nach und nach abfaulende Na— 
helſchnur nicht zu frühe , und mit Gewalt weg: 
reiße : in jenem Falle koͤnnen Nabelbruͤche, im 
letztern aber bösartige Geſchwuͤre entftehen. 

Zweytens : daß man das Kind nicht feſt 
fatfche, indem alle nothwendigen Austeerungen 
zurückgehalten, die Verdauung verhindert, die 
Athemholung befchmeret , und dadurch Kranf- 
heiten hervorgehracht werden; Welches aber vie⸗ 
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je Hebammen aus hartnädigem Cigenfinn nicht 
glauben wollen. Sch habe eine ganz neue Klei⸗ 
dungsart fir neugebohrene Kinder: Ich laſſe 
alle Einfchlagwindeln ‚und Bünden weg: eine ein⸗ 
sige 3 Zoll breite, 2 Een lange und aus Lein⸗ 
wand verfertigte Binde, den Nabel zu verforgen, 
wird noch beybehalten. Die Kleidungsſtück 
find folgende , eine Haube — Halstuch — ein 
Hembd — ein Bauchrock — ein Unterrock 
ganz geſpalten, — ein dreyeckigtes Stüd unter⸗ 
legleinwand den Koth und Harn aufzunehmen — 
und eine Decke, an welcher beyderſeits wie au 
einem Korſet Baͤnder angenaͤhet ſind. Das 
Kind hat in dieſer Kleidung mehr Freyheit, und 
wird geſunder bleiben. Die bishero uͤbliche Fat⸗ 
ſchungsart hat viele Kinder, welche die Natur 
geſund und wohlgebauet auf die Welt | 
zu Krippel gemacht. | 

Sobald das Kind gehörig gereiniget und 
gewindelt iſt; fo muß man felbes nicht alſo⸗ 
gleich an die Bruſt der Mutter, oder einer 
Saͤugamme anlegen , fondern vorhero die Ge 
daͤrme son dem ſchwarzen Leiimartigen Koch zu 
befreyen £rachten, welcher fonft Kolik, Ent 
zuͤndung det Gedaͤrme, oder Fraiſen verurſa⸗ 

chen 
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Shen koͤnnte, deren Urſache die Hebammen im 
Kopf zu ſeyn glauben, und derohalben ihre bee 
werthe Sraispulver anrathen. Zu dem Ende 
giebt man dem Kinde etliche Kliſtiren aus war⸗ 
men Waffer mit etivas Del und Honig, auch 
oͤfters einige Kafeeloͤffel vol Theewaſſers mit 
Manna, sder Rhabarberfaft vermifcht. Wenn 
das Kind gut auslariret worden, ſo läßt man 
es fangen: hat ſelbes Feine Bruft, fo giebt man 


ihm einen flüßigen und gut verfochten Mitch, 
brey, nach diefem etliche Kafeeloͤffel vol reines 


Maffer. 

Sene Kinder werden hart, oder gar. nicht 
ſaͤugen, denen das Zungenband nicht geldfet 
ft, man erfennet folches, wenn fie nicht Lane 
ſchreyen, weder fäugen, weder die Zunge vor 
dem Mund aufheben und heraus bringen Eönnen. 
Die Hebammen follen die Loͤſung deſſelben einem 
Wundarzte überlaffen , weil gefährliche, ja 
tͤdtliche Uebel damit verbunden find. 

Das Kind ſoll man durch einige Zeit oͤfters 
laulicht baden, felbes fleißig, waſchen und reis 
nigen. Man muß das Kind niemals, befon- 
ders wenn es erſt geſaͤuget, oder den Brep ges 
nommen hat, auf feinen Rüden, fondern bald- 

auf 
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auf diefe oder jene Seite legen ; weil felbed gar 
leicht won dem vielen Schleim, und von bei 
Aufftoffen der genommenen Nahrung erilicken 
kann. Die Hitze ſowohl als die Kaͤlte, dad 
Licht und das ſtarke Wiegen find dem Kinde 


ſchaͤdlich; es Können verſchiedene Uebel davon 


entſpringen, auf deren Urſachen man nicht al⸗ 
ſogleich gedenket. 

Ein Kind, welches mit dem in die Geburt 
eingetretnen Geſichte lange geſtecket iſt, kann 
den Kopf nicht gerade halten, und vorwaͤrts 
beugen, ſondern laͤßt ſelben beſtaͤndig ruͤckwaͤrts 
ſinken. Man muß dieſem Uebel abzuhelfen, 
ein dreyeckichtes Kopftuͤchel uͤber ſelben anlegen, 
die zwey vordern und langen Spitzen des Tuͤ⸗ 
chels nach der Bruſt zu anſpannen, und mit 
einer Binde befeſtigen. Es muß auch mit dem 
Kopfe etwas höher in die Wiege gelegt werden. 
Huf diefe Art wird endlich das Kind den Kopf 


gerade zu halten und vorwaͤrts beugen, ge⸗ 


woͤhnet. 
Kinder, welche oͤfters den Urin und Roc 


von fich laſſen, und nıcht fleißig geſäubert wer— | 


den , bekommen eine naͤßende Roͤthe am der 
Haut, befonberd um Die Gegend der Schaam 
und 


4 
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und um die Schenfeln : die nemliche Roͤthe und 
eine Abſoͤnderung des Oberhaͤutleins bemerket 
‚man auch an den Ruͤcken, zwiſchen den Hinter 
basken, unter den Achſeln, und um den Hals: 
fie fehreien immerfort megen der brennenden 
Schmerzen, die fie fühlen: es entflehen dar⸗ 
aus Gefchmüre , welche nicht ſobald zu heilen 
find. Man muß diefe Theile mit warmen Waſ—⸗ 
fer gelinde waſchen, und abtrocknen: damit 
man aber die Reibung ber fich berührenden Fat 
ten der Haut verhindere, fo lege man trockene 
von einer feinen aber fchon gebrauchten Leinwand 
ausgezogene Fäden darauf. Wenn ſchon Ger 
fehmüre da wären, fo muß man vorhero dieſe 
Theile mit einem Pulver von Biolen oder Suͤß⸗ 
holzwurzen beſtreuen, aber mit feinem Bley: 
weißpulver, welches nur die Schärfe zuruͤck⸗ 
reiben , und tödtliche Lieber hervorbringen Fann. 

Die neugeborne Kinder bekommen oͤfters 
einige Tage nach der Geburt eine Roͤthe der 
Haut, und einen Ausſchlag an dem ganzen 
Leib, hier und dort Geſchwuͤre, welche entives 
ber durch Die Unſauberkeit, ober durch eine he 
fondere Schärfe in dem Gebluͤte entftehen , oder 
son den Aeltern ererbte Krankheiten feyn koͤnnen. 
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Diefe muß Man nicht durch Außerliche Mittel 
abtheilen, wodurch der Ausſchlag, den die Na⸗ 
tur hervorbringet, zuruͤckgetrieben, und eine 
tödtliche Krankheit verurfachet wird; fondern 
man läßt dieſes einem Arzte über, welcher durch 
innerliche Mittel vorbero die Säfte verbeffern 
muß. (Dieter Ausſchlag kommt ebender vom 
Schmalzher, mit ben man das Kind um * Fett 
megzubringen, ſchmieret.) 

Die Kinder, welche an den Winden und 
der Verſtopfung leiden, oder ſtark ſchreyen be— 
kommen Bruͤche, heſonders an dem Nabel, 
wenn man ſelben nicht gut verfaticher. Mat 
darf nur einen von gezupfter Leinwand und in 
der Groͤße einer Nuß gemachten Ballen auf den 
Nabel, und dariiber ein ſtark klebendes Pfla⸗ 
ſter legen, über welches man wiederum drey, 
oder vier aus Leinwand verfertigte Baͤuſchel, 
wovon eines groͤßer als das andere ſeyn muß, 
leget, und ſodann mit der Nabelbinde befeſtiget. 
Die uͤbrigen, ſonderlich die Hodenbruͤche bey 
Knaben waͤſcht man oͤfters mit warmen Wein. 
Wenn fie aber ſtaͤrker hervorkommen, fo muß 
man felbe mit den dazu verfertigten Bruchs 
bandefm durch einige Zeit zuruͤckzuhalten trachten. 

Die 
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Die Nabelbrüche find gewöhnlich, und dies 
fe heile ich meiftentheits auf folgende Art: Ich 
nehme 2 Eleine runde vom feinem Handſchuhe⸗ 
leder verfertigte graduirte Kompreſſen, und le⸗ 
ge ſie auf den zuruͤckgebrachten Nabelbruch: dieſe 
befeſtige ich alsdann mit einem groͤßer als ein 


SThaler, rund geſchnittenem auf feinem Leder 


geſtrichenen Rupturpflaſter: dieß wechſelt man, 
wenn es fruͤher oder ſpaͤter abfällt, und führt 
hiemit durch einige Monate fleißig fort. 

Wenn man an der Zunge und dem Zahn⸗ 
fleiſche, an dem Gaum und in dem Schlunde 
weiße, kleine und groͤßere erhabene Flecken wahr⸗ 


nimmt, ſo ſagen die Hebammen das Kind bat 
den Mehlhund; diefe koͤnnen entweder von der 


vielen Säure im Magen herkommen, oder wenn 


man den Kindern den Mund nicht auswaͤſchet, 


beſonders nachdem man ſelben den Milchbrey 
gegeben hat, welcher aller Orten in dem Munde 
und Schlunde anklebet. Die Kinder koͤnnen vor 
Hitze und den empfindlichſten Schmerzen im 
Munde kaum ſaugen: fie ſchreyen Tag und Nacht. 
In dieſem Falle muß man, um die in dem Ma⸗ 
gen empfindliche Saure zu daͤmpfen ſelben eints 
gemak etwas Krebsaugen mit Waſſer eingeben, 
Steivele Hebamme. Gg und 
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und den Mund mit Salbeywaſſer, Das man 
mit Roſenhonig und Maulbeerſaft verſuͤßet, oͤf⸗ 
ters, aber gelinde reinigen. Dieſe Flecken wer⸗ 
den nach und nach abgehen; das Kind wird ſo⸗ 
dann ſaugen, und wiederum ruhig ſchlafen 
können. | 
Viele neugeborne Kinder befommen nach 
der Geburt Sraifen: einige Fünnen den Mund 
wegen einem befondern Krampf an bem Unter: 
kinnbacken nicht öffnen, welchen die Hebammen 
die Sperrfrais nennen. Die Urfachen diefer 
Fraiſen find verfchieden; fie koͤnnen von dem 
Kopf, welcher vieleicht unter der Geburt lang 
geſteckt hat, verleget, oder wie man oben ſchon 
gefagt hat, nach der Geburt gedrückt morden 
ift, oder aber von der Saure, fiharfen Gall, 
und Unteinigfeit in den Gedärmen herfommen , 
welches man am oͤfteſten beobachtet. 

Die Kinder bekommen eine fehmerzhafte 
Kolik, fie ziehen die Füße nach dem Bauche , 
der ſehr geſpannet iſt, fie fehrepen immerfort, 
und haben einen beſtaͤndigen Zwang: der Koth, 
den fie von fich laſſen, ift entweder fchleimicht, 
weißgelb wie geruͤhrte Ever, viechet fauer, und 
wird nach und nach ım der Windel gruͤn, ober 

ſelber 
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ſelber ift gar ſafrangelb. Die viele Säure, 
oder ergoffene Galle in dem Magen und den 
Gedaͤrmen verurſachet diefes fo fehmerzliche Ue⸗ 
bei. Wenn man nicht bald init erweichenden 
und ſchmerzſtillenden Baͤhungen auf den Bauch, 
und mit Klifliven von gleicher Wirkung zu Hil⸗ 
fe koͤmmt, die Säure durch innerliche Mittel 
nicht dampfet und felbe ausführet: ſo befoms 
men die Kinder einen blutigen Durchlauf, Gelb: 
fucht, Fraiſen, vder was noch viel gefährlicher, 
ia faſt allzeit toͤdtlicher ift, eine Entzündung 
und den Brand. Damit man alfo dag Kind 
dem umvermeidentlichen Tode entreiße, fo ſoll 
die Hebamme bie Sache alfogleich einem Arzte 
anzeigen, und ihm bie Heilung überlaffen Die 
Säure und Unreinigfeiten indem Magen, oder den 
Gedärmen find meifteng die Quelle der reifen, oder 
anderer gefährlichen Krankheiten der Kinder. Es 
giebt Kinder, die unaufhoͤrlich fehreyen, und da: 
durch die Aeltern und Wärterinnen fehr erſchrecken; 
fie werden nicht ehender zu fehreyen nachlaffen , al 
bis man fie auffatſchet, und nur in eine Windel einge⸗ 
wickelt ohne Fatſche in bie Wiege leget. 


ga Drit— 
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Bon den nöthigen Eigenſchaften und dem 
Verhalten einer Saugamme. 


fer Mutter fo nach dem Gefege der Nas 
ur ihr Kind felbft fäugen laſſen, dazu bat fi fie 
die Bruͤſte: weil aber einige fo uͤbel befehaffen 
find, daß fie wenig, bey andern gar Feine Milch 
geben, melche die Hebammen Fleiſchbruͤſte 
nennen, oder eine Krankheit, und üble Beſchaf⸗ 
fenheit der Mutter das Säugen verbietet: ober 
fie will aus Eigenfinn, oder andern wenig er⸗ 
heblichen Urſachen das Kind nicht trinken laſſen; 
ſo iſt man gezwungen anſtatt der Muttermilch, 
welche mit den Saͤften des Kindes viel naͤher 
verwandt iſt, ſelbes von einer Saͤugamme naͤh⸗ 
ren zu laſſen, oder bey dem Waſſer und Milch⸗ 
brey zu erziehen. Es iſt dieſe ſowohl als jene 
Art mit vielen Schwierigkeiten verbunden: doch 
iſt das Waſſer und der Brey dem Kinde weni, 
ger ſchaͤdlich, als ofters die Milch einer Saͤug⸗ 
amme. 
Es 
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Es iſt ans einer Menge trauriger Beyſpie⸗ 
le bekannt, wie viele muntere, geſunde, neu⸗ 
geborne Kinder theils durch die Verwahrloſung, 
boͤſe Leidenſchaften, öfters aber durch die an⸗ 
ſteckende, und vermög dem Erfolge gleichfam 


giftartig wirkende Mitch der Amme, auf die Zeit 


ihres Lebens find zu Grund gerichtet, oder gar 
von ben Tode hingeriffen worden. 

Dergleichen gräuliche Beyſpiele follen bie 
Aerzte, Geburtshelfer und Hebammen billig 
abſchrecken, Ammen vnrzufchlagen, welche frank _ 
lich, und etwas verdächtig find; weil ale 
Krankheiten derfelben , als Fraiſen, hinfallen⸗ 
be Sucht, Scharbock, Kröpfe, Ausfchläge, und 
noch viele andere, das Kind anſtecken, und ſei⸗ 
nen Körper zerſtoͤren koͤnnen. Man weiß, dafs 
Ammen, die von den erfahrnſten Aerzten und 
Hebammen befichtiget worden, Kinder haben 
fäugen laſſen, an welchen man zwey ober drey 
Fahre darnach garflige Folgen der von der Am⸗ 
me, die es nach der Zeit geflanden hat, ererb: 
ten Luſtſeuche bemerket hat. 

Wenn denn eine Hebamme eine Amme wan⸗ 
len, und beſichtigen ſolle, ſo hat ſie hauptſaͤch⸗ 
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ich Auf folgende zwey Stücke obacht zu haben: 
Erſtens, daß ſelbe vollkommen geſund ſey, zwey⸗ 
tens, daß fie eine gute, und nicht zu wenig 
Milch habe. 

Man beichane den Mund, den Schlund, 
in welchen man Merkmale des Scharbockes und 
der Luſtſeuche entdecken Tann : man betrachte 
den Hals, an welchem fie Kröpfe haben Fan: 
man erforfche die Geburtstheile , welche mit 
dem weißen Fluß, der Luftfeuche koͤnnen behaf- 
tet ſeyn: man befichtige den übrigen ganzen 
Leib, am welchen man vielleicht einen Aus: 
fehlag finden wird. Die Farbe des Geſichts, 
die Athemholung, der Puls, die Sprache vers 
rathen meiftens eine in den Körper der Anme 
noch befindliche Krankheit. Man muß fich moͤg⸗ 
lichſt um ihre Sitten erkundigen, auch ihre Lei⸗ 
denſchaften zu entdecken trachten; weil eine ver⸗ 
liebte Sehnſucht, unmaͤßiger Zorn und der 
Hang zur Traurigkeit auf die Nerven des Kin⸗ 
des einen gefährlichen Eindruck machen. Man 
weiß, daß Kinder am einer fehleichenden Krank⸗ 
heit, andere hinwiederum alfobald an Fraiſen 
geſtorben find, welche an der Bruft der dazumal 
heftig erzuͤrnten Amme gefäuget haben. 

Die 
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Die Brüfte der Aınme müßen weich, und 
die Warzen nicht gar zu groß, noch zu klein 
ſeyn; fie muͤſſen auch nicht zu tief in der Bruſt 
liegen, weil das Kind felbe nicht faffen kann 


Die Milch muß in gehöriger Menge abgefondert 


werden. Eine gefunde, und fonft wohl beſchaf⸗ 
fene Amme bat Milch genug, welche durch die 
gute Koft annoch vermehret wird. Die Mitch 
muß weiß, Tüß von Geſchmack, und ohne Ge 
ruch ſeyn: wenn man einen Tropfen auf den 
Nagel eines Fingers bringet , und felber auf 
dem Nagel fo Lange Liegen bleibt, bis man ben 
Finger fehief halt, fo ift die Mitch gut Nenn 
aber der Mitchtropfen gelb ift, und nicht über - 
den fehief gehaltenen Finger abfließt, fo ift die 
Mitch zu die. Hingegen ift felbe zu waͤſſerig, 
und gar nicht nahrhaft, wenn fie blau, und 
über ben gerad gehaltenen Nagel zu geſchwinde 
abläuft. Die Probe mit dem Waſſer iſt un. 
richtig, weil die verfchiedenen Beſtandtheile des 
Waſſers die befte Milch verdächtig machen koͤn- 
nen. | | 
Das regelmäßige Verhalten einer Amme 
muß mit den guten Eigenfchaften verbunden 
ſeyn; fie muß in den natürlichen Dingen Feine 
94 Feh⸗ 


472 IL Rapitel. 


Fehler begehen. Die Speiſen muͤßen einfach 
und leicht zu verdauen, und der Trank ein gutes 
weißes Bier ſeyn. Man muß die Ammen, wel 
che der Fleiſchſpeiſen nicht gewohnet ſind, nach 
und nach dazu gewoͤhnen, denenſelben im An⸗ 
fange Leichte Mehl ⸗Obſt und grüne Speifen , 
und dann endlich Fleifchfueifen erlauben. Der 
mäßige umd feltne Gebrauch eines guten Wein 
ift ihnen nuͤtzlich; er kann ihre Verdauung bes 
fördern, und ihren Körper flärfen. Die Bes 
werung, und eine gefunde Luft ift felben noth⸗ 
wendig Wenn eine Amme ihre monatliche 
Reinigung befommt , fo derf man das Kind 
darum nicht entwoͤhnen, fie iſt nicht giftig, mie 
einige glauben: es fey dann, daß fie bie Milch 
verlieret,, und das Kind nor Hunger ſchreyet. 
Eine Krankheit, ober die üble Auführung der 
Amme iſt öfters die Urfache, warum man dem 
Kinde die Bruft entziehen muß. Beſonders 
ſollen Hebammen die Aeltern, oder die aufge: 
ftellten Kindsfrauen erinnern, niemal das Kind 
in dem Bette der Amıne fangen zu laſſen, weil 
ſelbes aus dem Bette auf die Erde fallen, ober 
an der Bruft der unvorfichtigen und fehläfrigen 
Amme erſticket werden kann. 
Auf 
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Auf das Alter einer Amme iſt am wenige 
ſten zu ſehen, wenn fie nurnicht über vierzig Jahre 
‚bat. Diele wollen Feine Amme nehmen, wel—⸗ 
ehe bereits erft eine Woche Kindbetterinn iſt: 
es heißt, fie fey zu jung: laͤßt doch die Mutter 
ihr Kind oͤfters nach zwoͤlf Stunden ſchon trin⸗ 
ken; warum ſoll denn nicht auch die Amme acht 
Sage nach ihrer Niederkunft das ihr zugedach⸗ 
fe Kind fäugen Laffen: wenn fie fonften geſund 
iſt, und ohne mindeften durch das rauhe und 
kalte Wetter erlittenen Zufall von ihrer Woh⸗ 
| ung in einem wohl verfchloffenen Wagen zu 
dem Kind gebracht wird ? Andere bedenken ſich 
eine Amme zu nehmen, welche vor vier ober 
mehreren Wochen enthunden worden iſt, es 
heißt, fie ſey zu ale: da es doch Ammen giebt, 
bie ein Kind viele Monate fäugen laſſen, und 
bann erſt das Neugeborne an die Bruft anles 
gen, welches fich gleich dem erften ſehr wohl 
dabey befindet. Es find nur ſchwache Gegen 
fände, welche wenig zu bedeuten haben ; wenn 
fonften eine Amme die gehörigen Eigenſchaf⸗ 
ten befiget., Sollte die Gegenwart mehrerer Am⸗ 
men eine Wahl zu treffen erlauben: fo kann 
6,5 man 
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man hierinnfalls das ſorgfaͤltige Gemuͤth der 
Aeltern befriedigen. 


— — — — 
Viertes Kapitel, 


Wie ſich Hebammen zu verhalten haben, 

welche auf gerichtliche Verordnung, verdaͤchtige 

Weibsperſonen beſichtigen, und darüber ihren 
Bericht abſtatten müßen- 


Blum Urtheil, welches auf gerichtlic 
ches Begehren von den Hebammen über Sachen , 
was die Hebammenfunft betrifft, im der Ab: 
ficht gefället wird, damit das „Gericht nach der 
Gerechtigkeit verfahren koͤnne, iſt ein Zeugniß, 
was nur eidlich verpflichtete, gewiſſenhafte und 
ſehr geiibte Hebammen geben koͤnnen. 

Die Gegenftände, über welche eine Hebam- 
me zu urtheilen hat, find Folgende: 

1) Die Erkenntniß einer wirklichen 
aber heimlich gehaltenen oder einer erdich- 
teren wahren Schwangerfähaft. 

2) Die Rennzeichen, ob Diefe oder jene 
wegen Ermordung ihres Kindes verdäch: 

tige 
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tige Weibsperſon, wirklich die Rindsmurs 
ter fey. 

3) Die Befichtigung eines frühzeitig 
der zeitigen, todt oder lebendig gebor- 
nen Rindes. 

Es find Punkte, die alle Aufmerkſamkeit 
erfordern; denn von deren Beurtheilung hänget 
oͤfters die Ehre, Zufriedenheit, das zeitliche 
Gluͤck, ja ſelbſt das Leben einer Perfon, 
oder eines annoch im Mufterleibe liegenden 
Kindes ab; welches aus BVerfchulden der Heb⸗ 
amme mit feiner für nicht ſchwanger erkann⸗ 
ten, und wegen ihren Verbrechen zum Tode 
verurtheilten Mutter unfchuldig zu flerben Ge; 
fahr laͤuft. Wie oft iſt e8 Leider geſchehen, 
daß durch dergleichen unrechtmaͤßige Zeugniſſe 
die Gerechtigkeit iſt getaͤuſchet worden, daß Ehe⸗ 
ſcheidungen entſtanden, Erbſchaften in unbe: 
fugte Haͤnde gerathen, ja noch andere Ungluͤcke 
mehr nachgekommen ſind. 

Erſtens die Erkenntniß einer wirkli⸗ 
chen, aber heimlich gehaltenen, oder er⸗ 
dichteten wahren Schwangerſchaft. 

Es geſchieht oͤfters, daß luͤderliche Weibs⸗ 
perſonen ihre Schwangerſchaft herzhaft laͤug⸗ 

nen 
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nen; andere hingegen wegen Geldgewinnſt/ 
oder die ehelige Verbindung zu betreiben, eis 
ne Schiwangerfchaft erdichten. Derohalben fol 
die Hebamme in Abſicht auf die wahre Er- 
fenntniß auf folgende Zeichen Acht haben: 

Bon der Empfangnig an bis auf die hal 
be Zeit hat man folgende, aber feht ungewiſſe 
Zeichen: · 

1. Das Monatliche bleibt aus. 

2. Der Gebährmuttermund ift die erſten 
zwey bis drey Monate etwas tiefer in der Bes 
ckenhoͤhle, deſſen Lefzen gleich Hoch und weich 
anzufühlen find. 

3. Die Frau beklaget fich über verichiedene | 
kraͤnkliche Zufälle, als Brechen, Ueblichkeiten , 
Ekel, Schwindel, Kopfivehe, ungewöhnliche 
Eßluſt u. a. m. | 

4. Im vierten Monate findet man dei 
Muttermund hochftehend, und über die Verei—⸗ 
nigung der Schaambeine eine kleine runde Härte. } 

Nach vwerfloffener halben Zeit, das iſt, ge 
gen das Ende des fünften Monats, bemerket 
man alsdann viel deutlichere Zeichen, als: 

1. Der Bauch wird immer größer, rund 
und hart, der Nabel flehet heraus, die Hin 

ter⸗ 
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terbacken, und die Lendengegenden werden merk 
Lich dicker. 

2. Die Mutterfcheide wird allınahlig wei⸗ 
ter, der Muttermund kuͤrzer, weicher, breiter 
und mehr ringfoͤrmig. | 

3. Die Bewegung der Leibesfrucht as 
man auch ſchon fuͤhlen, die noch immer flärfer 
wird, je mehr der Bauch wächft. 

4. Die Brüfte ſcheinen bey vielen größer, 
und gefpannter zu werden. 

5. Sn den legten Monaten findet man öfters 
durch die Wände des Mutterhalfes den Kopf 

des fchon gemendeten Kindes. 

Wenn dann eine Hebamme biefe Zeichen, 
beſonders jene nach halber Zeit klar und richtig 
entderfet: fo fol fie alle, hauptſaͤchlich die ihr 
gewißfcheinenden in ihrem Bericht genau anzeie 
gen, und dariiber ihre Meinung erklären. Wenn 
ihr aber im fiebenten oder achten Monate die 
Sache noch bedenklich vorfömmt ; fo muß fie 
ihre entfcheidende Erklärung gar bis auf den 
neunten Monat verfehieben. Hingegen foll fie 
auch nicht fogteich eine Perſon für nicht ſchwan⸗ 
ger angeben , am ber fie Peine der erfibemeldten Zeis 

/ chen 
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chen entdecket; fondern fie ſoll auf einige J 
Aufſchub verlangen. 

Zweytens die Kennzeichen, ob dieſe oder 
jene wegen Ermordung ihres Kindes ver⸗ 
daͤchtige Weibsperſon wirklich die Kindes⸗ 
mutter ſey. 

Es geſchieht oͤfters, daß eine Weibsperſon 
aus einem unmenſchlichen Antrieb, um ihre Schan⸗ 
de zu verbergen, ihr neugebornes Kind ermor⸗ 
det, und auf die Seite ſchaffet. Die Hebamme 
muß alſo den Bauch und die innern ſowohl als 
äufferen Geburtstheile wohl unterſuchen. 

Wenn ſie erſt etliche Tage Kindbetterinn if, 
fo findet man folgende ſehr deutliche Zeichen: 

1. Die Bruͤſte find groß , und geben Milch. 
| 2. Der Bauch ift ſchlapp, voll Falten, 
und laͤßt rothe Streife bemerken. | 

3. Weber die Schaambeine fühlee man eine 
Kleine harte Kugel, welche den Grund der noch | 
nicht gänzlich zuſammengezogenen Gebähemuts 
ter vorſtellet. 

4. Die Abweſenheit des Lefzenbandels, 

5. Man bemerket den Kindbettfluß, der die 
erften Tage nach der Geburt noch ganz blutig, 
die folgenden aber weißgelb iſt. 

6. 
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6. Die Mutterfcheide ift noch fehr weit. 

7. De Muttermund ift disk, noch nicht 
gänzlich gefchloffen, deſſen hintere Lefzen wei⸗ 
ter herabhaͤngt. 

*3enn dann die Hebamme dieſe Zeichen an 
der von ihr befichtigten Weibsperſon bemerket: 
fo fol fie folche dem Richter genau anzeigen, 
und zugleich berichten, - daß diefe bie unläuge 


baren Zeichen find, welche und die Kunſt und 
Erfahrung anbietet, auf eine kuͤrzlich erſt er⸗ 
littene Geburt zu ſchließen. 


Wenn aber ſchon Monate oder Jahre ver⸗ 


floſſen find, fo iſt viel ſchwerer zu erkennen, 


ob eine Weibsperſon jemals ein Kind gebo⸗ 
ren habe. Man rathet demnach keiner Heb⸗ 
amme diesfalls einen entſcheidenden — ab⸗ 
zuſtatten. 

Drittens die Beſichtigung eines fruͤhzei⸗ 
tig oder zeitig todt, oder lebendig gebor⸗ 
nen Kindes. 

Die von einem geiſtlichen, oder weltlichen 
Gerichte einer Hebamme aufgetragene Beſichti⸗ 
gung eines todt oder lebendig, fruͤhzeitig, oder 
zeitig gebornen Kindes iſt ein wichtiger Auf 
trag. Denn von ihrem recht» oder unrecht⸗ 

mir 
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mäßig abgeführten Berichte hängt oͤfters bie 
Ehre einer unfchuldig Angeklagten, die Dor- 
nung einer Erbſchaft, das gute Einverſtaͤndniß 
zweyer Eheleute, oder gar bie BG ih⸗ 
res ehlichen Verbindniſſes ab. 

Ein frühzeitig gebornes Kind iſt 

1. Viel kleiner, und am Leibe ſehr roth. 

2. Die Fontanelle iſt groͤßer, die Beine 
des Kopfes ſind viel weicher, und die wenigen 
Haare find kurz. 

3. Es ſchlaͤft beſtaͤndig 

4. Die Stimme ift ſehr ſchwach. 

5. Es kann Feine Kälte vertragen, nicht. 
vecht fangen, feine Glieder nicht fo Leicht beine, 
gen, und ambere einer Frucht zukommende 
Verrichtungen ausüben. 

6. Die Athembolung ift viel ſchwerer. Wo 
hingegen ein zeitiges Kind flärfer an Glied» 
maßen, länger und dicker ift, und 7. bis 8: 
auch noch mehrere Pfunde wiegt. 

Der Unterſchied zwiſchen einem ſieben, und 
achtmonatlichen Kinde, oder zwiſchen einem acht, 
und neunmonatlichen Kinde iſt nicht ſo gar deutlich: 
wohl aber zwiſchen einem ſieben, und neunmonat⸗ 
lichen Kinde. Man rathet demnach den Hebammen 

das 
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das Alter eines neugebpenen Kindes nicht ſp 
genau auf den Monat, viel weniger auf die Wo⸗ 
chen zu beſtimmen, weil öfters beträchtliche Ir⸗ 
tungen und aus diefen nachtheilige und der Gerech⸗ 
tigkeit zumider Inufende Folgen entftehen koͤnnen. 

Wenn ein Kind die deutlichſten Merkmale 
der Faͤulung an ſich hat, als da ſind 

1. Der ſtarke Geſtank. 

2. Es iſt blauroth und ſchwarz. 

3. Es gehet die Haut vom Leibe ab, der 
weich und zuſammengefallen ift. | 

4. Die Beine des Kopfes ſtehen weit von 


einander. 


So iſt ſelbes ungezweifelt todt otoren 
worden. 

Wenn aber ein Kind ohne dieſe Merkma⸗ 
fe nach der Geburt todt bleibet: fo iſt dieß— 
falls fehr ſchwer zu urtheilen. Bios allein die 
beftelite Hebamme und jene Perſonen, vie 
bey der Niederkunft gegenwärtig waren , und 
das leblos feheinende, oder wirklich todte Kind 
betrachtet, und befühlet haben , kbunen dieß— 
falls Zeugenfchaft geben. 

1. Der Pulsſchlag der Nabelſchnur nahe 


an dem Nabel. 
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3, Und des Herzens, daß man mehr Jeinfer 
ſeits mit einer. auf die Bruft gelegten Hand ber 
fuͤhlen muß, iſt dag untrüglichfte Zeichen, daß 
dns Kind, inelches zwar bald nach der Geburt 
geftorben ift, gelebet habe. Man fichet fehr 
deutlich, wie das Herz durch feinen Pulsſchlag 
die vorwaͤrts liegende Haut in die Höhe prelfet. 
Der bemerkte Pulsfchlag der Nabelſchnur be 
truͤget oͤfters, weil man einigemal den Puls: 
fehlag feiner eigenen Haͤnde für jenen der Nabel, 
ſchnur halt. 

Tun muß ich. Hoch erinnern, daß alle je: 
ne Hebammen, welche dergleichen gerichtlich an⸗ 
geordnete Befichtigungen vornehnten, ‚und dar- 
über ihre fehriftliche Zeuaniffe abgeben müßen, 
ben Namen, das Alter, die Leibsbeſcha en 
beit, wie auch die richtigen Kennzeichen Elar an 
zeigen , mit welchen fie den beurtheilten Zus 
fand der befichtigten Meibsperfon , oder ei⸗ 
nes Kindes beweiſen koͤnnen; fie follen auch ihre 
Zweifel anmerken, und ein mebicimfches Gut 


achten anverlangen, wenn * ſattſame Be⸗ 
weiſe fehlen. 


— 
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I. Tafel, 


A. Der Borberg des heiligen Being, 

BB. Die Bereinigung der Darmbeine mit dem 

heiligen Bein 

€. Die Bereinigung der Schaambeine unter 
fich ſelbſt. 

D. Die Bereinigung des heiligen Beines mit 

den Steißbein. 

EE. Die Flügel der Darmbeine. 

FF, Die mittern Kändeder Darmbeine. 

GG. Die Herporragungen der Sitzbeine. 
Zwiſchen A, ruͤckwaͤrts und dem obern Rand 

der Vereinigung der Schaambeine C. vpor⸗ 

waͤrts iſt der Eingang des Beckens, deſſen 

Weite vier und einen halben Zoll, von einem 

Darmbein aber F. bis zu dem andern F. fuͤnf 

und einen halben Zoll betraͤgt. Zwiſchen dem 

Spitz des Steißbeins ruͤckwaͤrts, und dem um. 

tern Rand der Vereinigung der Schaambeine 

€. vorwaͤrts, dann zwiſchen den Sitzbeinen GC. 

ſettwaͤrts iſt der Ausgang, deſſen Weite fps 

wohl von vorn nach ruͤckwaͤrts als auch ſeit⸗ 

waͤrts vier Zoll ausmachet. Es kommen aber 
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C. Der Gebaͤhrmutterhals. 

D. Derſelben Mund. 

E, Die Mutterfiheide. 

Diefe Figur zeiget, wie bie Gebaͤhrmutter, 
melche wie in der vorigen Figur halb von vorne 
weggeſchnitten ift , im zweyten und vierten Monat 
der Schwangerſchaft ansfiehet. Aus diefen 
zweyen Figuren erhellet, daß man zu diefer Zeit 
in Anfehung der Schmangerfchaft , wermittelft 
detr Befuͤhlung des Muttermundes, und der 
Scheide mit dem Finger nichts gewiſſes erken⸗ 
se. Blos allein das Ausbleiben des Monat- 
Fichen , und die verfchiedenen Franklichen Zufaͤl⸗ 
Ve find die, obwohl fehr umdentlihe und be 
truͤgliche Zeichen. 





IV. Tafel. 
AAA. Die Gebaͤhrmutter. 

B. Die Feucht ſamt der Nachgeburt. 

C. Der Muttermund. 

D, Die Mutterfcheide bey ihrem Eingang. 

Hier fichet man die Gebährmukter im vier 
ten Monate ihrer Schwangerſchaft, in der naͤm⸗ 
ichen Anficht, doch iſt bier der vordere Theil 
som 
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vom Halfe der Gebaͤhrmutter nicht meggenoms - 
men. Hier ift der Muttermund viel dicker, und 
weicher, die Gebaͤhrmutter ift fo weit ausgedeh⸗ 
net, daß fie ſchon den ganzen obern Theil 
des Beckens ausfuͤllet: auch fängt fie jest ſo 
zu wachſen, an , daß fie über ven Eingang aufs 
figet , und von felben getragen wird da fich dann 
ihe Grund merklich über die Schaam erhebet, 
und allda mit der daruͤbergelegten Hand gefühlee 
werden kann. Die Mutterſcheide iſt in ihrem 
obern Theile ebenfalls etwas mehr ausgedehnet 


—— ——— — — 
V. Tafel. 


A. Die Gebaͤhrmutter. 

B. Die Nachgeburt. 

C. Der Muttermund. 

D. Die Mutterſcheide ben ihrem Eingang. Dier 
geiget fich unter den, wie in ber vorigen Ta— 
fel, durchſchnittenen Theilen , vie Gebähr- 
mutter , damit man die in ihr enthaltenen Thei—⸗ 
fe, als die Frucht und die Nachgeburt ſamt 
einem Theile der Haufe deutlich fehen koͤnne; 
auch wie felbe ſamt der Gebaͤhrmutter im An⸗ 
* des ſechſten Monats beſchaffen ſind. Der 
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Muttermund iſt fchon kuͤrzer, weicher , und die 
Scheibe an ihrem Dbertheile merflich ausgedeh⸗ 
net. Die Lage des Kindes findet man in die, 
fem Monate auch oͤfters anders. Der Bauch‘ 
erhebt fich in diefem Monate fchon gegen den 
Nabel, und die Bewegung der Frucht, kann 
man nunmehro auch fühlen. 
Benni rer ra 
VI. Tafel. 
A. Die Lage des Kindes, bevor es ſich wendet, 
und mit dem Kopfe nach abwaͤrts zum Mut: 
termund kommt. — 
B. Zeiget den Anhang der Nabelſchnur an, 
den Nabel des Kindes. 
CC. Die zwey Rabelpulsadern. 
D, Die Nabelblutader 
E. Zeiget den Anhang der Nabelſchnur an, 
die Nachgeburt. 
FF. Ein heil der Nachgeburt, meiq an die⸗ 
ſem Rand von feinen Haͤuten entbloͤßet iſt. 
Dieſe unzaͤhlig viele, theils von der Blut⸗ 
ader, theils von den zwey Pulsadern entſprin⸗ 
genden Aeſte, vertheilen ſich auf dieſe hier vor⸗ 


geſtellte Art, in der Nachgeburt. Die Aeſte 


der 
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det Blutadern D. die viel dicker ift, bringen das 
Blut non der Nachgeburt, durch diefe große 
Blutader zum Kinde, und die Hefte der Puls: 
adern CC, nehmen das überflüßige Gebluͤt von 
der Nabelſchnur auf, und bringen es widerum 
zur Nachgeburt zuriick. 

ELLE EEE 


VI. Tafel. 


AA. Die Subſtanz der entzwey gefchnittenen 

ſchwangern Gebaͤhrmutter. 

BB. CC. DD. Die Beckenbeine. 

E. Das Steishein, 

GG. GG. Die Mutterfcheide. 

HH. Der mährenden Wehen ausgedehnte Mike 

termund. 

T. Die Wafferhlafe. | 

K. Das Aderhäutlein, in welchen das Ri 
eingefchloffen if. | | 

L. Hier iſt das Aderhaͤutlein aufgefchnitten, 
um den in Die Geburt eintretenden Kopf des 
Kindes durch dag feineund durchſichtige Schaf- 
bautlein fehen zu koͤnnen. 

M. Die Nachgeburt, deſſen aͤußere in viele 
Stuͤcke getheilte Flaͤche bier vorgeſtellet iſt. 

865 Wenn 
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Kenn man den Muttermund fo weit ge 
zffnet, und bie Waſſerblaſe auf diefe bier vor» 
geftelfte Art geſpannet findet: fo nimmt die 
Geburt ganz gewiß ihren Anfang; der Mutter- 
mund ermeitert fich vermittelſt der anhaltenden 
wahren Geburtsſchmerzen immer mehr und mehr, 
und endlich fo weit, daß der Kopf nach vorher 
gefprungener Waſſerblaſe durchgehen , dann in 
die Beckenhoͤhle und endlich he: den Ausgang 
hervordringen Tann. 


VNMI. Tafel, 


AAAA. Die Subftang der durchfehnittenen Ge- 
baͤhrmutter, am welcher man Fleine und groͤ⸗ 
Bere Deffnungen der entzwey geſchnittenen 
Puls⸗ und Blutadern beobachtet. | 

BBB. Die Nachgeburt, welche an dem obern 
und hintern Theile der Gebaͤhrmutter ange- 
machten ift. 

C. Das Kind, welches natürlich in die Ge 
burt eintritt. n 

D. Deffen Scheitel. 

E. Der hintere Theil, des ſich zur Geburt off 


nenden Muttermundes. 
F. 
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F. Der hintere Theil der Mutterſchetde. 


Hier wird vorgeſtellet die natürliche Lage 


des Kinds zur natürlichen Geburt. Es läßt 
ſich leicht begreifen, wenn man die Menge gro⸗ 
Ber und Feiner, rund umd eyformiger Muͤn⸗ 
dungen der Puls s und Blutadern betrachtet, 
1008 für gefährliche, ja toͤdtliche Blutſtuͤrzungen 
entſtehen koͤnnen, wenn die Gebaͤhrmutter zer 
riſſen worden, oder nach abgeloͤſter Nachgeburt, 
entweder weil fie erſchlaypet und ſehr geſchwaͤchet, 
oder das Kind noch darinn iſt, ſich nicht zuſam⸗ 
mengiehen kann. Die Gebaͤhrmutter iſt ganz 
ehfoͤrmig, und an ihrem Halſe gegen den Mut: 
termund merklich dünner. 


IX. Tafel, 


| AA. Die ausgedehnte und durchſchnittene Ge⸗ 

baͤhrmutter. 

BB. Die Häutlein. 

C. Die Nachgeburt. 

DD. Die um den Hals und Linken Arm um— 
gewickelte Nabelſchnur. 


E. Das Geſicht des Kindes, 
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F, Deffen widernatuͤrlich eintretender Scheitel. 
G. Der Muttermund, deſſen Lefzen größer , 
meicher und noch nicht gänzlich ausgedehnet 
find, indem hier die Gebahrmutter im ach> 
ten oder neunten Monate der Schwanger 
fehaft worgeftellet wird 
HH. Die zuruͤckgezogene Mutterſcheide. Die 
fe Lage des Kindes ift widernatürlich, weil das 
Geſicht zu dem linken Darmbein gefehret iſt, 
und nachher die Achſeln zwiſchen dem Borberg 
und der Schaambeinen flerfen bleiben. Nach 
genugfam gehifnetem Muttermunde ergveifet man 
mit der linken Hand den Kopf des Kindes, he 
bet felben auf das rechte Darmbein, fährt als- 
dann mit eben diefer Hand über die Bruft, und 
den Bauch zu den Füßen, die nach Hinaufhebung 
des Ropfes dem Muttermunde näher kommen, 
und siehet felbe durch den Mund in die Mutterfchei: 
de herab, und endlich aus der Schaam heraus. 





X. Tafel, 


A. Die Stirne des Kindes, melche 
BB. In den noch nicht gänzlich erweiterten Mut 
termund alſo eintritt, dab deſſen 
—8 
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©. Mund und unters Kinn zu bem Linken 

Darmbein, 

D. Der Scheitel aber zu dem rechten gekehret 

— 

E. Die Mutterſcheide. 
F. Das Mittelfleiſch 
G. Der After. 

Es ift eine Art einer Gefichtägsburt, n wel⸗ 
che theils wegen der uͤbeln Lage des Kopfs, der 
mit dem Geſichte voran queer in den Eingang des 
Beckens eintritt, theils wegen der nachher uͤber 
dieß Schaam ⸗ und heilige Bein aufſtehender Ach⸗ 
ſeln, durch die natuͤrlichen Kraͤfte nicht erfolgen 
kann, ſondern allezeit durch die Wendung muß 
bewerkſtelliget werden. Man ergreife mit der 
linken Hand den Kopf, hebe ſelben auf das rech⸗ 
fe Darmbein, fahre alsdann fiber die Bruft und 
Bauch zu den Füßen, und ‚sehe fie wie gewoͤhn⸗ 
lich heraus. 
üü————————— 

XI. Tafel. 
A. Das linke Ohr, mit welchem das Kind in 


die Geburt eintritt | 
Men 
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. Man ergteife mit der Linken Hand den Kopf 
des Kindes, hebe ihn auf das rechte Darmbein, 
damit das Kind eine Querlage bekomme: als⸗ 
dann fahre man mit der nemlichen Hand uͤber 
die Bruſt und den Bauch auf die linke Seite, 
und ziehe einen, dann den andern Fuß herab. 





XII. Tafel. 

A, Der Kopf, welcher mit den Hinterhaupt 
alfo in den Muttermund eintritt, daß der 
Scheitel vorwärts zuden Schaambeinen, das 

Genick aber zu dem Heiligenbein gekehret iſt. 
In diefem Falle ergreift man den Kopf mit 
der linken Hand, und hebt ihn auf das rechte 

Darmbein hinauf, die Fuͤße kommen alsdann bey 

dem Iinfen Darınbein herab, die man hiemit 

ergreifet, und einen um ben andern durch dem 

Muttermund herab, und endlich durch die Scheis 

de aus der Schaam herauszieht. 


XIII. Tafel, 


A. Der Scheitel des natuͤrlich in bie Geburt 
eintretenden Kindes, 


B. 
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B. Die rechterſeits neben dem Kopf vorgefalle⸗ 
ie und aus der Schaam heraus hangende 
Nabelſchnur. 
In dieſem Falle trachtet man vorhern die 
Nabelſchnur zuruͤck, und Bey dem rechten Darm⸗ 
bein herauf zu bringen, alsdann ergreift man 
den Kopf, hebet ihn auf das linke Darmbein, 
und faͤhrt mit der Hand uͤber die Bruſt und 
Bauch zu den Fuͤßen, um ſelbe herabjusiehen, 


XIV, Tafel, 
AAA. Die um dag Kind zuſammengezogene 
Gebaͤhrmutter. | 
B. Der ausgedehnte Muttermund. 
CC. In welchen eine Hand und ein Fuß ein⸗ 
getreten find, 
D. Der hintere und Äußere Theil der Mutter⸗ 
ſcheide. | 
Die kuͤnſtliche Geburt iſt in dieſem Falle 
ſehr leicht; man ergreife nur den Fuß, und zie⸗ 
be ſelben weiter herab, und dann vor die Schaam 
heraus. Die Hand gehet vom ſich ſelbſt zuruͤck, 
ſobald man den Fuß anzieher. Alsdann fahre | 
man mit der Hand der innen Flaͤche dieſes 
her» 


496 m Ba 
herausgesogenen Fußes nach, fuche den au: 
dern, und ziehe endlich beyde langſam durch 
bie Schaam heraus; der Steiß wird bey dem lin- 
ten Darmbein herab, und der Kopf bey dein 
terhten nach bem Grund der Gebährmutter in die 
Höhe rücken. 


| “XV, Tafel. 
A. Der vordere Theil des Halfes, welcher in 
den Muttermund eintritt. 

Man ergreife hier mit der Linken Hand die 
Bruſt des Kindes (dem am Hals darf man 
es nicht aus Furcht eines tödlichen Drucks 
berühren) hebe folche auf das rechte Darmbein, 
damit das Kind eine Queerlage befummez als: 
dann. fahre man mit der nemlichen Hand über 
den Bauch zu den Füßen, und ziehe felbe behut—⸗ 
fam in die Mutterſcheide herab, und dann aus 
der Schaam heraus. : 








XVI. Tafel. 


A. Die rechte Schulter tritt ein. 

Die Wendung ut in diefem Falle etwas ſchwe⸗ 

ver, weil die Bruſt umd der Bauch nach vors 
waͤrts 
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waͤrts zu dem Bauch der Frau gefehret if, und 
man die Füße noch vorwärts herab holendmuß. 
Man gebe der Frau eine hobe Ruͤckenlage, ev 
greife mit der linken Hand die Schulter, und hebe 
fie auf das rechte Datmbein: alsdann fahre 
man mit der nämlichen Hand vorwärts über die 
Bruſt und den Bauch zu den Süßen, und siehe 
fie herab. 


RUE Sof / © 


AAA. Die um das Kind gewaltig zufammen 
gezogene Gebahrmutter, 

B. Der bis auf den Ellenbogen aus der Schaam 
heraushangenbe Arm, deſſen 

C. Achſel ſchon in den Muttermund eingedrun⸗ 
gen iſt. 

Dieſe iſt eine ſehr ſchwere Armgeburt. Die 
Zurüchebung des Kindes, das man unter ber 
Achſel ergreifen ſollte, ift wegen ber ſtark zu 
fammengezogenen Gebaͤhrmutter ganz unmoͤglich, 
man wuͤrde nur alle ſeine Kraͤfte verlieren, 
und doch nichts ausrichten, ja durch die verdop⸗ 
pelte Gewalt viel ehender die Gebaͤhrmutter von 
der Scheide abreiffen. In dieſem Fall fahreman 

Steidele Hebammk. Gi mit 
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mit der Finden Hand an den Hintern Theil der 
Scheide neben der innern Flaͤche des vorgefal⸗ 
lenen Arms, den man liegen laͤßt, wie er liegt, 
ganz langſam durch den Muttermund in die Ge⸗ 
haͤhrmutter hinauf zur Bruſt des Kindes, und 
von da zu den Fuͤßen, ziehe einen derſelben ſo 
weit man kann in den Muttermund, oder gar in 
die Scheide herab, lege eine Schlinge an, 
und hebe das Kind mit der linken Hand 
unter der Achſel gegen das rechte Darmbein hin: 
auf, indem man zu gleicher Zeit mit ber rechten 
Hand, den angefchlungenen Fuß ensiehet, und 
hiemit den Steiß in den Eingang herabbringet. 


+ 
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XVIL. Tafel. 


A. Der Eeitenleib, .mit welchem das Kind in 
die Geburt eintrift. 

Man kann hier mit der rechten Hand das 
Kind unter der Achſel ergreifen, etwas gegen 
das linke Darmbein hinaufrücken, und alddann 
xückwaͤrts uͤber Die Bruft und Bauch zu den 
Füßen fahren; man kann auch, ohne das Kind 
zuruͤck zu heben, alſogleich Mit der rechten Hand 

unter 
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inter dem Seitenteib laͤngſt dem Helligenhein 
hinauf zu den Fuͤßen fahren, ſelbe ergreifen, 
und ruͤckwaͤrts laͤngſt dem Heiligenbein zu dem 
Muttermund herab, und durch die ——— 
be herausziehen. 
——— —— — 
XIX. Tafel. 


A. Der mittere Theil des Ruͤcken, mie welchem 
das Kind in den Muttermund eintritt. | 
Man ergreift hier den Rücken mit der rech⸗ 
gen Hand, hebt ihn gegen das Linke Darmbein 
hinauf, damit der Hintere etwas näher zu be 
Muttermund komme, alsdann fährt man mit ber 
naͤmlichen Hand, fo weit man kann, bey dem 
Heiligenbein hinauf, ergreift die im der techten 
Seite liegenden Füße, und ziehet fie ganz lang⸗ 
ſam laͤngſt dem Heiligenbein herab. 


XX. Tafel. | \ 


A. Die Bruft, mis welcher das Kind in bie Ge⸗ 
hurt eintritt. 
Hier hat das Kind ſchon von Natur aus 
eine Queerlage man koͤnnte mit ber linken 
Sia Hank 
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Hand, ohne bie Bruſt zuruͤckzuheben, alſogleich 
zu den Süßen fahren, und einen um den andern 
herab bringen: doch wenn bie Hebamme , befons 
ders wenn ſtarke Wehen da find, nicht bequem 
zu ven Füßen gelangen kann, fo rathe ich ihr, 
„vorher bie Bruſt mit ber linken Hand etwas ger 
gen das rechte Darmbein hinaufzubeben, und als⸗ 
dann nebft den Füßen auf die — Art 
———— 
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A. Der Nabel des Kindes, aus welchem man 
den eingetretenen Bauch erfennet. 

B. Die vorgefallene, und aus der Schaam her 

aushangende Nabelſchnur. 


C. Ein uͤber den Ruͤcken hinaufgeſchlagener Vor⸗ 
derfuß. 


Dieſe Tafel ſtellet eine Bauchgeburt vor, 
wo der Kopf im Grund der Gebaͤhrmutter nach 
aufwaͤrts, die Bruſt ſeitwaͤrts zu dem linken 
Darmbein, die Fuͤße aber nach dem rechten 
Darmbein gekehret, und uͤber den Ruͤcken des 
Kindes geſchlagen ſind. Man bringe hier die 
rechte Hand, nach vorher in die Scheide hin⸗ 

ein⸗ 
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eingefchobener Nabelſchnur, uͤher den Bauch bie 

an die Schenkel des Kindes fahre uuter dan 
Kniebug eines Fußes, biege hiemit daſſelbe Knie 
gegen den Bauch alsdann faͤhrt man von dem 
Knie bis zu dem Vorderfußergtreift ſel⸗ 
ben, und ziehet ihn in bie Mutterſchelde herab. 
Man fahre: Fodanit der inner Flaͤche dieſes her⸗ 
abgebrachten Fußes ach, und hole * * 
auf eben dieſe jetzo beſchriebene Att © 
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XXH. Tafel. 


A. Das Kind welches die Nabelſchnur um den 
Bals und Rücken gewickelt hat 
B. Deſſen Steiß gerad und natuͤrlich mit ruͤck⸗ 
waͤrts gekehrtem Bauch, Bruſt/ und hinauf⸗ 
geſchlagenen Fuͤßen in die Geburt eintritt. 
Weun das Kind Hein und das Becken weit 
waͤre, was man nicht allzeit ſo genau beſtimmen 
kann: fo laͤßt man dieſe Geburt der Natur iiber. 
In dieſem Sale aber, da das Kind ſcheint 
groß zu ſeyn, raͤth man vielmehr die Wendung 
an. Man ergreife mit der rechten Hand den 
Steiß des Kindes; "hehe ſelben auf das linke 
Darmbein hinauf, fahre alsdann nach ruͤck 
RZ iz waͤrts 
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waͤrts zu den Fuͤgen, und siehe ſelbe einen um ben 
anberı ganz langſam in die Scheide herab, und 
endich aus der Schaam heraus: Wenn ach 
herau gezogenem Leib die Nabelſchnur, wie in 
dieſer Vorſtellung leicht zu erachten iſt, eine Hin⸗ 
derniß machet; ſo unterbinde man ſelbe, und 
ſchneide fie alsddann über den Verband ab. Man 
muß aber ſodann auf das geſchwindeſte trachten, 
bie Arme und den Kopf herauszubringen. 





XXIII. Tafel. 


4. Der mit vorwaͤrts nach dem Bauch der Frau 
gekehrten Fuͤßen, midenccun eintretende 
Steiß. a 

BB. Der Muttermund. 

In diefem Falle ift eine doppelte Anzeige, 
aus biefer Steiflage eine Fußgeburt zu machen: 
Erſtens weil der Steiß fcheinet groß zu ſeyn, 
und noch uͤberdieß widernatuͤrlich eintritt: Man 
ergreife dann den Steiß mit der rechten Ham, 
bebe felben auf das linke Darmbein, indem 
man ihm, wenn es ſich thun läßt, zugleich. alſo 
drehet, daR ber Ruͤcken auf die linke Seite und 
bie Fuͤße bey dem rechten Darmbein, in den 

Ein⸗ 
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Eingang herabkommen; alsdann ergreife man 
einen Fuß um den andern, und ziehe beyde 
durch die Scheide aus der Schaum heraus. 


xXxIV. Tafel. 


AA. Beyde in. ben Muttermund. — 

Kniee. 

In dieſem Falle ergreife man ein Knie um 
dag andere mit der Linken Hand, beuge felbe 
- gegen den Bauch „ und bringe ſodann einen Vor⸗ 
derfuß um den andern herab. 





* 


XXV. Tafel. 


AA. Die Fuͤße, welche in den Muttermund 
eintreten. 

Man ergreife hier einen Fuß um den andern 
und ziehe ihn durch den Muttermund in die 
Mutterſcheide herab: alsdann ergreife man mis 
dem Daumen und Mittelfinger (den Zeigefinger 
lege man entzwiſchen) beyde Fuͤße, und ziehe ſie aus 
der Schaam bis auf die Kniee Heraus, Alsdann 
beobachte man, wohin die Zehen und die Ferſe 
gewendet ſind, damit man bie Fuͤße ummen⸗ 

Ber 
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pe, und bie Ferſe aufwaͤrts, und die Zehen 
abwaͤrts zu dem Mittelfleifch bringe. 


XXVL. Tafel, 


A. Das erſte natürlich in die Geburt eintreten 
de Kind. 

B. Das zweyte, welches nach der Geburt des 
ersten widernatuͤrlich eintritt. 

Weil das erfle Kind natiırlich in den’ Mut 
termund einteitt, fo kann man die Geburt deifen 
der Natur überlaffen; das zweyte aber muß nach 
ber Geburt des erſten alſogleich gewendet 
werben ; jedoch hat man im Durchziehen deffels 
ben auf die Nabelſchnur wohl Obacht zu haben, 
welche, wie man hier fieht, —*8 Leib des 
Kindes gewickelt iſt 
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Fig, L. 


Belchreibung einer Mafchine Arcuccio genannt, 
fo. in Florenz gebrauchet wird. 

Daß manche Kinder, bie bey ihren Müttern, 
oder unachtſamen Ammen, weil fie noch an der 
Bruft find, Liegen, jaͤmmerlich erſticket, und um 
das Leben gebracht werben, iſt eine eben fo be: 
kannte als bedaurungswuͤrdige Sache, Um die: 
fen Unheil Einhalt su thun, hat. die florentinifche 
Obrigkeit bey Strafe der: Verbannung aufs 
ſtrengſte befohlen, daß jede Mutter oder Amme 
das fängende Kind in diefes Gehaͤuße lege, und 
ihm dann erft die Bruſt gebe. | 

Der Abriß, den ich hier davon mittheile, ift 
wwar etwas größer, als insgemein gewöhnlich; 
man Fann denfelben aber größer oder Kleiner ma- 
cher, wenn er nur diefelbe Figur : —— 
—* behaͤlt. 

A. iſt der Platz, worinn das Kind ug. 

B. das Kopfbrett. 

€. c. Ausſchnitte fir die Brüſte der Amme. 

D. ein Bret, worauf fie ſich mit dem Ellbogen 
ftüsen 


r 
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fügen Fan, wenn fie dem Kind die Bruft 
giebe 

E. ein eifener Bogen, — das eine Ende 
des Brettes feſt geſchraubet iſt. 

Die ganze Länge des Arcuccio betraͤgt 3 Fuß 

3: Zoll, die Breite. Beym Kopfort ı Fuß y 

Zoll. 

Wenn das Kind in dieſer Maſchine liegt, ſo 
kann fie zur Winterszeit im Bette ganz mit Bett⸗ 
seuge bedeckt werden, ohme daß man befürchten 
darf, daß das Kind erfkichen werde ; welches ein 
groſſer Bortheil in ſolchen Ländern iſt, wo man 
nichts von Oefen und warmen Stuben er 

Fig. U. 
Die milchpumpe des Herrn Thedems oder der 
Bruſtſauger aus elaſtiſchem Harze. 

1. Das Glas mit einem breiten Rande. 

m. Der Hald am dinneren Theil des Glaſes, 
um welchem der Beutel aus elaftifchen Harze 
umgebunden wird. | 

n. Der Knopf, welcher in den Beutel hineitt- 
kommt, und durch welchen bie Definung des 
Glaſes hindurchgehet. 

o. Det Beutel ſelbſt. 


Fig. I. 
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Fig. HI, 

Ein Geburtsſtuhl, welchen ich mit Riemen, 
und einer ausgehohlten Ruͤckenlehne, deſſen obe⸗ 
rer Rand in die Rundung gehet, habe verferti⸗ 
gen laſſen, damit man die Gebaͤhrende, wenn fie 
in einem Stuhl entbunden werden will, gerade ſi⸗ | 
sen, — halb ſitzen, — und am Endeder Geburt 
faft ganz horizontal liegen laſſen kann. Die auf 
ben abgezeichneten Feldſeſſel zwiſchen den Fuͤſſen 
ber Gebährenden figende Hebamme ergreifft mit 
beyden Händen die zur Seite des Stuhls an den 
Hacken befeftigte Riemen, macht fie los, und 
laͤßt hiemit die Ruͤckenlehne fo weit zuruͤck, ala 
man es verlanget, oder fir noͤthig findet: hier: 
auf wird ein Riem um den andern an denen 
Hacken befeſtiget. Will die Frau vielmehr 
liegen, ſo kann man ihr auch einen Kopfpolſter 
unter den Kopf hinlegen. 
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